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Vorwort« 



Indem ich Mennit den 2weileu Band meiner Geschichte der Phi- 
lologie der Oeffentlichkeit itbergebe , so habe ieh , da die Form md 
Darstellung ganz dieselbe geblieben wie im ersten Theile über deii- 
sdbcii wdter nichts na sagen, als abermals den Wunsch sn iMcm, 
dass das Werk eine freundliche Aufnahme huden möge. 

Da nwisehen den Erscheinen des ersten und dieses nweffen Bau» 
des der volle Zeitraum einer Menschwerdung von neun Monaten liegt, 
so wAre es mir vieilelditmdglldi gewesen, Mittheilangen über etwaige 
bessere £inrichtung und Darstellung eiuer Geschichte der Philologie 
n berflckslehtigen. Es fehlt jetat noch an Versuehen imd hinling- 
fichen Erfahrungen, wie wohl eine solche am sweckmassigsten ahm- 
&sscn sei. Insofern also wttre es dem Verfasser sdir crwOnsciit 
gewesen , öffentliche Stimmen au vernehmen. Doch haben bis jetit 
nur privatim und brieflich einige Gelehrte diesen Punkt berOhrt, and 
wie dies in Briefen 2u geschehen pflegt , nur mit Einem Worte. Da 
es mir nmi wichtiger scheint, dass ein Buch eher sdner Anlage nach 
vollkommen als vollständig in Bezug auf das Material sei, so er- 
laube ich mir, un BefUiigtere nur Mitthellun^ ihrer Ansichten ansu- 
regen, die wenigen Worte, welche ich in §. 2. (Bd. L S. 7 fg.) über 
die Form der Geschichte der Philologie gegeben habe, hier etwas 
mehr auszuführen. 

1) V arro de Lfag. Lat p. 100. Bip. „Nemo ropiebeatiu > qul e sefsie ad 
•fleael^ rditstt 8tipahn.'< 
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Darstellung^ der Geschichte der Philologie. 

„ So wie bei der allgemeinen Geschiclite , wenn sie ein wirkli- 
ches Bild des menscUicheii Lehms sdii soll, es nicht nur notfawen- 
dig ist, dass der Forscher sich in den Mittelpunkt der Begebenheiten 
steOe, im aus Erinnerungen die einzelnen Thatsadien nadi ihren 
Zusammenhange soweit als möglich zu ordnen ; sondern auch , dass 
er 2U deoi Geist und snnn Sinn des Lehens, welcher in dem Gesche- 
henen handelte oder litt , hindurchzudringen suche ^) — ; so muss 
auch hei der Geschichte der Philologie stets das Hauptmoment mit 
den Nebenpartien sorgfUltig berücksichtigt und so aufgefasst werden, 
dass das Ganze sowohl wie das Einzelne sich von seihst hegreifen 
lässt. Dazu gehört, dass jede historische Erscheinung im organischen 
Zusanunenhange mit ihrer Zeit aufgeüasst werde, und durch Bea^h* 
tung der gleichzeitigen politischen und literarischt^n Verliaitnisse ihr 
richtiges Licht und ihre volle Bedeutung em]>fange. 

Zur Darstellung der Geschichte der Philologie M'ird ein doppel- 
tes Quellenstudium erfordert; einmal sind die Quellen nachzusehen, 
welche unmittelbar Aufschluss geben über den Gang, den das philo- 
logische Studium genommen hat; dann, weil die Philologie einen ge- 
gehenen Stoff, das Alterthiun, bearbeitet, sind die Quellen des Alter- 
tbums selbst zu erforschen. Denn will man den Geist der Bearbeiter 
dieses Stoffes kennen lernen, „so muss dazu ein eignes Studium der 
Schriftsteller selber den Weg gebahnt haben; man sidit undurtheilt 
alsdann fk'eier und gewisser'' So wie ein Geschicbtschreiber der 
Staaten nicht nur deren Ursprung , Fortgang und Verfsüll als etwas 
Oberhaupt Geschehenes darstellt , sondern jeden Staat zugleich nach 
seiner natfirlicben, d, i, geographischen Seite hin auffassen muss, 
wenn er viele Ereignisse nicht grund- und ursachlos hinstellen will, 
so hat die Geschichte der Philologie auch bei Darstellung ihres Ur- 
sprungs, Fortgangs und Verfalls auf die Werke des Alterthums selbst 

£} H. Luden AUgeaeine Chescii. der Völker uud StMtaa. filnleitong 3. 
8) Heeren Gesch. d. StudUmu d. klass. Literatur. Vorr. 8. VIII (alte Ausg.). 



Digitizeo uy vjüogle 



- TO - 

lückäcbt 2u ttelmieii, da ae den Bodcu bilden ^ dcM ach. die 
Evngiiime begebeo haben. Weim Herder sagt, dass Oeeg^fhie die 
BmoA der Geschichte und die Geschichte nichts sei, als eine inBewe- 
gun^ gesellte Geo^aphic, se kann mm ehenso saften, dass das AI- 
ierthmn die Sasis der Geschichte der Philologie, imd diese nchts 
weiter sei , als ein in Bewegung gesetstes AltertbniL IHe Alter- 
thiimskeimtiuss ist daher dem Geschichtschreiher der Philologie ein 
ebenso nothwendiges Erfordemiss , wie den Geschichtschreiber der 
Staaten die Kenntnis» der Geographie. 

Dass der Standpunkt des Geschiehtsforscheis des StaMns der 
hIasHisfhen Literatur ein doppelter sein kann , jenachdem er als 
eifHitlieher Literator oder auch als pragmatischer Gesebiehtsehielber 
aufistttreten gedenkt, hat schon Heeren'*) ausgesprochen: ,,iBi ersten 
MIe wM er sidi eme möglichst genane AuMilnng der BeaiM- 
tungen und Ausgaben der alten lUassiker und eine kritische Wttr- 
digung derselben svm Hanptsweek machen mfissen ; im andern hin- 
gegen wird seine Bemühung dahin gehen, den Gang des Studiums im 
Chnmn na rerfolgen, die Ursachen m entwickeln, wodurch derselbe 
bald beschleunigt , bald aufgehalten ward , und die Verdienste der 
lünner, die dasu am mehrsten beitrugeu, zu würdigen'^ Heeren bat 
die letstere Bearbeitung der Geschichte gewählt, und in dem ange- 
filirtea Werke eine der Zeltordnung nadi fortlanfende historisebe 
£ntwickeiung des Studium der alten Literatur gegeben. Das Werk 
ist bOehst Terdiensdieh vnd sdiätienswerth; aber eine Oesehidite der 
Philologie liefert es doch nicht. Der Geschichtsforscher der Philologie 
bat Hiebt nur den einen oder nur den andern der gegebenen Stand- 
pnakte 2u wahkn, sondern beide zu vereinen. £r soll pragmati- 
scher Gesdiditsfonidier und Literator sugleich sein. Die Angabe 
der Literatur darf aber die Geschichte nicht mit einem dürren Begister 
re« Biamen und Titelii eatstdlea, sondern muss so eng in das Game 



4) Am «. 0. Voiree« B. 
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▼«weit weHfgikf imm tät A eine «nsertrcmilidie SuMim k ie« 

Geschichte der Philologie ei8cheiiit. 

I»a eich da« AUerttaMrtHdiui auf die Originalwerke dce AM«u 
thums stützt, 80 wird es uothweudig, eiue kurze Geschichte der Li- 
terato ihm Gesdiidite der fiiiialtiaig, Fortpflanniiig «d de» S^m* 
diani vorauszuschicken, um daraus gleich zu erkennen , M'ie der je* 
denalige literümche Standpunkt einer Periode andi auf die f iiile- 
logische Thatigkeit einge\^irkt habe ; denn es wird sich zeigen, da^s 
gerade der Zustand der lateimtnr cinee VoUus auch die philiilegi« 
sehe Thatigkeit bestimmt; gleichzeitig aber nird auch die politische 
Ckachiclite berttduicbtift werden mttasen, dwrdi welcbe eCt einsif 
und allein die Ursachen und Umstände begreiflich werden, durch 
weldie die Pliilologie befördert oder geiienint wurde* Zwar icicJiett 
nicht immer die Quellen aus, um allen geheimen Triebfedern auf die 
tSpur m kennen , die die Wissenschaften gefilrdert oder fi^nderl 
haben ; allein dies ist mehr bei der allgemeinen Literaturgeschichte 
als bei der Qeschichte der Philologie der FaiL Hier befinden wir 
uns immer auf rein historischem Boden ; hat aneh die Zeit viele Denk- 
nUller und Quellen für diese Geschichte vernichtet » so ist doch im 
Ganzen noch soviel übrig, um dne allgemeine Uebendcht vom Ur« 
sfrunge und Fortgange der Philologie nu gehen, wenn das Yoihaii* 
dene nur mit Fleiss gesammelt , kritisch gesichtet und verstandig 
geordnet wird, 

IHe Ursachen der Entwickdung der Philologie sind mannichfach, öfter 
sichtbar, oft aber auch unmerklich. Wie bei jeder andern Wiflsnachaft 
eM sie entweder besUlndlge oder sofiUlige Ursachen. Unter die be- 
standigen Ursachen kann man rechnen den allgcuMinen Trieb der 
üensdien, wissenscballlieh vorwärts in schreiten und nichts Altes, das 
aoch einen bildenden £infiuss auf die Menschheit tthca kann, unter« 
gcli^ m lassen« Dieser Trieb, ohne den keine Wissenschaft da sein 
würde, hat zu verschiedenen Zeiten die wohlthatigste Wiriunig ge- 
auseert. Femer ist das Gedeihen dw Wiasenichallen abhangig von 
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der öffenüicheu Verfassimg und Verwaltung der Staaten Je lokal- 
mi vcttgMüflBcr diese beschaffe» smd, vü soadur geieihen die 
Wissenschäiteii. Indessen kann mati dies von der Philologie nicht 
iMfccdingt, weDigstcns nicht in Chriechenland bchauftea ; im Gegca- 
theil hat sie ihre Entstehung und fortschreitende fintwickeluug ge- 
ii4e ten Unterguige guter Staatsverfiiisiiiifen so veidaakcn ; ift 
gepflegt 1^ orden zu einer Zeit, wo die Muse der freien Wissenschaft 
tm keine freie Stätte in der OeiEentlichkeit aelir fiuid nml ädi ui 
die engen Wohnungen Weniger flüchtete, wo sie Mutter der Gelehr- 
fwrirrit vmi des Heiarigen Fonclieiis wude in Geg ensats «ii der 
freien Geistesschöpfung. 

Sind aneli an nnd Üir sich die poUliscfaen VeriMltnisae wechselni 
und veränderlich , so kann man sie doch als die beständigen Ursa* 
dm der FMeranf und Ummmg der WiMenschaiten ansehen, wefl 
ihr Einfluss immer derselbe , nach Umständen gut oder nachtheilig 
itt. Nelen den iStaatsveriialtninen macht sich auch die Religion ala 
dnflussreich gültig und hat diesen Einfluss die Philologie erfohien, 
kcoonders seitdem das €3aistenthum das Heideuthum in den Schatten 

X 

sidtte. Indem man aus misveisCandenem Blfor für das Chrlstentlium * 
gagen die Ueberreste des Aiterthums wttthete , st4lrte man migleich 
das Studium derselben. Erst bei reifer gewordenen Ansichten über 
QuistenllMm gelangte das AUerthum wieder »i einer allgemeineni. 
Würdigung, ward aber dann auch mit um so grSisenr JUebe und 
«n so besserem Erfolge studirt 

Neben den allgememen, beständigen Wirkungen auf die Wissen- 
schalten, als da sind: Staatsverhttltaisse, Verkehr mit gebildeten oder 
ungebildeten Völkern , gute oder schledite Regenten , Kriegs - und 
Friedensaeiteny Religion, Sitten, Gebräuche, Uandd, Reichthttmu.s.f., 



5) J. G. V. Herder: vom Etnflum der Regierung auf die ^Vteieiwobafteii 

und der Wi«!senschaftcn auf die Regieruuij. i^iAÜ. >Verke. Philos, und 
fiesclu fid. 11. ». iiOöS, 
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hat der Gesdiiehtsforadier aueh noch besondere tSüt die Kuttnr ffl»-' 
stag^e Ereignisse sm berücksichtigen , als da sind: errungene Siege 
ttber gebildete VMker, der VeiMir mit letzteren, wie «.B. die Mi« 
iftttge der deutschen Kaiser nach Italien für Deutschlands Bildung Ittr- 
detlidi waren ; Uterarischer Beidiihmii , Bibliodieken , Lehranstalten 
(Universitäten, Schulen), Gelehrtenvereine, Versanunlungen der Ge- 
lehrten ganser Lander oder einxelner Provmsen an wimmsdiallM« 
chen Zwecken ; Erfindungen, wie die des Papieres, der Buchdrucker- 
knnst H. a. UL 

Die Ursachen der liistorischen Entwickeluug der Philologie anC- 
anfinden, halt auweilen schwer; aber sdiwerer nocii ist es, von jeder 
Ursache das richtige Gewicht ihres Werthes abzuschataen* Hierin 
lie^ ehie Hanptschwierigkeit fttr den Oesehiehtsforsdier, dass er die 
wahren Ursachen von den scheinbaren trenne, dass er die unwiditi- 
gen nicht für au wichtig , die wichtigen nicht für so j^ering halte. 
In vielen Fallen aber spürt nur ein glücklicher Scharfsinn die Wur- 
ael auf, ndt der die Wissenschaft ihre Nahnm^ fi^esogen. Wir sdien 
wohl , dass die Wissenschaften da sind , und wie sie zur Zeit sieii 
veriialten; aber deijenig^e, der ihre Wesenheit genetisch darthunwill, 
mag wohl ausehn, dass er sich nicht in dem Labyrinthe verliere^ 
welches ihn auf seinem Wege tausendfeteh irre fllhrt und im Vap- 
schreiten hemmt. Sucht man die Ursachen des Ganges einer Wia- 
aensdiaft, so ist es nicht genug, einaelne Momente hervomheben, 
sondern zugleich naclizuweisen, wie diese in einander verwebt und. 
mit vielen andern scheinbar mmder wichtigen , aber durchavs noHi- 
wendigen Erscheinungen zusammenhangen. Hier gilt es ein Gewirr 
au lasen, ohne den Faden an aerreissen, und ohne ihn in einfnwiger 
geradliniger Richtung auszuspannen. 

In dieser Hinsicht haben wir den Gang der Geschichte als etwas 
Festes und Unverrückbares anzusehen; nichts darf aus seinen Fugen 
gehobm werden , wenn es nicht an semer Wesenheit und Wahriieit 
verlieren soll; jedes niU au seinem Orte betrachtet sein, das geschieht- 
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liehe Auge muss giciclisam allgegenwärtig sein in dem grossen Bau^ 
dm die Zeit enichtel hat So ttor wird sieh ein mdglichsl treuer 
Ueberblick des Geschehenen gev^iunen lassen. Denn nicht in dem 
Moneiit seinor Erscheiiiiing ist andi jmgleich die Ursache des Fak« 
tum's zu suchen, sondern diese kann um Jahrhunderte früher liegen 
«d ißt nur langsam zur Sichtharwerdung gereift. „Yfir sehen leicht, 
sagt Meiners^) ganz richtig , dass eine jede grosse Entdeckung an- 
dere minder wichtige und bem^kbare voraussetzte und dass zu eini- 
gen viele Menschenalter durch vorbereitet wurde ; mi' bemerkeit fer- 
ner ohne Mühe, dass ein jeder der Unsterblichen , die neue Bahnen 
erdffueten und neue Felder von Kenntnissen anbauten, immer gewisse 
Vorläufer und Vorarbeiter hatte, ohne deren Winke und Führung er 
das nicht hätte leisten und dahin nicht hätte kommen können , was 
er leistete und wohin er kam; allein der eiste gl^tUiche Funke, aus 
wdchem in der Folge ein so hellglänzendes Licht aulloderte, und der 
erste elektrische Schlag , der nachher so ausserordentliche Geister 
in Thäügkeit setzte, entziehen sich, wie die feineren Entspinnungen 
der Nerven, dem Blicke des durch fruchtloses Anspannen ermüdeten 
Spähers.'^ 

Ganz besondere Beachtung verdienen, wie schon angedeutet, die 

äussern Beförderungsmittel zur Erhaltung und Fortpflanzung der 
Schriften des Alterthums , als Privat- und öffentliche Bibliotheken, 
Lehranstalten, Museen, Sammlungen von Alterthümem , von Werken 
der Kunst ; Schreibmaterialien, der Mdnchsfleiss im Mittelalter, Buch- 
druckerei, Buchhandel, Zwang und Freiheit der Presse, u.8. f. Auch 
die Mttcenaten, welche JEiinfluss auf das Studium der alten Literatur 
hatten (man denke an die Mediceer), sind durchaus nicht zu Über- 
sehen. Die Schwierigkeit , alles dieses mit gleichm^iger Sorgfalt 
zu einem geordneten Ganzen zusammenzufassen, leuchtet von selbst 



6) Geschichte des Ur»pruiigs, FortgnDgs und Verfalls der Wissenschaften in 
GriecheniMid und Born« Lengo 1781. Bd. 1. Vorrede 6« XX. 
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ein, und wM toch den Unstond oliaht, dasg die nKtliigen Materia- 
lien weder volktftudig gesammelt noch vorbereitet sind. Jeder Ver- 
aiieh , du Scheriein aar AnsCtfiliuif dieser Llleke mit beisntiag^en, 
muss vorlaufig dankbar liingenommen weiden , und wird, wofern er 
mdk ein vennigltlekter wItte, indirekt ein belehrender Beitraf sein. 

Da die Philologie eine Wissenschaft und als solche in Verbin- 
dirag mit alleii WisseMehallen ist — wie alle Wlsscnsdiaften in ein- 
ander greifen , hat schon Cicero bemerkt — , so fragt es sielt , wie 
die Binheit «nd SelbstHndigkeit einer Wisseasdiaft , besonders der 
Philologie^ festzustellen ist. Nichts ist so schwer, als die Grenxlinira 
nwisdien allgemein» Geschiehte d» WlMnsehalten und Geschiciile 
des besondern Faches zu ziehen. Hier gilt es den Gesichtspunkt^ auf 
den der GesdiichtBciir«ber hin arbeiten will, scharf und bestinuil 
aufzufassen, die Materialien streng nach Bedarf ab zu sondern und 
dem Werke die möglichste Einhdt mi yeiBohaffen. Hie klage Ana- 
wahl .der Begebenheiten, sagt Chr. Gatterer ist der eigentliche Pro- 
bientein des bistorisähen Gmes. In sdiarfer Scheidung der Anipt- 
und Nebensachen wird der Geschichtschreiber vorzugsweise sich zu 
fiben haben. Chr. Fr. Rttsler*) stellte zuerst den Grundsatz auf: 
y,dass von dem Vortrage der Universalgeschichte alle ISpezialgeschichte 
ansgesehlossra werden mösse*^ ümgekehrt kann man aber nkht sa- 
gen, dass eine Spezialgeschichte die Universalgeschichte ausschliesse, 
weil sonst jene wie ein abgerissenes Glied ohne Leben scan würde. 
Bs wird unumgänglich nüthig, Blicke auf andere Wissenschaften, auf 
die allgemeine Geschichte der Politik und Literatur zu werfen, nm 
dadurch die Spezialgeschichte zu verallgeuieiuern und nachzuweisen, 
wie sie als Glied der Universalgeschichte zu betrachten vnd nicht 
gänzlich von ihrem Körper loszureissen sei. Dass sie als Theil eines 

7) Handbuch der Univenalliistorie u. s. f. Göttinsen 176d. » TheUe. 

8) Man v^ seine Theorie der eeschichlsdarstenuBg;: de historiae imfrerMlis 
idea et methodo. Tubiog. 1777. 4. und : de historiae nniveisalto argjunentiw 
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giimew Gsaaen aach tob eben dkacn Gmumh aUtfagi^ encMaty 

ist uicht Zeicheu ihri r Maugelliaftigkeit ; denn sie hat ihre selbstin- 
üge T«ti]itll darin, daM sie Ctesdiichte euer gansen WiBscMcliaft 
htf die ihren eigenen Mittelpunkt hat, von dem bei Abfassung der 
Gesckiebte aHsngehenund sa dem i— u r wieder narddumkehreii iet 
Da die pragmatische Geschichtsdarstellung offenbar die voUen- 
delsle iaij die Gesduckle eiaer WiaBcaeehaft aber eia gienee Mer- 
esse diircli die Persönlichkeit der einzelnen Gelehrten gewinnt, wel- 
dtt die WittCMciiaft gelMm liatai^), so iaft ea anch eine adnHe- 
rige Aui^abe, nächst ihren Verdiensten auch die liebensscliicksale 
dendben na berttduMchtigen, ahne dieOeedychte mit biografhiachea 
and literarischen Noüzeu zu überhäufen. Je weniger sich die Cie« 
adiiekle bei RmelniMitai ia Hinaiefat der liograf bien and literatar 
aaih&lt, solidem vielmehr auf den allgcmeineu Gang der Wisseusdiaft 
oad aaf die ecMgniehe Tbätigkeit and Siawirfcaag der Fbüelogea 
auf die Bildung der Menscliheit Rücksicht nimmt, um so weniger 
wird aie daa latereaae des Leaen erarildea. Indeaacii wild docb die 
Aufzählung der einzelnen Männer, die in dieser Wissenschaft förder- 
ttdi geaibcitet baben, gerade daia dinen, eia Syatoa na vaUoideB, 
in welchem die Philologen, wie in einem Sonnensysteme als Sterne 
aalerschicdciier Grfaae encheinea, die ibrer Sanae, der Pbilalogie, 
treulich nach gehen und beleuchtet von ihr wieder ihre Umgebung 
bdeaehten. Eine käme Biograpliie nnd Cbarakteriatik «Mer Män- 
ner wird der Darstellung Leben und Farbe geben und dazu dienen, 
aar Aditaag and Nacbeiferaag aaf an mnntern. Ala Beweia ihrer 
wirk^sameu Thäügkeit werden neben ihren Schülern die Werke der- 
adftan aä^cAArt aad bdde, liagrapbie oad literatar, dureb aiBB%a 
Betrachtung wie sich jene Männer um ihr Zeitalter verdient gemacht 

9y Böik^ Getdiicbte der Farbenlehre TU. «8. & 7. ^^Eiae GencUoUr^ 
WiMeiMehafleBy iaaofen diese durch Menaehea behaadett worden , saigt 

ein ganz anderes und höchst besonderes Ansehn , als wenn blos Entdek* 
kuagen und Meinungen aneinander gereiht werdeB<<. 
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babeiiy in g;eistigeii ZwsaMmenhug gebracht und m einen Ganaen 
Terinraden. Denn darin lieget ja die wahre Grosse der Wissenscliaf- 
len und derer, die sie betareiben, daas sie memals als Einaehiheitcn 
flidi offenbaren, sondern in die Räder des Zeitgeistes eingreifen , und 
sich eben so wobl von ihnen drehen lassen , als sie dieselben höhet 
adiwingoi. 

Die pragmatische Darstellung der Geschichte der Philologie muss 
sieh de» su veraibeltenden Stoff mehrfiich akkonnnodlren, oder rieli- 
tiger j der Stoff motivirt die Fcum der Darstellung. Zunächst muss 
die Darstellung ehronologiseb sein, da nur bei Festhaltnng der 
Zeitfolge sich Ursache und Wirkung der philologischen Wissenschaft 
manifieathren. Da nun die Philologie grossenthells auch den Einllusgder 
Weltgeschichte erfahren hat , da die epoch^nachenden fiegebenheiten 
der politischen Geschldite auf die Unssenschaften jeder Art In der 
Aegel auch epochemachend eingewirkt haben, so wird der Cteschicht- 
iehrelbcr der Philologie sdnen Stoff Im Gänsen nadi den Ittr die 
Weltgeschichte angenommeneu Zeiträumen und Epochen eintheilen 
kitnnen* Wir hätten dcnmadi drei groaae Zeltittome: 
1. Geschichte der Philologie des Alterthums. Von 

den iltetten Zelten bis gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 
% Geschichte der Philologie des Mittelalters. Von 

Anfange des fitaften Jahrhunderte bis nur Brfindmg dar Dnch- 

druckerkunst 

a Geschichte der Philologie der nevern Zeit Von 

der Erfindung der Buchdruckerkunst bis auf die Gegenwart. 
Bs fragt sidi aber, ob nun Alles , was sidi innerhalb einer 
Periode für die Geschichte der Philologie Wichtiges vorfiudet, syn- 
ehronistisch oder annalistisch an emander gereiht, oder ob 
ethnographisch und geographisch die philologische^ Thatig- 
fcdt eines jeden Volkes besonders behandelt werden solL Die ethno- 
graphische Darstellung verdient offenbar den Vorzug. Der Einwurf^ 
dasa die Geschidite dadurch MstOdLdt werde , hebt sidt dadmdi, 
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iMB entweder In der Elnfcitmig m jedem Zeiteliedmitt , oder 

Ende desselben ein GesaiiiuUübei blick der philologischen Thätigkeit 
der Völker und ilirar EwMge gegeben wird. Denn ohne jene Tren- 
nung der Geschichte in Abschnitte nach den einzelnen Vttlkern, würde 
nicht nnr vid Wesentliches ttbe^fanf cn werden nflssen , nm nur die 
Masse übersehen zu können, sondern es Mürde sich auch keine Klarheit 
iher die I«eistHngcn der dnnelnen Völker erringai inssen. Deshalh 
ist auch schon in der ersten Periode die Philologie der Griechen von 
Mk der lUmcr gesondert worden. 

Wenn wir bisher nur von der Oeschichte der Philologie in ihrer 
TntnlitiU gesprochen hahcyi, so müssen wir schliesslich andi noch die 
Darstellung der Geschichte in ihren Theilen erwähnen. Diese Theile 
hesidien sich entweder: 

1. auf die philologische Thtttigkeit eines Volkes, z. B. der 
Deutschen, Holunder, Franzosen u. s. £ , oder 

% auf die Thfttigkeit wahrend eines bestnnmten SScitranmes, wie 
s. B. wlüirend des Alterthums; seit dem Wiederaufleben der Wissen- 
achallen (Heeren). 

3. auf eine dnzelne Schule; n. B. die alexandrinische, pergame* 
nische, Heyne'sche, Wolf sehe, Böekh'sehe, Hermann'sehe. 

4» auf eine philologische Disziplin, z. B. Geschichte der Gram- 
matik (Bernhardy, Lerseh), der Lexikographie (IVIeyer, in 
seinen Commentt Audocidiae) , der lüitik (iL V al e s i us , 1 m m. 
Walch), der Antiquitäten u. s. f.^ 

5. auf die Th&tigkeit, welche die Philologen Einem Schriftetel- 
1er zugewradet haben; z. B. LIternrgeschichte des Homer, Xenophon 
n. A. (J. Mtttzell de emend. Theog. Hesiodi.). 

6. auf die Sehieksale der Werke eines Autors, z.B. des Aristo- 
teles (Brandis. Ad. Stahr). 

7. auf die OesdMite einer Ldinnstalt ; s. B. Oöttinger, Berli- 
ner, Heidelberger Philologen oder Philologie. 

aanf die ThtUigkdt eines einselnen Gelehrten; Biographien. 
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9. auf Bil^lkitlieken; Bibliograpliieji* 
10. anf MMwtige SpentMMIm, wie s. B. iKe Gcsdiichte äes Be- 
giiffes 4er Pkilologie in venchiedeaeii Zeiten; ttber den Einiiwe ier 
HiiMoi^e auf die tbrlgen WiiscBsdMfl« v. dgl. 

Aus der genauem histoDfidiai Bearbeitung der Speaialien allein 
kami nadi und naeh die AuiailwHnng einer rellrtlBdigen tnd genfl- 
genden Gescbichte der Philologie mttglicb werden und unmre ZeÜ 
hat aagefimgeu, aMndieilei biwicUbare BeÜrMfe nu einer mldiea m 
liefern. Alöge das Publikum auch meine Arbeit^ welche einen Thail 
des ne r s tee n te n Materials tbeniclitiieh so ordnen absweekt, neben 
den bereits vorliegenden Versuchen einer geneigten Berttcksiditigimg 
weilll faden. 

Bisleben^ den d. Juni 1844. 
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II. E X e 1^ e s e. 



Einleitung. 

$. 104. 

ÜTir haben in der vorigen Periode (BL I. S. 198.) Fon der 
Bxegfse sagen mOsaen, dam dieselbe, necfc firei yon den Fesseln der 

Kunst, in dem harmlosen Austausch subjektiver Ansichten und Mei* 
nungen über den Inhalt und die Form der Nazionalliteratur bestan- 
den hahe. Dass eine so allgemeine CharalUeristik. auf alle Erschein 
nnngen im Gebiete der Exegese wahrend eines Zeitranrns ron neb- 
rmn Jahrhunderten nicht streng passen kann, und dass sich man- 
nichfaltige Ausnahmen herausstellen, darf nicht weiter urgirt werden. 
Darin besteht ja eben das Leben der Geschichte, dass es zu keiner 
Zeit und in keinem Falle gann dasselbe ist, sondern immer ein an- 
deres, wenn auch niemals ein gann fremdartiges, wird. Wir haben 
Gdegeuheit gehabt zu zcii^vn^ dass man sa Platon's Zeit sich schon 
recht wohl bewusst war, was zu einer vollendeten Interpretazioil ge- 
höre (Bd. 1. S. 88.) ; und wir werden in laufender Periode ebenfalls 
nachweisen können, dass man im Grunde jetnt nur aÜgemdner und 
sehulmassiger that, was bereits die vorige Periode begonnen hatte. 
Freilich ist die Verallgemeinerung exegetischer Tbatigkeit nicht ohne 
Belang für die Ausbildung der Hermeneutik (gewesen, und die grosse 
Konkurreoz der Grammatiker hat in wissenschaftlicher Hinsicht ihre 
Frilchte so gut getragen , als diess bei aunebmender Konkurrenn in 
industrieller und kommerrieiier Hinsieht der Fall au sein piSegt. 
Wir brauchen nicht weiter die Ursachen anzugeben, welche die Fixe- 
gese befördert haben , da sie im Grunde dieselben sind , die oben 
<Bd. 1. S.346. E) als Beförderungsmittel der Philologie überhaupt ange« 
geben worden sind. Von einem Zweige derselben, Fon der Leiulo-* 
gie oder Wortexegese ist (f. 99. fgg.) die Red« gewesen und aus 

GrÄfenhao Gesch. d. Philol. U, 1 
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liicscai Kapitd ersehen worden, nU welcher EmsigkeR weitgrei- 
fender SahCiliUt PhiloBophcn und OnrnMiilier äen SprachkUrper 

anatomirten , um den in ihm gebannten Geist frei zu machen. Aber 
auch die ganze Literatur dieser Periode tragt so sehr das Gepräge 
der Gelehrsamkeit und des Lehrtous an sich, daaa man von ihr sa- 
gen kann, sie sei mehr oder minder ein Commentarins perpetnus am 
Naslonailiteratar der Voraeit Dam kamen nvn noch die Pflegean* 
stalten grammatischer und gelehrter Betriebsamkeit in Alexandrien 
und Pergamos, die Philosophen- und Hhetorschulen in Griechenland 
und Kleinasien. 

Unter solchen Auspinien godiek dio -begese sn ihrer Blttte, ra- 
mal da die ausgeaeidinetsten und lleissigsten Mftnner sich derselben 

auwandten. Das Konversiren über Dichter, Redner, Philosophen u. s. f., 
welches wir früher schon kenneu gelernt haben (§. 42.) , dauert ge. 
genwirtig und in wtiterer Ausdehnung fori ($. 106.); aber es biidel 
aifbt mehr die Hanptsci|e exegetisober Thätigkeit Ue Exegese war 
nicht mehr unmittelbare Unterhaltung, sondern sie ward ein Mittel. 
zum Zweck, sie ward eine Kunst {'^^x^^ ^^17^'^^'^^) 9 Verstände 
niss der Literaturwerke zu gelangen , die sich gründete auf wisseu- 
acbaftlicbo Forschungen im Gebiete der Sprnc he (Grammatik), Go- 
acbiebte (Alterthflmer im weitern Sinne, Archäologie) und Pbi- 
losophie (Kritik, Aesthetik, Allegorie). Jenach der Haupttendenz 
der Exegeten, entweder das Sprachliche, oder Historische, oder Phi- 
losophische der Schrillwerke sn eitlären , konnte man ron eben so 
▼idou Arten der Bzcgeso rodtn; in der Regd aber Usllen alle diese 
Brklirungsweisen nisammon , da sieb keine derselben durchführen 
lasst, ohne die anderen zu berühren. Nur ist allerdings zu bemer- 
ken, dass sich in den Kommentaren der Grammatiker und Kri- 
tiker ein gans anderer Charakter seigt, als in donen der Philo- 
sophon. Die ersteren erklirten meist nur das Sprachlicbo und Di- 
storische in dem Autor und hielten ihren Zweck für erreicht , zum 
Verständniss desselben gelangt zu sein, ohne sonstige Nebenabsich- 
ten zu befriedigen; die Philosophen aber betrachteten den lobalt der 
literatur ak eitae Überkommene Erbscbafit, die sie mit dem Inhnlte 
Ihres eigonen Wissens, mit der Intelligenn ihrer Zeit, vergUeben 
und abschätzten, um das Probehaltige und Werthvolie fesUuhalten, 
durch Vorlesungen und kommentireude Schriften fortzupflanzen und 
als ein Tcrmebrtes Gut der Nachwelt mi ttberiassen. Man sieht, dte 
Grammatiker huldigten bei ihren Studien der Wimbegierde, die Pbl. 
looophen praktischen Interessen ; es bildete sich jetzt schon der Ge- 
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Ifensatff , ilass ein q^iXoXoyoQ kein tpiXoaoqiog sei ; unil IMtr Ist 4cf' 
gelbe mit jedem Jaiiriiuudert nur entschiedener herausgetreten; indem 
der Grammatiker sich immer mehr der lebendigen Ge<;('iiwart entzog 
■ad eimeicig in seinem Alterthum lebte, wAbreod der Philosoph das 
AHerthoHi nur als eine Vofstnfe seiner Zeit mit Recht betrachtete« 
Im Ganzen sind es auch wenige Grammatiker, welche auf ein Stu- 
dium der Philosophie eingegangen und dadurch vor einseitiger Ge-* 
khrsamkeit, der sogenannten Stockpbilologie , bewahrt worden sind; 
diese Wenigen sind aber siigteich diejenigen , welche die Cleschlchte 
als die KoryphAen , als die Begründer segensrdcher Riehtungen in 
der Wissenschaft wie im Leben zu nennen hat. 

Die Kommentare der Grammatiker sind ihrem Injiaite nach Riist- 
kanunern für Grammatik und Archäologie, dann aber auch literarhi« 
sforische und kritische MisseUanscbriften, eigentliche GedächtnissbhH* 
ter — 'Ynofivijfnaza, ein Wort von sehr weiter Bedeutung ^ — ge^ 
worden, in denen bald ziisamiiitiilian«;ende Abhandlungen, bald kurze 
Notizen, Randglossen, Exzerpte aus grösseren Kommentaren — ^xo^ 
Uu — Platn fanden. Schriften, #elche auf die Sprache der einzeU 
aeo Schriftsteller, n. B. Homer, der TragHcer, Komiker, oder auf ver- 
altete Wörter und Redensarten eingingen, kursiren ebenfalls unter 
dem Titel 'Yno/uvrjitiaTa, wenigstens mit dem Zusätze: «raxTo, ovfi" 
fiuero, TU xaTce ßftayy vnopi^r^fjunxtt (vgl. §. 112. Anm. 39.) U. dgl. , 

•Her freilich noch als A^i^ oder Ilep/ iL^fo(. Von ihnen ist in 
dem Abschnitte iber Lexilogie die Rede gewesen. Die Darstellung 

der Sitten und Gebräuche -) des Alterthums überhaupt, weniger mit 
besonderer Beziehung auf einen Schriftsteller, fand sich in den söge- 
naanten Tno^i^^ra loro^txa. Die eigentlichen 'Yno/ivif/uara der 
Ihrammntiker aber waren diijenlgen Schriften, welche die Erklärung 
ganser Werke nach sprachlicher, historiseher und kritischer Seite 



1) Vgl. B. Röpke de hypomnematis Graecls (Progr. d. Fr. Werd. Gyam.) 
Berol. 1S10. 4. pag. 2 sq. ' 

2) Bei heiligen Gebräuchen liiess das Ritcialluiili. nach welchem der Ztrcitio- 
iHenmeister die Opfer, Hochzeiffeierlichkeifen ii. dgl. ordnete, oder welchem 
die Erklärung des Priesferrechfes enthielt , 'Eltjyr/HxCp. So ist hei Saidas 
9. V. TQindxoQig • 6 tÖ E ^ rjy t i xoy noit]aag Ovqavov xai fijg ^»ly- 

. aiy aCrovs (lyai nccidccg etc. unter i^r^yrjixoy das Ritualbucli zu verste- 
hen« Man hat darunter einen Kommentar der orphischen (pvaixu verstan- 
den (CreniEer in Dionys, p. 162. Valckeu de Aristob. p. 76.) f die-' 
BenlrrUiiifli berichtigt IjObeck Aglaoph. p. 751. mit Verweisung auf Pia U 
Legg. VI^ TfS, A« 
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kkk Mum Inhalte hatten, und von. denen wir uns etwa noch eine V^or- 
0l4lMf Mcb dleo Scholien sm Homer, SoiMiokle«, Aristophoaes« 
«mI 'ApoUoniot mcIwb fcltaumiy otec^n dieselben aar Anutige an» 

■den eigentlichen ^Yno^vi^fiatu sind. Diese Kommentare waren ent- 
weder das unverkürzte Resultat vielseitiger und eindringlicher Stu- 
dien, oder sie wurden auch nach der Fassungskraft derer eingerich. 
tot, Ittr die sie bestimmt waren. Zu den letatem fpelidrten die ^Yno* 
ftpijfidifm ojfoAixtt ^) and warea eatweder Ittr Schaler geschriehca 
oder ftir den Vortrag in der Schule be rechnet ; oder auch von Schu- 
lern nachgeschrieben und herausgegebeu Diesen a/oXixoig vno. 
fA9^(iaa$ gegeniiher stehen die ^xgißwtiiva noi^fMtm , d. h. kritische 
Kommentare au den Dichtern , die von den Verfassern wirklich her- 
aasgegehen warea uad von den Anhängern als AutorifJiten res|»ek* 
tirt wurden. Dahin gehören auch t« Xi'up iniTtjdev/neva vno^vrifxuxa 
2um Aristophanes ^) und ai e^r^iaaftei'ai ^Aüioxüqxov^ genau ausge- 
arbeitete und ahgeschriebeae Exemplare der Reaeasioa des Aristarch. 

Die grosse Masse voa Koauaratarea, welche die gegeawttnige 
Periode lieferte, — die Scholien zum Homer allein erwähnen schon 
drittehalb hundert Grammatiker, von denen die meisten dieser Periode 
aag ebttren ^) — so wie ihre umständliche Breite veranlassten s|>ä- 
tere Granuaatiker oder auch Dilettaaten für dea befuemeren oder 
Privat-Oebraneb Auszüge aas dea anerkaaatesten Kommentaren an 
machen. Man kann die Epitomatoren wohl schon vor Did ynios da- 
tiren ; aliein er selbst war unstreitig der geschickteste und fleissigste 
Kamamntarien-Epitomator, welcher im Besitae reichlicher Bftl&mittel 
au etaer grossen Zahl der gelesensten Aatorea Kommeatare mitlieren 
Umfangs abfasste, welche grossentheils aus den Bemerkungen seiner 
Vorgänger bestanden, die er mir Kritik und Sorgfalt auswählte 
(§• 109. Anm. 86.). Seine Kommentare gaben unstreitig Veranlas- 
sung nur Vernachlässigung der Arbeiten früherer Grammatiker; aber 
ancb die Kommentare des DIdymos hatten gleiches Schicksal, iadem 



6) Athen. III. p. 83. H. womW J. ehrs Arist. sUxd. IIoiii. p. 25. vergleicht 
Galen, praef. ad Uippocr. de nat. lioin. und mqi i^itay fißL prooem. ed. 
Basil. lY, 361. (XIX. p. 10. ed. Kühn) (plXoig { fta&ftais iiidotQ 

4) Vgl. Lehrn a. a. O. p. 21. u. 25. 

^ SGlioL ad Plut 865. Vgl. O. Schneider de scholl. AriAtoph. fontib. p. 
' 6) Blan vgl. auch Fabric. Bibl. Gr. I. p. 886-^507. und daselbst diclndices 
Graouiatteoram citatorum in scholiU et Eostathü commeutanls. 
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sie MlbflC wieler «pitoniri wnrüen. Als Miche Amzüge tM il» 

wenigen noch erhaltenen 8 c h o 1 i en sa inm I u n g en zu betraclitfu. 
Bis auf die Scholien und einzelnen Zifate bei den Graminatikeni, 
Lexikographen «nil bei Eustalb ist auch nicht ein einsif er Kommen- 
tar ans dieser Periode auf uns gfkmamen* Die Scholien selbst 
hUren ihrer heutigen Abfassung nach erst der christlichen Zeitrech> 
nung an und siud deu verschidensteu lotcrpolaxionen unterworfen 
gewesen. 

Stoff der Exegese. 

Was den Stoff anbetrifft, deu mau in dieser Periode koininentirte 
und iLritiscIi behandelte , so ist er sunichst durch den lUerariscbon 
Kanon bestimmt, den die Alexandriner Kaliimachosy Ariatopbaaes 
und Aristareh abgefasst hatten und auf den wir in f. ISS. Anm. tU 

zurückkoiiimni ^^ erden, indessen beschritnte man sich in seiner Aus- 
wähl keiuesweges auf denselben und luan kann sagen , das« fast 
keino Schrift von einigem Gehalte ohne ihren Erltlftrer blieb. 

Das mebte Stttdiun wendete man dem Homer m; seine On« 
dichte waren der Aus^^uigspunkt der Hermeoeutik und Kritik , und 
blieben der Hauptanhaltspunkt der Grammatiker (§. 104. Anm. 6.). 
Indem aber freilich Alle, Grammatiker, Philosophen. Historiker, llhe* 
toren u. s. f. , und unter ihnen Gelehrle und Ungelebrte, BedttcbtifO 
und ünbedAchtige an ihm herumdentelten , konnte es nicht feUen, 
dass man aus dem guten Dichter Alles in Allem machte. Schon in 
voriger Periode v\ urde er als der Inbegriff aller Weisheit und Lehre 
nur Tugend und Tapferkeit angesehen ($. 39. Anm« 4.) und dien 
dauerte tbeiiweise in dieser Periode fort, besonders bei den S toi« 
kern, welche alle Wisgensfülle im Homer niedergelegt fanden oder 
wenigstens in ihn hineintrugen ; daher die Abhandlungen oder Fra« 
geu über die Philosophie des Homer, über sein und des Hesiod Zeit« 
aller, über das Lebensalter des Patroklos und Achill , ttber die Irr» 
fahrten des Odysseus und die Keuschheit oder Unkeuschhelt der Pe- 
nelope u. dgl. Die kältere Reflexiou und die gelehrte loterpreta- 



1) ISeneca Fplsf. LXXXVIIT, 4. Cp. 115. (om. III. ed. niihnk.) :« Msl forto 
tibi Hoiiieriiin pliilosuphitm fuisMc persuadeiit , qiiiiiii Iiis ipsis qiiibii."« colli- 
giiiit iieg;ent. >ain modo Stoiciiiii illiim f:tciuut, virtiifem solani probautem 
ei voluptat&s retugienteni;, et ab hoiiesto ne imaiortalitiUi» quideai pretio 
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jiiMi ilines ZellmiiM hatte aber bcraiufekvclily ilaM weder HooMr 
nMb die Dicktcr tlbcrhai^i Jiduattalot^ Mudero ^x^T^^y^ waren, 
ihr 2week nicht eine Mmntmkttt, eoadern eine ifjv/aymyla sei In- 
dessen blieben die Ansicht rii hierüber noch lange getbeilt; eben so 
darüber, ob Homer allegorisch oder einfach aus iIhh selbst erlüttrt 
werden ntteete. Der erste» der den Homer, den LebrsweelL abspncb 
und ihm die AbsicJit der ErgMsnng beilegte, der des Dichten üni- 
versalgelehrsamlieit besmreirelte und ihm nur eine nittelmftssige Rennt- 
niss beileg^te, war Eratosthenes von Kyrene (§. 130. Anni. 14.), 
und ihm folgte hierin Aristarch von Samothral^e (§. 109. Anm. 40.). 
Unter den Alexandrinern, die sich mit Homer abgaben 
sind die ▼oraflgtichsten : Zenodot von Bphesos (§. lOB. Anm. 8.)* 
Kallimachos (§. 109. Anm. 17.), Erastosthenes (§. 109. zwisch. Anm. 
13. u. 13. und §. 130. Anm. 14.) , Aristophanes v. ß. (§. 109. Anm 27.), 
Kallistjrat ($. 109. Anm. 31.) , Aristarch ($. 108. Anm. dO.), Apei- 
lodor von Athen ($• 109. Anm» 60.), Ptolemius von AlexandricB 
(§. 109. Anm. 75.), Aristonikos von Alexandrien (§. 109. Anm. 80.)* 
Ammunios der Jüngere (§. 109. Anm. 81.), Didymos Chalkenteros 
(§. 109. Anm. 90.), Apollonios ChHridis (§. 109. Anm. 117.), Hera- 
kieon ($. 109^ Anm. 186.), Pias ($. 109. Anm. 134) und andere. 
An der Spilse der Pergamer steht Krates von Malloe als (allego- 
rischer) Interpret des Homer (§. 110. Anm. 20.). Unter seinen Schü- 
lern zeichnete si( h Herodik OS ans 1 1 (K Anm. 20.). Von den Philo- 
sophen, die nur Erklärung des Homer, besonders durch ihre il^row 
ßX^ftata ^Ofiiigixd beitrugen , ist sn nennen HekatAos von Ahden 
(§. IIS. Anm. lfd.), Aristoteles (§. IIS. Anm. 7.), Heraklld von 
Pontos (§. 112. Anm. 25.), Demetrios Phalereus (§. 112. Anm. 26.), 
Chamäleon von lleraklea (§. 112. Anm. 49.), M(n:aklid der Peripa- 
tetiker ($. 119. Anm. 86.), Zenon der Stoiker (§. 118. Anm. 09.) 



reccdeiitcm ; modo Epi< ureuin, laiidmifem .sfadim quietae civilaJis et iiifer 
coiivivia cautu.sqiie vHnm exigeiHls: modo Peripafeficiuii, bonorum (ria ge- 
" nera indiicentem : modo Academicum, iiioerta omnia dicentem. — — Hoo 
quidem me qtiaerere, urruiii mainr aetate fucrit iiomeriis an HesioduM, noa 
luagis ad rem perfinet quam scire, an Uecuba fuerit quam Helena, et quare 
tum male tulerit aetatem. l^uid, inquam, annos PatrocU et AchiUia iaqui- 
rere, ad rem existimas pertinere? UuaeriB, Ulysses nbi erraverit, potius 
quam efBclas ne nos semper erremus ? — QM intulres^ aa Penelope 
Impudlca lUerit, an verba secula suo dederit, an C^ssem iUimi eue vide- 
hat, antequam sciret, auspieata sit 
Z) Vgl. in g. m. Anm. 6. 
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wU «Bim AmS üe frtne SUkl rm SduriftHi: ÜM^i «oi^rof^ 

Jf^. , in denen Homer fast immer vorzugsweise berücksichtigt war, 
soll hiermit im Allgemeinen hingewiesen sein (vgl. $. 137.)* — Auf- 
fäümivr WeiM fßhtm Mch iit Aleiaairimr iodk gar veht mk 4«i 
Hoaeriiciien Hysnes a¥. 

NebM tan fldMigen SCitiiwü H — er laut aidi wohl erwar- 
ten, dass auch dem He sied viele Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 
Das Mythologische in dessfui Gedichten behandelten die Philoso- 
phen; aber auch die grattnalkche Exegese «ai üritlk ist sicher- 
lich nicht gans ▼emachlasslgt werden. Doch fllessen hierther üe 
Nachrichten so splirlich, dass nicht einmal sicher angegeben werden 
iuuin, von welchen Grammatikern die einzelnen Rezensionen (*Ex66^ 
o9tg) des Hesied herrtthren Unter den G ramsatilLern dieser 
Made , die sich nit Heslod abgaben, kltnaen nur mit Sicherheil 
Aristophanes B. ($. 109. Anai.S5.), Aristarch (§. 109. Ann. 50.)f 
Zenodot der Jüngere (§. ] 10. Anm. 32.) und Demetrius Ixion ($.110. 
Anm. 33.) angeführt werden; unsicher Aristonikos von Alexandrien 
($. 199. swischen Annk 80. u.81.) und Didymos Chaikenteros 109. 
Ana. 94.)* Unter den Philosophen beachteten ihn ArisleCelca 
($. 112. Anm. 8 ), Heraklid (§.112. Anm. 25.) und Zenou der Stoi- 
ker (§. 112. Anm. 101); anch der Historiker Uekataos von Ab- 
del» ((. 112. Anm. 114.). 

Dater den alexandriniseh en Epikern Isnd Kalliaa'» 
eh OS seinen Erklärer an Bratosdiencs ($. 109. Anm. IIS.), ArchU 
bios (§. 109. Anm. 125.) und andern ^); Arat ^) an Eratosthenes 
(§. 109. Anm. 12.) ; Attalos dem Rhodier (§. 113. Anm. 8.), Uipparch 
am Nikäa (f lia. Aasi. 12.) nnd Asklepiad ¥4» Myriea (|. 110. 
vor Anai. 99.); Apollonios der Rhodier an Aristophanes von 
(§. 109. vor Ann. 25.); und der Myllendfehter Theokrit an de« 

8) Mutseil de emend. Hes. theog. p. 880. Hesiod. eiLOoettliiig. Gotbse. 
1818. p. LXVI. 

4) Von den jittue des KaBlnseho« sagt KleBiens von Alexandrien, dass die- 
ses Gedicht die Exegeten vielfach beschäfrigt habe. \ gl. i'Mi. Anm. 90. 

5) Den Arat erklärten nicht nur Grammatiker und Astronome^ sondern auch 
Maler, und Alle trugen ihren Theil zur Entstellung des Texte« bei, wie 
der Anonym. Vit. Araa bei Buble in edit. Arati. Vol. U. p. 486. ^SiL«. 
fiiivuv dl naUoi lOtTfO TO noUffitt irnygat^ ot xai dat^yofnot tcai y^afi* 
/itttueoi xai yito/AitQtu, htttCtog adfttly nqog fo ßo^XiifAtt ro fdlioy ygmlwt 
Mal i^^Mv Mittc noMtifUifot, — Ein VenelchBjM der ErkÜirer des Ann 
gielrt rshrie. BiU. Gr* H. p. 09. 199. 
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illexaBdriaer Anannt (f. I€9. Adib. ]t9.) ani P^rfineiicr AsUe^ 
pM von Myrlea ($. 110. Anm. 29.)* 

Viel g^elesen und erklart wurden dieLyriker; ein umfassenilefi 
Werk TlfQi kvgixcov schrieb Chamäleon von Heraklea, von dem als 
doselne Titel angeführt werden Hbqi ^jipanifsopto^ Ilegi 2t/moviSov 
a. R. f. (§. 118. AnuL 50.). Den Alkäos intorpretfarCcn AHatnpin. 
nes V. B. (§. 109. vor Ann. 35.) «nd Aristareli (§. 100. swiachen 
Anm. 51.U. 52.), und ausserdem schrieb über denselben Dikäarch 
von Messeue (§. 112. Anm. 29.); — den Alkman der Lytiker So* 
sibios (§. 109. Anm. 4.); den Anakreon Ariatarch und Ckt^ 
naleon; — den Archiloehoa*} Aristareli, Arlstotelea ($.11S. nach 
Anm. 8.) nnd Heraklid von Ptontoa (§. IIS. Anm. 35.) ; — Bäk- 
chylides Didymos Chalkenteros (§. 109. Anm. 98.); — den La« 
SOS von Uermioue, Pindar von Theben, Simonides, Stesicbo« 
roa und die Sappho besprach saauntlicb der schon öfter genannte 
Chamäleon. Am meisten von ihnen wurde Pindar kommenthrt, 
und zwar von den Grammatikern Aristophanes von Byzanz, Aristarch 
(§. 109. vor Anm. 52.), Ammonios dem Jüngeren (§. 109. nach Anm. 84.), 
Aristodem von Nysa ($.109. Anm. 73.), Aristonikos von Alexandrien 
(§.100. Anm.8f.), Didymob Chalkenteros (§.100. Anm. 97.), ApoUo- 
nios Charidis (§. 109. Anm. 119.), Askirpiad von Myrlea (§. 110« 
nach Anm. 28.) und Artemon von Kassandria (§. 110. Anm. 37.). 

Merkwürdig ist, dass unter der grossen Zahl von Grammatikern 
dieser Periode kein Ordner, Kritiker undfixeget des Orpheus na* 
mentUcb aufgeführt wird. Doch hat Lobeck darnithun gesucht , 
dass Epi genes, der toig mgi rtjg eig ^0Qq)6ä notrjoemg jnvel 
orphische Gedichte dem Kerkops, eben so viel andere dem Brontin 
zuschrieb und id idia^oyra nag* 'Og^ptt auseinander setate ^), hier.« 
her gehdre, und zwar setst er ihn mit Dkert kurs vor und nach 
Alezander dem Grossen, indem er ihn mit dem Astronomen ^0 Bpi-» 
genes identiüzirt ^^). — Sonst kann aber in Bezug auf Orpheus noch er« 



0) Fabrle. BibL Chr. n, lOT. sq. 

7) Fabric. Bibl. Gr. II, 65. 

8) L 0 b e c k A^laoph. p. 840. sq. 

9) Clemens Alex. Strom. L c 21. Siebe Bd. I. S. 958. 
10} deogr. d. Or. u. R. I, 9. 8. aaO. 

tl) Bei Seneow Nat. Quaestt yn, 8, 9. Pliu. N. H. VU, 47. Stok 
Ed. I, 80. 

i9) Bei AthenaeoA XJ^ ^68. C« hcä( man aucii Epigenc»; ücu K^au« 
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wtlntwcr^ai Saudi oa, teflelltnikiM Mn, 4er *Yn99ionc de *0q. 

ipfu^ ßißXi'ov a abgefasst hat '^). Auch Nikoniedes, von dem 
Jl£(fi '0^9«o)( zitirt wird, gehört wahrsckeinlicb in unsere Periode, 
xmial wcmi er derselbe Akaaliiier ist^ welcher Aber Perdikkas 
adirieb'«). 

Amsererileitllclie Tbätifkeit angt^t die Oranmatikfr «nd Pkl- 

losophen in der Erklänin<;r der Dramatiker. Hierher gehören ne- 
ben den eigeatlicheu Kommentaren die vielen Schriften FlfQt igayah» 
it€tQ oder tgoy^imotmp und ilc^i im/iyd/ac and nmfiifionmmp* He» 
ben wir die wiehtigBieD Gelehrten benror, welche sich alt den Tra- 
gikern abgaben, so ist zu nennen Aristopbanes (§. 109. Anm. 
28.), Aristarch (§. 109. Anm.52.), PtolemHos v. A. (§.109. zwischen 
Anm. 78. u. 79.) , Didymos Chnlkenteros ($• 109. Anm. 99.) und die 
Philosophen Aristoldes (§. 119. «wischen Anm. 19. 19.) , Hernklid 
(§. 119. Anm. 96.), Dikttaich v. M. (f. 119. Anm. 30.), ArlsCoxe. 
nos (§. 112. Anm. 40.) und Hieronymos von Rhodos (§. 136. Anm. 17.). 

Grösser noch ist die Zahl derer, welche die Komödiendicb- 
ter erkltrten >'). Unter den Phi los op he n Aristoteles, Theophrast 
$• 119. Anm. 79.), DIkäarch ($. 119. Anm. 31.) , Chamäleon ($1 119. 
Anm. d8.), Eomelos (§. 112. Anm. 60.), Krates Antigenis (§. 119. 
Anm. 85.); und unter den Grammatikern Lykophron (§. 109. 
Anm. 5.), Kallimachos (§. 109. Anm. 18.), Sratosthenes ($. 109. 
Anm. 9.), Homer derSeUier (}.109. Anm.191.) and der Pergamener 
Herödlkos ($. 119. -Anm. 93.). Viele wendeten ihren Pleiss anchnnr aaf 
einen einzelnen Dramatiker an, oder anf ein einzelnes Stück. Doch 
wird es besser sein, hier die unerquickliche Registrirung aufjsugeben 
«nd im Allgemeinen narnoch ansudeuten, welchen Sehriftstelleni man 
seine Anflnerksaadteit widmete. 

Die Werke der Philosophen, besonders die des Bmpedo« 



bon für einen alten Kritiker und Erklärer vieler Dichter hält, obschon er 
dort nur nacl» Aihenäos, nur dax txjnafia (SaxivXtotoy iin Agamemnon des 
Ion erklärt hat. L'ebrigens ist die eigentliche Lesart 'Eni^iy^gt und die- 
sen bringt O. Schneider de scholl. ArLstoph. fopit. p. flS6, ni( einem 
*£ai(iiyidns in <ten Sohoiiea ad Vesp. 1088» in Verbindmia. 
19) Said. B. 

14} Athen. XIY, S87. A. 
15) Athen. V^217. D. 

ItT) Vgl. lul. Richter De Aeschjli Soph. Kurip. iiitcrprettibus. Berel. 1839, 
17)A.Meinei(e JUistoria oritica comicor. graecor. BeroL p. ö.nqfi* 
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kUty Heraklii, Des«kril» fiplkvr «.a. wurde« mmt wit- 
icr VM PhilMiipheii« den Peri^tetikcni ub4 Stoikcra erklärt ; die 
Redner roB d«n Chnunnttikeni , wie iBävs, DemestkeBes, 

Lysias u. a. vom Didymos Chalkenteros (§. 109. Anm. 109.); die 
Aerate, besonders Hippokrates vou Acrzten , wie von Hera* 
fJuliis voB Clialkcdotfy Pbilino§ aus Km, ApolloBios viMi Kition oad 
Aakiepiad ans Pnisa, uad die Mathe aiatlker yon MatheaMtikem« 
wie Eudox von Knidos von Uipparch aus Niküa (§. 113. Anm. 12.)* 
Die PbUosopliea, Aerzte und Mathematiker wurden wenij^er einer 
ISnuBBMtiscIieB uad aali^aarisciieB fi^cgfie aaterworfen, als aian sie 
Vielnebr des Inbalts wegen stadirte; dalier kam es, dass man die 
gcdruDgeae Sprache derselben durcli aasfibrlicbere Unsebrei- 
bungen nutzbarer und dem Verständnisse su^änglicher zu machen 
suchte; die Exegese war eine praktische ($. III.). Solche /Zk. 
IfUfpifmrHg^ die eine freie Uebersetaung der Originale sind, gelten in 
gewisser Hinsicht als Kemeatare uad es kluiB ihre firwühanag nicht 
omgangen werden. 

Historiker und Geographen fanden weniger ihre Erklä- 
rer als luritische Berichtiger und awar meist wieder in historischen 
und geegraphischea Werkea, die, wenn sie ven Graauiatikcni ans- 
gingen, eft vell granmstischer Btymelegien und Konjekturen waren. 
Spätere Grammatiker nahmen auf solche ergänzende ßt merkungeu und 
Berichtigungen Rücksicht und stehen dauu nicht an, von gelegentli- 
chen Bemerkungen gleich wie wm einem besendero Werke über 
diesen Gegenstand an sprechen. 

Nach diesea Aadeutnngen sehen wir, dass die Art der Interpre- 
tazion sich nach dem Inhalte des Schriftstellers modihzirte, dass mau 
einen Dichter anders erklarte als einen Prosaiker, e\ueu Kedaer an- 
ders als einen Mathematiker* Ks wird daher nicht unpassend sein, 
in den folgenden (f. auf die verschiedeaen Rrklärungsweisen Rück- 
sieht au nehmen. Zunächst werden wir auf die Ly ti ker (§. 106.) 
zu sprechen kommen müssen , welche sprung^'eise fiber die ganze 
griechische J^iteratur disputirten, ohne festes Prinzip, mehr geistreicii 



Ib) So mag z. B. M h n e t h o aus Dio.spolis (c. 200 r, Chr.J in seinen ^iyv- 
nttmut den Berod ot in seüier Gescbichte über diene« merkwürdige Land 
hisweflen beriehtigt haben. Sogleich reden die Gnumnatlker von einer 
fetohrift des Manetlio hqoc tcv 'HpoSotor. So Gros der Mfleaier , tob 
dem es ins Etym. M. p. 23., dann tadea BastStk. ad H. l, 460l 
p. 367^ 40. Bom. übergangen ist. Vgl. Fabric. aibl. Gr. IV. p. 132. 
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ab erfolgreich. tMä mi am hmnkm , tee fo f^gaiwürtifer Pe- 
rMe eiaeHeBge SdurifUn mit tolUcla jfMog^funm^ npoßXnifmwm^ 
jivasif «• ligl. ab^efaMt wertai, weldie dasjealir^ mH wlnrnrnkflU 

lieber Ruhe behandelten , was man früher bei freundschaftlichen Zu- 
sammenkUnfteii nur mündlich und m»kr mit Witz als geziemendem 
Ernsle aikgenttclit hatte. MUchstdem wenlen wir cinea BKck aal im 
alle gerieche Bxegeee werfen ($. 107.)» welche «war ia die- 
ser Periode ihre bedeutendsten Gegner findet, sich aber doch we- 
gen der Geschmeidigkeit, mit der sie jede gewünschte Erklärung 
aritglkh Biacht, aufrecht erhält un4 noch in die folgende Perlede hin- 
•her dauert Die cigenUieh philologische Bzegeae isl die gelehcle, 
welche gestifst auf haadBchriftlicbe Nittel , gnumaatieche und anlU 
quarisch-historische Kenntnisse , uns den Sinn eines Schriftwerkes 
miiglichst so wieder aufzuschliessen bemüht ist, wie ihn der Verfas- 
cer hineingelegt wissen will. Diese gelehrte Eiegese (§. 108.) ward 
von den Gnmatihem nn Alexandrien (§. 109.) und Perga^ 
■es (§. 110.) gehandhabt, theilweise nach Tcrschiedenen Prinripien. 
Uebrigens nahmen sie sich vorzugsweise die Dichter zum Gegenstand 
ütfer Exegese. Die Erklärung der Prosaiker war, wie schon be- 
■eriU, praktischer Natur ($• III.) und ward hauptsächlich 
von Philosophen ($• IIS.), Aeraten und Mathematikern 
({. IIS.) geübt. — Schliesslich soll dann noch auf einige U e b e r ^ 
«etnungen und Nachahmungen (§. 1J4.) aufmerksam gemacht 
werden. 

S. 100. 

Lytiker und Enstatiker *)• 

Der Umgang mit der Wissenschaft hat etwas Ernstes, sie kann 
auch y wenn sie nicht an Wesen und Würde verlieren will. Keinem» 

der eich ihr hingiebt, diesen Ernst erlassen; aber falsch wäre nun 
die Folgerung, welcher nur verhypochonderte Büchennotten das Wort 
reden künnen: dass sie Schern und Wit2 ausscbliesse. Die heitere 
Lehenslust und das Bewusstsein eigner Kraft hat wie dae wohltha* 
tige Sonne die BIfithenpracht der griechischen Literatur ans licht 
gezogen; dieselbe Heiterkeit war es aber auch, welche als persoui> 
fizirter Muthwille in dem schönen Garten umhersprang und die edel-. 



1> Vgl. S. 42. Note und Wewer de Fo^yaetli. cap. 10. $. 15. 
(pag. 9^. sqq. ed. Lipt». lütiö). 



•teil Gewächse mit seioem Rupfen «ad Zupfen nicht verschonte,. Wol- 
len wir deshalb die Griechen tadein? Nein, lernen wollen wir an 
ihnen, wie wir mit Brfolf NasionaUiteratnr su stndiren haben. Je- 

mehr wir eine Pflanze beschneiden, um so mehr treibt sie neue Spros- 
sen ; eben so erwächst aus dem Boden der Literatur um so mehr 
Frucht, je tiefer die KritÜL ihre Furchen eimichneidet. £in histori- 
sches Zeugniss für diese Wabrbeit sind uns die Griechen der vori- 
g^en Periode, in welcher durch die Kritik der Philosophen, Sophisten 
und Komiker eine Literatur erzielt wurde, die als klassisch für alle 
Zeiten dasteht. Und welcher Natur war diese Kritik ? ejtwa feindseliger, 
bitterer und boshaft destruirender Natur? Nein, es war die Kritik der 
wlfnelnden, sdieraenden und^ beim Mahle sich erbeiternden En sta- 
tiker und Lytiker, deren Verdienste hoch anzuschlagen sind für 
die Literatur überhaupt , minder für die Geschichte der Pbilologie 
insbesondre. Ks ist aber eine angenehme Erscheinung zu sehen, wie 
ein aufgeweckter , offener und naiver Geist sich harmlos ttber die 
gf-Ossten Sterne des Literaturhimmels hermacht and dtfreh Ansebwftr* 
zung ihnen einzelne Strahlen verdunkelt; aber es ihm keinesweges 
einfällt, das ganze Licht zu trüben. Er erheitert sich ja nur und 
will der Freiheit, seine Meinung, sein ürtheil vorbringen m können, 
sich nicht begeben. Aber eben diese freie Heiterkeit und heitere 
Freiheit, mit der man sich über das Objekt erhebt und die von keinen 
Schranken subjektiver Interessen beengt ist, ist die Mutter der wirk- 
* samsten Kritik ; es bückt bei aller Muthwiliigkeit die Aufricktigkeit 
und der tiefere Ernst durch. Solcber Natur war die Enstasu and 
Lysis der vorigen Periode und am edelsten trat sie hervor in den 
Dialogen Piatons. 

Diesen schönen Charakter verdirbt in der gegenwärtigen Periode 
eine Beimischung von moroser Gelehrsamkeit und von nnmttnnlicher 
nweckloser SpielereL Man wollte Dinge erklären, die auf keine 
Weise erklärt werden konnten, oder man brachte Dinge ans Tages- 
licht, die kein vernünftiger Mensch denken sollte. Die Antwort M ollte 
Niemand schuldig bleiben; auch mochten für diesen Fall ähnliche 
Strafen Statt finden, wie bei dem uitvtyfta - und F^tipo^ in jeden 



9) Ueber das Anfjgebea and Lösen von RftUueln bei Tische so wie filier den 
üntemciiied Ton atfftyfta und ygitpoe ist die Hanptetelle bei Pollax Ono- 
mast VI. S* 107. p. 088. sq. Hemsterli. TtStf fUvxot üVfmoiutar ufyiyfi« 
ntti y^itpof TO fiky natSkty f^X^* ^ YQ^fpos anouS^y* Xal o 
(tky Iiiaas yiQag ttxe XQtoiy ttytt ntQuf OQuy , 6 ä^vyatiitits dÜfiff 
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Falle wollte ein Gelehrter nicht ungeMrl mekeineB nnil <len Sp«f I« 

seiner Freunde sich nicht Preis geben, wenn er ein Z/jTjjfia nicht 
gelöst hätte. 

Die Enstatiker nod Lytiker f M f iegeowirtif ibcrsll n Hwe, 
wo wi§8eBsciiaftliciie Vereine und Anstalten meli inden; afcer wohl 

vorzugsweise in Alexandrien hatte das tätliche Disputiren ^ das 
npoßdXXeiv und ^vttv bis zur Ungebübr um sich gegriffen und des- 
halb den Spott aancher Spasaviftgel erregt lu einer ii^gu oder 
in Meckten Sauleagangen, deren sich bei MoMen, Gymnasien und 
auf den Landgütern der Reichen fiinden, pfleo^te man au wisieMcbafU 
liehen Disputatorien zusammcii/ukommen und dann gehörten phi- 
lologische Unterhaltungen neben philosophischen zu den gewöhn- 
lichsten Gesprächen. Die Ptolemaer pflegten hei ihrem Sinn fttr 
Kunst und Wissensehaft auch Theii au nehmen an den Verhandlun- 
gen der Geiehrleu« und stellten und lösten Probleme, wie diess auch 
schon Alexander der Grosse that (§. 74. Anm. 2.). Dabei erlaub- 
ten sie sich auch auweiien , die armen Grammatiker au schrauben, 
und ihnen entweder unlösbare Fragen voraulegen, oder wunderliche 
Losungen mit Spott au erwiedern. in dieser Hinsicht Ist sehr belu- 
stigend , wie Ptolemäos Philadelpli dem Lytiker Sosibios wegen 
seiner gezwungenen Erklärung der homerischen Verse lUad. XI« 
036 aq. den Schrecken eiiyagt, als seien ihm die Monatsgelder schon 
auagesahlt und darflber quittirt Derselbe Ptolemäos ist auch wohl . 
gemeint, den Plutarch ^) als Stifter des Museums und als solchen an- 
führt, der sich nfjo^Xr^fiaai fiovaixoig xai X(fiiixay q^uo)^6yoig ^i^rij- 



fjcdft utyofiiii^eio xvltxfta. Gioöixitji dl o aoifiOTfjg tviSoxturjong 
aviots, hifi xui ^uyrj/noyfvitxog ^y , fiy^uoyua ««/fa ixdXeof. VJmhs an- 
ders in Etyin. M. p. 2^11^ 95. Fifitpog, ^rjrjua, aXyiyfxn övaxokoy^ iy&ey 
»ai r^ir x^^V*^ yqijMtf/uk ipach yQi^oP ovy Xiytitti to dualufOM aiMtyfim, 
totuy y«Q 9>MU9if yiftovattff olVotf ^ xnl Ueyor atySyftawa h forp 
nootoH «U^lotg * Jtoi ei inilvfp, 6 dnoQiiBfiff tnwB tiv ipuiX^y, YgL 
Caflaubon. ad Athen. p. 448. S., wo er die 7 Arten von yQi^o$ 
beschreibt 

8) VgL die Spdtterei des Sitlographen T im od bei Athen. I. p. SS. 

43 Vitruv. Arcliit V. c. 1 1 : ,,Constirinm(nr in trihiis porticUjiis cxt'drae 
{spaciosae, habeutes sede.s, in quibus pliilosophi, rbetorcs reliquique qui stu- 
diis delectantur, sedentes disputare possiut.^* 

&) Vf;l. A theil. XJ, 4m. sq. 

«> Adv. £piGur. p. iQ»6. D. 
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fmm 9kg9h. Der geMrte Unmcosch Ptolemaos PhytkoB mss tief 

bis in die Nacht hinein, wenn er sidi ttber eine Glosse , oder eineit 
Vers, oder ein Geschichtchen stritt , und die Schmeichler miissten 
wohl oder übel mit ihm ausharren 7). 

Dass bei iw gewI^hBUcbcii Lysis die Philologie keioeo Genin» 
bitte, ist iebon wagtivOtH-; deoB wenn sieb encb liie RroUeme von 
Quisquilien und un^rereiiuten Dingden ab , zu gramiuaüscheii und phi- 
lologischen hinwandten , so berührten sie höchstens die etwas dunkle 
Scstens eines alten Dichters, ein ungewöhnliches, seltenes Wort, oder 
nnweseatliche Dinge, wie s. B. „Warnm Nansikaa ihre Kleider nicht 
mit Meer-, sondern mit Flasswasser gewaschen babef*' „Wanm 
Achill die Becher C^por^po»' mischen lasse da diess doch auf Trunk- 
liebe hindeute „01^ der kyklope Hunde gehabt habe V ^) u. dgl. m. 
Die Tiaebdispntajiionen lernen wir besonders kennen ans Athenios, 
GeWus, Pintarch (Quaestt sympoeiacae) nnd Klemens von Alezan« 
drien. Aber dergleichen kleinliche Untersuchungen der Enstatiker 
nnd Lytiker wurden, obschon sie mit dem Emporkommen gründlicher 
grammatisch-historischer Studien nicht aufhörten von den Kory- 
phäen der Philologie gmmlich ignorirt, und JMllnner wie Zenodot, 
Ari Stephan es und Aristarch wnssten nothwendige Fragen von 
unnützen recht wohl zu unterscheiden. In Fallen, wu sie mit ihrem 
Wissen und Urtheil eine Schranke und Gränze fanden, wollten sie, 
ehe sie abgeschmackte Spitaindigkeiten billigten, lieber sehweigen, 
oder «e suehtcii sich dmrcfc eine *Mhtiati (§.116. Anm.S.) sa hel- 
fen, was übrigens auch die Problematiker zuweilen thaten 



9^ Plut de adoL et Male* o.l7. OSnos xuintttUfiat^ mkofutlhU &om&ffth 
niQi yiiuTxtjs tuU atix^diov xal iat^Qtut fiaxöfieyoh f^i'XQ^ fiiQmv ywrrwr 

ttJiitiivoy. 

Vgl* die Zusammenstellung vou Beispielen bei Ijehrs Arist. stud. Horn, 
q. SJ17. «q. 

8) Fr« Jacobs Delece. Kpi<;i-amm. p. 212. N. 8d, 6. tüaSi xai ^tjtdi^ , ti 
9tw«g f^X^ Kvxlu)\p. Anthol. Pnlat, XJ, 34:7. not yitff ifitU ^fc^ — — 
tivog iy Ilqmeiis, ttai iSg 6 JlvyfutlUür; 

10) me arteten in den enten chrtsriicken Jahrkunderten sogar dermaassen ans, 
daas Manehe Haren Freonden gana anadriicklloli bei der Binladiuig aagea 
newen , sie ndehtea ja nicht i»ei Tliche alif deri^eiebea (^^fmta oder 
nQtiyiima yQUfxumttMm die Untefhaldng Malenkea* Vgl. Jacoba Delect. 
Epigramm, p. 200. ff. 77. tt. 78. 

11) So das Schol. des Ari»tonikos ad lliad. v, 269. äititovvxctt axixot (f, of» 
Cuaxiuaa^iyoi tiaiy vno twof iioy ßouXof4iyuy ti^q^I^im no^iy* — und 
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Als die vorsaiflicbsteii Lytiker miet itm AlenaMneni dicuer 
P^rioile gfHm 4fr sefion ffcmoDte Sosibios, ZntgenoMie des KaI- 
limachos, 6 &avjnu(jiOi; Xvnxng genannt*^); der Aristophaneer Ral- 
listrat von Athen und Apollodor von Tarsos ^^), auf die 
wir als ftommentatoren nech eional ($. 109.) zu eprecben kwmmeOf 
die vielga Anilf reo nicht wu gedenken, die durch knriose Brklftrangs- 
versuche bekannt g^eworden sind. Indessen nüsnen wohl so manche 
Kuriositäten und Tändeleien der Art nach dem scherz- und spott- 
lüstij>;en Charakter der Alexandriner beurtheilt werden ; auch 
dürfen wir den Einfluss nicht verkennen , den die ailgeaeine Lust, 
Probleme an stellen oder au Ifisen , auf das ganae Zeltalter battiB, 
so dass selbst Männer wie Rallimachos, Rhion, Eratoslhe- 
nes und Andere von solcher Schwäche eiues leichtfertigen ürtheiiena 
and Disputircns nicht ganz frei blieben. 

Die Lttsang der Probleme, welche in voriger Periode nur mflnd« 
lieb vorgenommen wurde, ward gegenwartig zm einem beliebte» Qe- 
genstand der Schrittsteilerei. Damit hing zusammen, dass die extern- 
forirten Kunversurien eine mehr kunstgemässe Form annahmen und 
die Art und Weise der Lysis auf feste Prinaip iea aarttckgeftthrt 
wurde Das einfachste Verfahren war, dass man etwas mit dia 
tt oder Jlmg in Frage stellte und mit ij m die Antwort darauf gab. 
Schriftlich setzte man auch wohl, um allen Zweifei zu nehmen, vor 
das Problem das W«Jirt dnogia^ vor die Lttsnng das Wort Ivaii 



ad IL ^tt umI iyxas ufiaQJiy ] SckoL Arittonlei : in Morrtc 

12) Athen. \J, 1Ö3. D. 

18) Schol. ad Eurip. Orest. 4»4. 'Ey rois KakUaiQÜiov yiyQantai' int- 
^^ti^adSif äf IIS y Titos ^icc TQuSy iiQ^jeei, €l fi^ cfta ro toy *Ayctfji4^vovtc 
xai '0Jvqa4a »ai Jiofxi^dij (payat fieinoxfiy Tov ^4yov Jlmiofiij^uvs. Jai 
hier nun unter ra KaXUatfidtQv sein Kommentfir som Buripides^ oder 
▼ielleicbt das Werk Zvfifumte 88. Amn. AI.) ma verstehen? 

14> Schol. ad Bnrlp. Med. 148. u. 171. 

15) Dion. ChrysoAt Orat. XXXn. p. 688. Cot "MtiaydQtis;) iXuQoi f« yaQ 
dti Xtti (ftkoyiXütiis *ai tftloQX^ataL 

16) Vgl. Lelirs Arist. stud. Horn. p. 226. 

17) ScboL ad Hesiod. Theog. 143. in ed. TrincaTelU: 

ol f o» tu fiky diu« &tois iyttXiyxiOi tiaay, 
•f d4 fO«*J XQttttif äyti fovfov äHoy mSxoy nmQtni9iiw 
6t «T m u<htydiw ^y Iii Ol TQä(pty aää^iytie* 
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Die Schridtea, in dea^ dno^t'ut gesammlt o4er geltet ivareo, 
betitelte auia : HQaßlijfiata^^*Anogijfuna , jinogfat , Zifwiiftara^ Zif* 
tijaeig^, Ava^t^ AmstQ dnogr^fidimp u. s. w. Wie die Exegese sich 
besonders auf Homer richtete . so bezog^en sich aiirh diese Schriften 
zumeist auf ihn, und sind deshalb näher bezeichnet als n^oßlTi^axa 
^Oftanfinta^ jivittig 'OftfiQiMot ; doch besogen sie sieh auch auf andere 
Wchter, und es gab IlgoßX^ftara 'Aq/jX6/ov , 'HatoSav u«. a. 

Aristoteles hat zuerst mit vieler Belesenheit TlQoßXrjfiaxa 
zusammengetragen und die Lösung derselben mit wissenschaftlicher 
Schärfe versachl. Als Wesen der Probleme bedingte er, dass sie. 
»cht daen ao sich klaren und keinem Zweifel antem'orfenen Ge- 
danken enthalten dürften ; denn dann wäre ja keine Avcnc näthig ^s). 
Also irgend einen Grund der Diskussion müssten sie in sich haben; 
durften aber auch nicht von der Art sein, dass sie gar keine Lösung 
mdiessen^ Dann unterschied Aristeteles von dem Problem im AUge^ 
meinen noch die ,besonderen : nQoßXijßa itaUmmov ^) , ro n^o« 
ßXrifia tj&ixov, loyixov, tpvaixop Bei einem richti«;en Problem 
kam es ana) auf die Giaig = vnoXtjxpK; na^dSo^og xufv yvonQifxai» 
ffyo( xara (ptXoawpio» '^); b) auf dieH^OTaatc =* Xoyog xaxafpa^ 
tuAq und dno^mtxoq wog xaxd tivog^ welche eine doppelte war, 
«tnoSetxTiXif as Xijiffig ^axigov fioQt'w vrjg dvxupdotwg , und diaXc- 
xxtx/^ = nvvd^avoi.dpio fisv eocoifjaig it^g uvxiffäutcü; , ovXXoytl^Ojusvto 
^ Xijxfjig xov qMivofievov xui svöo^Qv ^^); c) auf die 'AnogLa ^ deu 
zweifelhaften und der Untersuchung zu unterwerfenden Gegenstand« 
Bei der Lösung kam nach Aristoteles viererlei zur Präge: to or<, 
TO didr«, ü iaxiv^ xi ianv, und am häufigsten fangen seine Probleme 
mit ditt an. Die noch vorhandene Sammlung der aristotelischen 
Probleme enthält 3$ Abtheiiuugen verschiedener Fragen , die mei- 



Cdno^Sä} Häg fig tovg aöjous ^ovg ivaliyxiovg Uyit xal xf xdy Aev* 
xMUidiSy xaxalöy^ ino 'Aji6X]iMyog Sy«$Q€la&«ti nouts [.fva«(] Vif or* 
od n&vtat xovs ix xuy &€uy ycyoy6xas d9ayäxws aufi^tyti, dg 

tpi]aty 'Halodog* xxL 

18) Aristo t. Topic. I, 10. Bekk. ÜuJtis yuQ ay yovf ^oiy jiQoßaloi. i6 näat 
(fttyegoy ij zotf jiktiaioiS' 

19) a. a. O. 11. 
ZO) a. a. O. 14. 
81) a. a. O. 11. 
S8) Analyt. pr. 1. 
8^ Analyt. pos(. 1. 
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fltentheiU sich auf Physik, Matheoialik , Geometrie und Ethik hezk'- 
hen Aristoteles schrieb aber auch IlQoßXijftata 'Ofttjgtxd {vgh 
$, IIS. Ann. 4.) , noi?/Tixtt , *Hai66ov, *^g/jX6/ov, Ex>gin/^ov n. s. w.| 
und wie in diesen Werken die Dichter besprochen worden sind, zeigt 
uns ungefähr noch die Skizze, welche Aristoteles in seiner Poetik» 
Kapitel XXVL über ngoßXijftata uod Xvauf g^gthtn bat. 

In Betreff der Dichtungen richteten sieb die Probleme and ihre 
Lteung auf dreierfei. Der Dichter , sagt Aristoteles , ahmC enU 
weder etwas nach, wie es wirklich war oder ist, olu t^v fj iariv; 
oder wie etwas erzählt wird oder scheint, ola <paai xai ^ox$t; oder 
wie es sein nnss, ola tivou Dieses tbut er nun • indem er sieb 
entweder der gewöhnlichen Sprache» der X£^i bedient» oder unge- 
wöhnlicher Wörter, yXotoeat , oder bildlicher Ausdrücke, fxeTatpoQui, 
Der Dichter kann aber in einen doppelten Fehler gerathen; er wählt 
entweder einen Stoff, der sich nicht zur poetischen Behandlung eig- 
Bd oder er macht, wenn sonst der Stoff geeignet ist, Verstösse ge* 
gen Einselnbeiten des Stoffes. Gegen solche Einwürfe lässt sich 
sagen: der Ditliter darf Unwahres und selbst Unmögliches in sein 
Gedicht ziehen , wenn er dadurch auf eine passende Weise seiue^ 
Gedichte mehr Wunderbares geben und seinen Zweck besser errei* 
eben kann Einwurf: er soll aber, wenn es möglich Ist, gar 
keinen Verstoss , weder gegen die Poesie ooeb gegen die Wahrheit 
begehen. Lösung: der Dichter kann sagen, er habe etwas gesagt 
wie es sein sollte, nicht wie es wirklich sei; passt aber weder das 
eine noch das andere als Vertbeidigung (XvaK)» so kann der Dich- 
ter sagen': es ist allgemeine Ansicht, oti o^ro ipao/, wie x. B. die 
Schilderung der Götter, die weder so sind noch so sein sollten, wie 
Homer sie schildert. Abgekommene Gebräuche sind bei Dichtern 
nicht zu tadeln, wenn sie der gehörigen Zeit beigelegt werden, wie 
s. B. Homer (U, X, 15d.) die Gefilbrden des Diomedes schlafen lAsst 
anf ihren Schildern 

igd"* €7ti aavQ<OTtjgoq. 

Femer bat man bei mner Tbat oder Rede nicht nur darauf nu se- 



USl) Man vg^ C. F. Bojesen de Problematis Arütoteiis etc. Hafniae läd7« 

p. 4 sq. Lersoh SprachphU. IL 8. 278. 
as> An. poel cap. XXVI« 

aS) Als neinpiel fttlfft Arfitotoles die VerfblguBg dea Hektor aa, nuQdäfty^ua 
i} Tov "ExtoQos Stmi^i, welches eben aidit psasead gewiUt Ist 

Gnfcnluui Geach. d. i*hUol. IL % 
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heu, ob sie gut oder schlecht sei, sunderii auch auf den Thäter und 
Sprecher, auf den, 2u weichein er spricht, und wauuV und warum? 
und ob etwas Best^eres dadurjcli bewirkt oder etwa« Bdses vemie« 
den werde. 

Von dieser aesthetischeii und moralisclicn Exegese der Dichter 
geht Aristoteles zur granuuatiscben über. Ein gewöhnliches Wort, 
^^V« t iBuw nsn suweilen durcb ein ongewttbniicbest ykcSfract^ 
erklären, wie die ovq^sq in Uias 50» durch ipvXaxse, nicht durch 
rffttitvoi zu erklaren seien; Dolon faeisse II.J!C,816. ttSog Kaxoc, nicht 
wigen eines unsymmetrischen Körpers, sondern wegen seines häss- 
liehen Gesichts. Oder iaQoieQov de xegaige (11. /, 203.) sei s. v. a. 
Larrey xigaiQS^ da ^atgorsgop in der Bedeutung fjbiimgf stark,** den 
Trunkergebenen voraussetae. 

Aus diesen Erklärungsversuchen, wie sich deren sahllose in den 
Schriften i7po/?A;j,«6tra Oinf^Qtxä gefunden haben mögen, dürfen wir 
auf die Schwierigkeiten schliessen , die eine richtige Interpretation 
* des Homer, jetst selbst noch Geistern , wie Aristoteles war , renir- 
iiachte. Nicht glticklichef ist der Philosoph in der Auswahl home- 
rischer Beispiele für die Metapher. Auch die Akzentuazion , Inter- 
puukzion, die Amphibolie u. m. a., war Gegenstand der Probleme. 

Von den Philosophen schrieben ausser Aristoteles in dieser Pe- 
riode noefaHeraklid der Pontiker Mofig 'O/t^^ixai' (vgl. $. 112. 
Anm. 22.), Theophrast Tlgoßlt^fidtfov owoytoyv;, 'ßwrttoeig, Av^ 
oftQ u. a. (vgl. §. 112. Anm. 66. IT.), Straton von Lampsakos 
AvoiQ dnO{fov(jiii(oy und vielleicht gehört auch Aristoxenos 
wegen seiher SvfiftixT» ^nofipiif^ara ($. 112. Anm. 36.) hierher, da 
in Schriften der Art sich gewiss auch Probleme gelöst finden, so 
wie umgekehrt die Werke mit dem Titel nQoßXrjfitna von Gellius 
in der Vorrede seiner Noctes Atticae unter diejenigen Bücher gerech- 
net werden, in welchen ein Inhalt mannichfaltiger und überall zu* 
sammengerafiter Gelehrsamkeit sich vorfand. Von den Stoikern ist 
Zenon zu nennen wegen seiner Rg^ßk^ftüna 'Ofitjgtxd ($. 112. 
Anm. 99.); vielleicht auch Kleanth wegen flegi t(Öv anogav; und 
Chrysipp Uftog ^Aydd-tova ^ nefit j(op h^^Q jiQoßi^ti^dzmv a (§.112. 
Anm. J07.). 

Von den Grammatikern mdgen manche ihre Hgoßk^fimra und 
jivmtg schriftlich aufgesetst haben, was wir nicht mehr nachweisen 
können, wie z.B. der vielbewunderte Sosibios, welcher auch einen 



97) DI Gg. Laert. iSB* 
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Kffiitar SM AlluMui sdirieb ($. 109. Ann. 4.)., Amgmukitt 
Wfliw flcirieb Zenodot Jtta^m jivo$iQX)ßii^mh ditogijftd' 
tm» Hierher geh(Hrt «udi «Im Mlektivwerk vod dnogjjjitata 
und Xv'acig, welches aus den wissenschaftlichen Gesprächen der Ale* 
xandrkier imAfuseuiB entstanden zu sein scheint und das Wolf 
Mt ^qwMinä cMimBtonM' MilaUcüy fonitiii laspieieodog PtoU- 
meis, aiB eoocofHercat** bexcicliBet. AiMh desZoilog Voj^c'O^ 
f o« lUlt wM eher in die Kategorie der jivatiQ, als der Kommen- 
tare, und vielleicht führten dessen 9 Bücher iC«^' 'Ou^'jjou (§. 122. 
Aab« 4.) den Titel KuTrjyoQtai^ wofern diese letzteren nicht ein he- 
§Midere8 Werk des Zoiles «Maehtea, gtg^ welches A(heaod«r| 
Araider dei AnU, mit einer Gegenaekrift Miftrat '^). 

Ganz anders freilich als die Problemschrciber wirkten für die 
Philologie Männer wie Zenodot, Aristophanes^ Er|itoathe- 
nee, Arietarcli und einige Spatere, deren Werke, wenn ne anC 
wm gekonmen waren, den gansen Erm von Eznerpten und lelehton 
NnCinen avfwieg^en wArden, weldier dureii denKarmeifleliader Grani- 
matici iniiiürum g^entium zusammengebracht worden ist. Doch muss 
man sich bei zwei liebeln immer noch mit dem kleineren zu trösten 
winen, und so wollen wir wenigstens noeli mit den nnfrieden sein, 
was «ns geblieben isl. Rrisht es dock Im Gänsen bin, ans ein denl- 
Uches Bild davon zu geben, wie die alten Chniiaatiker in der Exe- 
gese zu verfahren pflegten. 

A. AUegoriscbe Exegese. 

Die allegorische Mytheoerklärang ging, wie wir in der vorigen 
Periode gesehen haben, von der Skepsis an dem tradiaionellen Glau- 



88) Scliol. Yen. ad Horn. II. .i, 1. 12. r, 236. 

80> Nach dein Zeugnin den Porphyr in SchoL ad IL A, 2(74. enthielt es 
die Watis ond dno^f^av« der Alexandriner und L ehrs Allst p. SSO. 
^aabt die tob ihm p. 801. gegebenen Fragmenle 8. n. 8. aus jener 

iSamrahing entlelmt. 
80) Prolegg. in Horn. pag. 195. not. 65. 

81> Araü vita m. ap. Bnbl. T. n, p. 445. '^dtltpovc <r la'/i uivQtjy u xal 
tut t9öZtMw ast9f 0^1«^ ▼l^nehcil.VeiL ad fl. JC, 994^ZM6t 

T igyoQ C { . > * . 
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ben einerseits, jand dem ethischen Drange, alles dem Wesen der Göt- 
ter VtuMgmemmme xu beseiti^n andererseits am^ (Bd. I. S. 212.). 
Bo Mhr MB mn auch Diejeni^pcD rerketaerte and als Atheisten 

• hrandnarkte, welebe das berktamlielie Do(fraia in seiner Materialitil 

zu untergraben und dafür eine geistigere Ansicht einzuführen such- 
ten, so hatte doch der ausgestreute Saamen des Zweifels bald frucht- 
baren Boden gefunden und wneberte wie Unkraut auf. Zur Zeit 

• Alexanders des Gnyssen, dnrck dessen i^rossartigen Peldnfige dne Ver- 
.sehmelzung griechischer, asiatischer und aegyptiscker Dogmen her- 
beigeführt wurde, und w'eiclier selbst allen Gfttlern ohne Unterschied 
opferte, wohnte der griechische Staatsglaube nur noch in dem 
knechtiscb-farcbtsamea Henen der Ungebildeten und Harmlosen, Wenn 
die Philosophen bis auf Aristoteles mit nurflekhaltender Scheu den 
Volksglauben kritisch beleuchteten und nur die Kumiker mit frevel, 
hafter Ausgelassenheit die Götterwelt parodirteu, so sehen wir jetzt, 
wie die Griechen offen tfnd frei, wissenschaftlich und aus dem Steg- 
reif die ^osse Zahl der CkMter Yom Weltenthrone stossen und ihre 

. Namen nur no<;h als Beneifhnungen physischer Kräfte, historischer 
Persönlichkeiten und ethischer Momente bestehen lassen. 

Solche Heligionsansicbten oder neue Theologie rückte das Den- 
ken der Griechen in eine gann andere Sphäre. Die Literatur der 
Vonieit, besonders die Gesttnge Homers, Hesiods, der Kykliker und 
Hymnendifhter, konnte nicht mehr gewürdigt werden, ohne dass man 
sich erst in ein bereits abgeschlossenes Zeitalter zurückversetzte. 
Da diess aber nicht Jedermanns Sache ist und der eine nu viel, der 
andere su wenig sich tiber die Atmosphäre der Gegenwajt erhebt, 
so ist die nothwendige Folge davon, dass der richtige Standpunkt, 
von dem aus die Literatur der Vorzeit zu begreifen ist, nur selten 
eingenommen nnd insbesondere der religiöse Gebalt grossentheils 
misverslanden worden ist 

Das weite Feld der allegorischen Exegese kann hier nicht aus- 
gemessen, sondern nur parsiell betreten werden. Wir flbergeben da- 

• her alle Subtilitliten, wie z. B. die Untersuchungen über das Wesen 
der einzelneu Götter, über ihre Zahl und dergleichen, indem man 
diskutirte« wie viele Jupiter, ApoUone, Minerven, Herkules u. s. f. es 
gäbe und beschränken uns nur darauf, einige Philosophen 



1) Cic de Mat D. lU^ 16: ^lures enim c^cfl* Hercules) tndimt nobis quk 
intorlom Mmlaatar et reeoadttat VtmmM Ibid. DD^U: ^Btim Ipsl tpum 
■raltf a Iheologls prolhninlnrl<< Arn oh. IV^ Itf. 



Digitized by Google 



— Äl — 

nui Grammatiker m neami, welche (heelogifdie Syiteme aiC- 
elellleii oder M Brkliraag der Dicliter ihre alleiforiechflii AneichteB 

miUbeilteo. Die ersteren, welche von einem log^isehen Standpunkte 
aus«;ehen; heissen OsoXoyoi , Theulogi die andern, welche Iii. 
fttorisch verfuhren, 0ik6XoYOi, Philologi et Historici 

Die Philosophen t welche 4ie OiMtcr auf kdae heuere Weise 
Mtenahriai^eii wussteo, ohne sie rein m neg^iren, als iladvreh, dass 
tiie dieselben für NaturkräfCe ausgabeu, gebortu iasi durchgängig zu 
den Anhängern der 

physisch - allegorische Bxefifese. 

Von den Epikuräern, welche hekaontlich Poesie und Musik, 
so wie wissenschaftliche Studien gering achteten ($. 7ft. Ann. 1.) , 
kann hier nicht weiter die Rede sein, da sie ohnehin läuo^neten, dass 
in den Mythen Homers Wahrheit enthalten sd. Wie aber Philodem von 
Gadara in Bezug auf Poesie und Musik eine Ausnahme macht, so der 
Athener Phaed r OS, der Schaler des Sidoiiiers Zenon und Zeitgenosse 
und hochgesehätster Freund des Cicero ^) in Besug auf Theologie, 
indem er ein Werk Ilfgi ^iwv Fchrieb. Diese Schrift hat sich ia 
neuerer Zeit wiedert;;efuüden und hat ergeben, dass, was Cajus Vel- 
leiusy der Senator, hei Cicgro de Nat. Deor. I. c 6^16. tther die 
theologischen Ansichten griechischer Philosophen sagt, nicht des Vel- 
leins Ansicht ist, sondern aus dem-Phaedros stsnuttt. 

Was die Peripatetiker betrifft, so bat ihr Schulhaupt, Aristo- 
teles, obschon auch er im Katalog der Atheisten verzeichnet steht, 
in seinen Schriften mit einer gewissen Scheu und Sparsamkeit die 
theologische Wissenschaft herflhrt. Es konnte nicht fehlen, dass AtU 
stoteles, indem er die Volksreligion mit seiner Philosophie in Ein- 
klang zu bringen suchte, in mannichfache Widersprüche verfiel. Dür- 
fen wir als ächt aristotelisch ansehen, was der Verfasser flsQt xo« 
ofAov sagt, so gab es nach Aristoteles nur Eine Gottheit, die aber 



2) A r n o b. IV, 4 : ,/riieoloj:;i et abscouditae vetustatis conditores,<< 

3) Serv. ad Aetieid. VIII, J»0. 

4) Cic. Epist. ad Farn. Xlll, 1. ad Attic. 38. de Fin. B. et M. 1, V, U 
de N. D. ly 33: ,^am Phaedro niliil elegiiattus; niUl humaniiw.« 

5) Aristot de mondo c. V. EU dl nokutainffio^ iat*, «firorOff«Ctf/«e- 
ros tole nadtat n&Cw» äntq aMf vio^fnit. Xtdovfuy ttihw »ai Z^ra 

Cw/ay. Diese if*' ^/ttr erinnert «a 4m ■tolsche d«' Sy ta namtu 
VgL Ann. 1& 
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wegen ihres mannichfaltigeu Wirkens vielnamig war. Also die ein» 
m^mem Ottttor und nur Pmootikasienen der filfemciuifteB eines ein- 
«igen Gottes. . Dieser eine Gott ersehelttt nun bnld als Geist, iwi^ 
als Welt ; so dass Aristoteles entweder sicli nidit entschieden avsjra* 

sprechen wa^te, oder mit sich selbst nicht im Reinen war Aehn- 
ikli behandelteu das theologische Thema seine iSchttler und Anhän- 
fw, wie sein Zeitgeiioste HeraiLlid von Pontes TheopbrasI 
(9. ISS. ABni.d.), Straten von Lam^Kes (elendes. Avm*^) n. A. 

Sein Spezialfreuod Eudem derRbodier ($.88. Anm.6.) lieferte die 
erste Theologie 

Inden nan die Liebesverbftltaisse der Götter, wie sie Homer und 
die folgenden Dichter dargestellt hatten, unschicklich fand, suchte man 
sie auf eine edle Weise umzudeuten. Die männlichen Gottheiten wur. 
den als die befruchtenden, die weiblichen als die fruchtbaren Naturkräftc 
angesehen. So schrieb der Stagirite und Peripatctiker Hipparch, 
wahrscheinlich Zeitgenosse des Theophrast und von Letaterem im 
Testament erwähnt ^) , ein Buch : Ti to a^Qtv xai &qXv naga toTq 
d'toVq xai ti'q 6 yu/iiog ^"). Was der Inhalt dieses Buches gewesen 
sein mag, hat Lobeck nachgewiesen; er betraf eben die allego- 
rische Deutung der Liebesverhaltnisse der Götter, indem man die 
vereinte Wirksamkeit der befruchtenden und fruchtbaren Kräfte als 



9) Diese sohwankende Ansicht nitoUIllgt CIcefO de Nat. Deor. IIb. I. e. 18 : 
^ y^rlstoteles fuo^e In tertfo de pUIosophla Ubro nudta tnrbal, a ma^Mro 
Platone non dlMentiens; modo enim menU Mbitit omem dlvtarftatem, modo 

niundum ip.sum deum dicit e.sse, modo quendaiii aliiiiu praeficit mundo eique 
eas partes tribuit, ut replicatione ^uadam mimdi motum regaC atqoe tuea- 
tur : tum caeli ardorem deum dicit esse, non inteUigena caelun mondl esse 
IMffteni) qaem allo loco Jpse desigDartt deum« cet 

9) Clo. de Nat. Deor. I, 13: „Bx eadem Platonls schoIaPontfoos Heraclides 
puerflibus fabolL^ referstt Ubros : et tarnen modo mnndum, tum mentem dlvf- 
nam esse putat: errantibus etiam stellis divinitafem rribiiit, sensuque deum 
privat et eius formam mutabiiein esse vuU; eodemqueia libro rursiia ter* 
nun et ooelum. refert in deofl.<< 

8) Lobeek Ag^aoph. p. 880. and daselM die Stellen des SinipUc. ad 
Anao. Ulf 99. VI, 910. Yf^ Damaselns Qnaest. p.888. ^ ntt^a t^IT«- 

9} Diog. Laert. 51. u. 53. 

10) S u i d. s. V. (om. II. p. 183. 

11) Lob. Aglaoph. p. 608. 
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«itteu yußio; fasste ^^). So ^alt Jupiter als befruchtender Regen, 
Jan« •dtr Hen fOr die befrachtete firde ^^). (Nach Arlftotelet 
f Arnob. III, 31.] war Miaerva der- Mond). Diese nyetiecbe Ansieht hat 
hicli auch lan<re bis in das christliche Zeitalter hinein erhalten. 

Die Stoiker gehuricn ihren religiösen Vorstellungen nach wie 
die Peripatetiiier an den Verthiidigern einer Weltseele, die aber bald 
ftben so sehr sur blossen Nainr herabsinkt, als sie bald wieder ab 
Geist oder Vemnnft gefasst wird. Die Tradiaion deuteten sie durch 
eine oft erzwungene und auf etymologischem Spiele gegründete Alle- 
g^orie. Ihr Schulhaupt, Zenon von Kittion, stellt ein Naturgesetz 
als die gdctiiche Kraft auf , und laugnete somit das gaaae Heer 
der einseinen Gotter ^) , wie er in seinem Kommentar cum Hesiad 



Vi) VgL ProcaLadPlat. Polit. IJ, Üt-k, tom. V. ed. Cousin, (lind die von. 
Lobeck L c. sittrte Stelle Arnob. 106.) Ol Bt6Jioyot jaöta cnfimlich 

fthr yuQ Ttjy xoiytavtttv itav &hlMV ahttov ^vaitxtug ytifjoy TiQO^nyoQti" 
ovat. tavii]}' jioie fxftf loig avaioi/oig oqo'joi x«j xc^.uvot yuuuy 

ittmifjmtf nQos i« *Q$ittovtt xai xakovai yufAW J*6s *9U diftiitigot, noik 
dl ifinalip iiSr nquiHyn^y hqos ta 6q,ttfiipm nal xaAovo« ^tof mml Xd» 

19) August In. Civit. DeL IV. e. 11. EpUt. 43. 

14) Cic. de N. D. I, 14: ,,Zeuo aiitein naturalem legem divlnnmesse 

censet, eainque viin obtinere reot« iBuperaDtem prohibentemque contrarüi. 
— — sUis Mitem libris rationem quandam per onnlnm naturam rerum 
pertinenten.ut divlnaa esse aftctmi pntat. Idem astris boo trlbutt, tum 
aanls, menstbos, annoramqne mutattonlbnu.« 

\9) CIc. I.e.: „Cum veroResiodl theogoniam interpretatur, folllt omnino usi- 
tatas perceptasque cogoitiones denniin ; iieqiie cnini loveni, iiernie Iniionem, 
neqiie VesJam, neque qiieiiiquam qui ita appeUetur in deorum habet nu- 
mero: sed rebus inauimis atqne mntls per quandam sianiflcationem baeo 
docet tributa nomina.« Daau vergleiche man D log. I^aerC VII9I47. aear 

naytot äymtStxioy, nQoyot]ttxoy xöofiov ie xai rtoy tV x6a^u(p • fi^i fiyai 
fih'joi dk'OQU)aü^ioo<f>oy. Eiyai Jf top ^iy ^tj^tovQyöy luy olu>y, xai 
iosa£Q naii(iu näyttoy • xoiyuis äi xai 10 fi(QOg avtov TO dtijxoy iut 
nmnw^t t nolluts nQogtjyo qtate n QßOcrüftäC^t m xat« 
ti^ SvyafAt»f. dUt ftky yttQ ipaot di' tit nttyttf Z^y« dk *«- 
Mßi nttf 'Baoy toO ^^y xfxiontjxfy. (Hier sieht man, wie die Etymologie 
Einflnss gewonnen hat; vgl. auch Laur. Ly d. de raens. iV, 4b. li»^. 
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jrcthan hat. — Eben ho schwankend wie Zenon war sein Schüler 
Klean tb von Assos in der Bestimnuiug de» Gütlichen, indem er 
Md die Welt «elhat, bald deo WdtKeie^ Oott flaonte, und «ch daM deck 
wM«* SU tonderbareii Vorstellunffen von den iuMeni Gestalten der Git- 
ter verleiten liess '^). Er fasste ein besonderes Werk negi QsoSv ab (vgl. 
§. J25. Aum. 10.), sowie er auch in andern Scbriften, wie negi ^Öo- 
»^C» und wahrscheinlich auch in llsffi nottgrov^ iie^i t^c tov Z^im» 
pog ^vmoiftyiag §t , anf das Tbcna der Theologie m Bfredien lam. 
Am weitesten ging in seinen subjektiven Anrichten Chrysipp von 
Soli, welcher ein Werk SliQi ^fcov in vielen Büchern schrieb ^^), in 
dessen zweitem Buche er die Mythen des Orpheus, Alusttos, Homer 
und Hesiod sfanen Systeme ansupassen suchte, so dass die ältesten 
Dichter schon Stoiker gewesen su sein schienen Cicero, welcher 
eine Religion des cbrysippischen Hauptdogma giebt, nennt ihn „Stoi- 
corum somniorum vaferrimus interpres/' Das Phanlasiren Chrysipp's 
über das Wesen und die Kamen der Gölter hing eng mit der stoi- 



jcara itjy tlg iltga ' xat "HtptuaroPy xaia t^v etg j6 ifxyixoy nvo* xni 
JloaetJujyct , xract rtjy eig lö vygoy zai J^fx^igayf xaia tijiy tis yijy 

ooif. OOaiav dl ^ov Z^rmy f^ip ^^ir« xor Ziep x&afiov xoi tor od^a- 
v6v. CkuuB nach atotocher Weise dtekntirt Seueca de beneioili lü^lV. 
c. 8. Ibid. R ulik op f (Vol. J\. p. 149. sq.). 

16) Cic. 1. c. 1, 11: „Cleanthes — — tiuii ipsiim mundum deum dicit esse, 
tum totiiis nadirae nienti Rtqiie animo tribiiit hoc noinen ; tiim iiltiniiim et 
aUlssimuni, atiitie iindique circumfusiim et exfreniuin omnia/jiiigenteni, atque 
complexum ardorem , qui aefher noininetnr , certissimum deum iudicat. 
Idemqtie qirnsi deliran» in iis libris , qiios scripsit COiUra VOluptatem. Ozc^i 
näoy^t Diog. I<aert. VII, l?/».)^ ^ ^S^^ formam quandam et apeciem deo- 
nmiy tarn divinitatem omnem trlbnit astris, cum nüül rattone cenaet eaae 
dlviiiiu5i. Ita fit 9 ut detts iUe> quem mente noscimiu atque in animi ao- 
tlone tenquaoi in vestigio voluniaa reponerey nnaquam proraua appareat.« 

17) Dan elfte Buch zitbrt DIog. Laert YII, 148. 

lö) Cic. I. c. I, 15: — Et haec quidem in prüno libro de natura deoruin; 
in !<ecundo autem vult Orphei, Musaei, Hesiodi Homerique fabellas acconimo- 
dare ad ea , qriae ipse prlmo libro de diis immortalibus dixerit , ut etiam 
veterrimi poelRc, qui haec ne suspicafi qiiidem sint, Stoici fuisse videantur> 
Vgl. Galen, de placit. Hippocr. IIb. III. q. 3. (Tom. V. p. 118. Chart.)^ 
*'SkomQ 'OfiijQov xcti 'Haiööov ßgaxta nuQiO-ifitji' y o>y 6 X^vamnos (yga- 
^jttpf QÜfM Oqipim stai 'EfuiiÖMXiovs xui TuQiaüw MtU 2fq0i^4(etf 
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ftrhen Ampliibolie (vgl. §. 98. Aum. 38.) zasaromen. Hatte jedes 
Wort etwas zweideutiges, wie die Stoiker aaoeiimeD, so musste gicli 
■alürlicfc auch mil den Namen der Gdttcr eiie aekrfaclie Bedcatoif 
verj^inden lassen. Wir dfirfen uns daher aber die oft sanderhavslen 
Etymologien und darauf gestützten Allegorien derStoiicer überhaupt, 
als insbesondere des Chrysipp , nicht wundem ^^), wie sie Kornut 
(oder Phurout) in seiner Schrift Jlsffi ^ccSy fvoing ^) uns niittbeilt 
«od sich auch sonst noch vielfiMh anflesen lassen. Den Jv^ter als 
^/a nil der Prftposislon Sui , als Zijim mit C^y in Verhindnnf m 
bringen, nahm schon Zenon (vgl. Anm. 13.) keinen Anstand , und es 
folgten ihn\. darin seine Schüler, wie Posidonios. Chrysipp leitet den 
KffOPH von »if^pfut 21), Bhea ron 4*^ ^^)f Apollo ▼on üo» 
it«( nui a privativnai den Ares von algm ^) ab, n. dgl* m. 

Es würde uns hier viel zu weit führen, wollten wir auf solche 
EinzeUiheiten eingehen ; es möge genügen, auf das physikalische Sy- 
stem, in welches die Stoiker die Volksreligion zu bringen suchten ^^), 
hingewiesen sn haben. Dass ihre kuriosen Ansichten nicht ohne Bin- 
inss anf die philologische Behandlung der Diditer blieben, beweise 
uns der Tuistand , dass die Grammatiker häufig bei ihren Erklärung 
gen auf die Stoiker rekurriren; ja dass sie sich sogar gewöhnten, 
alle etyaologischen Mythendeutungen geradeso den Stoikern beizu- 
legen. Darin gingen sie aber n weit; denn erstens fanden die Stoi- 
ker schon eine grosse Menge solcher etymologischen Versaebe vor, 
die sie ohne weiteres rezipirten, und zweitens sind ja doch wirklich 

1»3 Vgl. Bagiiet Chrysippi Vit», doctrina et reliq. in AmuL AcmL liOVM 
ifS»5, p. ^ liorsch Sprachplifl. m. 8. M 4. 

T« 

80) V|^. 6ftL ad Phurnut de n«t. deor. p. 141. p. IM. n. sonst. 

81) Etyn. M. p. MO, 9. 

28) Ibid. p. 701 7 23, 

Zä) Macrob. ^af. I, 17. (Vol. 1. p. 286. Bip.). Klean (h leitete IdnolXtuy 
von dji' cukojy xai nkkioy laf dyatoXas noioCfifyos ab! Macrob. 1. C.^ wo 
der Name ApoIIoo vielfach besprochen wird. 

84-) Plttt. Amator. c. 18. 'O Sä XQva^nnoe Uriyovfityof rovyoiut tau 

Btym. M . p. 140, 81. 
89) Clc. de Nat Deor. D, 8#: ,,A]la qnoque ez jrattOBe ei quidem pijsiea 
magna flnzit aiiiltitado deomm: qni indntf «peofe homan« IM>nIas poeltt 
stipliedifavemnt, honiinum Mten vltMii superstftlone omni reflersennit. 
qae kks locus a Zenone traceattiH, post a Cleanthe et Chrysipp 0 pluribos 
rebus explicatus e^t.« Nun folgt als fieispiel : der von Kronos gemiaslian^ 
delte Uranos. 
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auch in grauer Vorzeit den Göttern Namen beigelegt worden , die 
der ihnen angedichteteo Wirksamkeit vollkommen entsprechen und 
somit gleichBam eiaen etymologischen Ursprung haben , den sn cnt- 
siifem die Chriechen nicht erst auf die Stoiker zu warten hranehten.' 

Ausser den genannten Stoikern erwähnen wir nur noch den Po- 
sidonios wegen seiner Schrift ilc^/ &€w^^ denAntipater wegen 
Heifi 9e6afi9v^ den Boethos wegen lie^i ^vamg und den Dio- 
genes Ton Babylon wegen einer Sehrlft „Aber die Minenra,** in 
weleber er die Geburt des Jupiter und der Athene auf physiologische 
Weise erklärte 

Wenn die Stoiker ziemlich konsequent die Götter für physische 
Kräfte aasgaben und weniger daranf eingingen^ die einen und andern 
Hflr historische Personen nv halten ^) ; so thaten diess dagegen die 

Peripatetiker öfter und gingen auf die 

historisch • allegorische Exegese 

ein, wahrscheinlich von dem Verfahren der Pragmatiker, wie desUistori- 
ken Ephoros Ton Knnilt (Bd. L S. 217.) berührt &iearcb, 
der Freund nnd Schfiler des Aristoteles, yernnthet, dass die Helena 

deshalb aus einem Ei geboren gedacht werde, weil sie in einer run* 
den Wiege aufgezogen worden sei ^Q). Theophrast meint, dass 
Prometheus ein Weiser gewesen sei, der zuerst den Menschen die Phi- 
losophie auttheilte, wober anch die Mythe rilbre, dass er den Mca- 
sehen das Peuer verscbaIR habe. Von Allen aber, welche die My* 
then der Votzeit auf historische Ereignisse zurückzuführen suchten, 
ist keiner weiter gegangen als Euhemeros^^J von Messene in 

86) DIog. Laort. VII, 148. 
ST) Cic. de Nat Deor. I,t8. flne. 

28) Cbrysipp Ihat es «Oerdiiigs anch. Yfß, Cic. NatDeor. 1, 15: „Atqae ho- 
fliiBes ettaa eos, qal immortaHtatOM ement coiiseeatt<( CwO. deos didt eme 

CSirj sippus). 

29) Athen. Ilj 57. F. ^^Exalovy 6h xai tu vvy rüjy oixcioy naQ' ^fxiy xakov^ 
/bi€ya vni(}(i)a 5]«." (firjai KXiaQ^og iy 'Enuixtxolq , rrjy 'EXivrjy (pdaxoty, 

lotoüioig oix^fiua^ tQ6ipOfiiy^y, do^ay dneyiyxaa&a* naga noXioist tag 

tl ^ov (tfj yeyeyytjfjiiyr]- 
SQD fikdioL ad Apollon. Rlu H, 1818. (p, 188. WeU.> 
81> Vgl« Fabric. Bibl. Chr. Gr.IV, 474. fii^rtn Reeherctaes rar la vie et lea 

oumg^ d*Eahem^re in den Mem. de l'Acad. d« Inser. T. YHT. p. 107 sqq. 

C. A. Bdttiger Ideea sarKansliayaioiogie. Dresd. laBS. Bd. I. 8.186^^ 

Fr. Dor. Gerlaeb Historlaciie Stadien (Hainb^. n. Gotha 1841.). ITeber 

die* heiUge Oesehichte de« Enemeros, s. 187— IM. 
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Sikriifo (oder in der Peloporines ?) , Schüler des Kyreiiaikers Theo- 
dor (bl. c. 3S0 V. Chr.). Bis «um Hass eingenommen gegen die 
VollureUfion, gab er die ganse Mythologie für ein Geweiie von 
Logen MW und erklarte alle GOller fttr Helden und Mensehen, wel- 
che nach ihrem Tode göttliche Ehre erhalten hätten. Unter dem 
Vorgeben , auf seinen Reisen nach dem östlichen Ozean Inschriften 
gefunden an kaben , welche den Gebnrts - und Sterbeort der Götter 
nachwiesen, aetate er die ganae olympische GcseUschaft av hfrcita 
Terhlichenen Sterblichen herab. Wegen dieses Arevelhafitei Unter- 
nehmens, die Volksreligion zu untergraben, ward er mit dem Beina- 
oamen ^A^eoq gebrandmarl^L Stiiie historische Deutung der Mythen 
gab er in einer Uq» dvay^wp^ von rier Büchern. Mit dieser Schrifl 
ist eine, reiche Quelle von aiyth^hen and hiatorischen T m dinlan en y 
dleDiodoriai fünften Bache seiner Bibliothek fleMg benatate, Bnniaa 
(ibersetzte und Eusebios (Praep. Evang. 111,2.) exzerpirte, verloren 
gegangen. Die Kirch euvAter schätzten diesen "Adtoq^ welchen Titel 
aach schon Theodor tjrug, sehr hoch und betrachteten ihn als einen 
Vorülafer des Ghristenthams. — Diodor ^ sagt, dass auf gleiche 
Weise' schon Dionysius verfahren habe. Wer war aber dieser 
Dionys V DerMilcsier, oderSamier, oder Mityleuäer ? Man dürfte wohl 
rennuthen , dass er jünger war als Euheneros , da vor demselben 
schwerlich ein Grieche diese Kfihnhett besessen haben arikhte. ,AI* 
lein wir haben doch In der vorigen Periode einige Freigeister kennen 
gelernt, die , wenn auch nicht gerade mit der Konsequenz eines Eu- 
hemer alle, doch viele Gottheiten au Menschen stempelten , die sich 
durch iigend weiche Thaten um die Menschheit verdient geni$cht 
haben, sollten« Wenn daher die praguMtische Brklinmg der Mythen 
allerdings erst hauptsächlich seit und nach Euhemer aufkam, so kön- 
neo wir doch annehmen, dass letzterer auch noch den einen und an- 
dern Vorgänger hatte, der wenigstens kühner als Hekataeos, Ephoros 
und andere war und den Kyrenaiker in seiner Atheisterei bestürkte. 
Bin solcher Vorganger dürfte der Dionys bei Diodor iannerhin ge- 
wesen sein, so lange nicht das Gegentheil entschieden ist. Allerdings 
konnte sich Diodor geirrt haben , da es der Dionyse nur gar zu viele 
ia der Literaturgeschichte giebt ^^), und unter ihnen gerade wieder 



tt) Diod. Sic. IXky 52. d^Q^va^og — tu ntQi roy Jiöyvifoy iuU tu$ 'A(in- 

M) If eurtlttt de Dioayaiit in Gronor. Tlies. Vol. X. Einifo mnaierft I*o- 
beck Agiaoph. p. SfMK sqq* 



Digitizec ^oogle 



mehrere, die Mv^ixd, i2<^/ umtlftv nnd ^laxoqiai geschrieben haben. 
Ein Dionys ^) und dies« scheint der Samier oder Rhodier gewe- 
sen zu sein , behauptete iv a lov Kvxkov , dass Argos deshalb der 
bundetliliigige graannl mnrile, weil er ein geflecktes Pell oder eine 
Hent, die ringsum mit Augen 'oder Punkten verseben war, nngehafti 
hatte. Ein anderer Dionys, Verfasser der Ar^^onautea und bald 
Milesier, bald Mitylenäer genannt , meint, dass der Kgibg Oqi%ov 
nicbt ein Widder, sondern des Phrixos xQo^svg ^) oder nutSaym» 
rog ^) gewesen sei. Der berfihmte Grammatiker PbiloeJioroB 
▼on Athen (880 Chr.) Itlsst die von Boreas entführte Tochter ies 
Erechtheus von Winden auf dem Meere verschlagen werden ^) , 
laast den Triptolemos nicht auf Schlangen, sondern auf einem der 
Schlange ahnlichen Schiie fahren ^) ; 4ie Proserpina vom Aidonens» 
Kanig der Molosser, geraubt werden; den Minotauros einen kriege* 
rischen Anführer sein, der den Namcu Tavgog gehabt habe und von 
Minos zum Befehlshaber der Festung des Labyrinthes bestellt wor- 
den sei. 

Die Alexandriner bis auf Aristarch ndlgten sich ebenifiüls 
nur Allegorie, und von ihren Erklärungen der homerischen Mythen 

finden sich noch viele Beispiele bei dem Pseudo-Heraklid, den Scho- 
liasten und bei Eustath aufbewahrt. Da die meisten derselben ohne 
Namen ihrer Urheber kursiren» so ist man geneigt gewesen, diese Alle- 
gorien bloss den Stoikern belaulegen, was aber gann ohne Grand ge- 
schiebt , in so fern die Lust zu allegorisiren bei den Alexandri- 
nern und Pergamenern, so wie bei späten Philosophen sich eben so 
stark findet als bei den Stoikern dieser Periode ; und wer vermöchte 
}etst noch die Zeit ausfindig mi machen, in der diese und jene AUe- 

34) Schol. ad Eurip. Phoen. 1110. 

S5) JtfOjjcrtoff hebt er in den Schol. ad ApoHon. Argon. 1, 8. 1116. Uf Wt, 

1144. in, soa m ly^ma». »8. im MutthirMie i,ii90. iv^m. 

86) L. e. n, 1144. 

87) Ii. c. IV, 119. 177. 

88) Philochori et AndroÜODls fragmenta ed. C. G. Lenz ef C. G. Siebelts. 
(Lips. 1811. 8.) p. 26. |>'ragmeQta htetor. Graec. ed. Müller. Paris, p. 388. 

89) L. c. p. «5. 

.40) Seil ow in der Commentatto crittca in Stolcor. et efamniAtlCQr. aüego- 
lüw HomeriCM, an Ende der AHegortoe Honericne Paendo-HeracUdiB png. 
fll87 : ^^Neqne vero fiibulsrum Homert allegoriae y quae passim in achoUis 
Homerida oecurrnnt , ab Heraehdia *et Euatatiitt allegortts differant, Ita at 
ad prinam Btoieomai Gfammatlcoriunque aoeCorttatem referendae et ipsae 
pimt.« 
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f«rie eniHiaeB vmNe, da ja liie «weite Periode eehmi viele Alleg». 
tien auteiwciseD hatte, die ohne Namen ihrer 'Brftnder fortfepllanst 
werden in niytholo|;i8chen Sehriften und in den' Kommentaren zu den 

Dichtern. Denn in Alexandrien gerade wurden iu dieser Periode alle 
Mythen und Stammsagen aus Dichtern und Logograpben gesammelt, 
ihre Ahweiehnngeii gegen einander ahgewogen, ihr Sinn allego- 
rieeh gedeutet und ehen so sehr nur Erihnterung der Dichter ver- 
wandt als zum Stoff neuer Dichtungen genommen Diese rege 
Betriebsamkeit lässt keinesweges die Ansicht zu , als hätten die 
Stoiker nur sich im Aliegorisiren geltend gemacht ; im Gegentheil 
sprldit für die allegorische Exegese unter den Alexandrinern das 
Paktnm, dass Aristarch von Samothrake, welcher wohl einge- 
sehen hatte, wie viel Thorheiten seine Vorgänger dem Homer durch 
ihre Allegorien aufgedrängt, es sich 2ur Aufgabe steiUe, die alle, 
gorische Interpretaaion sn verlassen nnd den Homer auf ein- 
fache Weise, nach dem eigentlichen Wortsinne und im Geiste der 
Zeit, die Homer schildert, zu erklären (vgl. §. 109. Anm. 40.). Ganz 
konsequent liess sich hier auch nicht verfahren und die Allegorie hatte 
fsuier etwas so verführerisches, dass man ihr nie ganz entsagte. So 
streng sich daher auch die Aristarcbeer in allen Stttcken an ihren Meister 
anschlössen, so Hessen sie sich in dem Punkte der Aellgorie doch wie- 
der hier und da bestechen. So meinte Mnaseas aus Paträ '*^), dass 
die Stympbaliden nicht Vögel gewesen seien , sondern die Töchter 
des flalhgottes Stymphalos nnd der Ornis. Diese habe Herakles ge- 
tidtely weil sie ihn nicht aafgenommen#aber dieMolionen hewirthet 
hätten. 

Einzelne Beispiele übrigens widerlegen die allgemeine Zurfick- 
weisung der Allegorien von Seiten der Aristarcbeer nicht. Dagegen 
aber erhielt die Allegorie einen neuen und eifrigen Vertheidiger an 
Erat es von Mallos, der wie er im Punkte der Analogie dem Ari* 

41^ lieber die Studien der Alexandriner in Bezug anf Mythologie ist nachzu- 
sehen A. Weichert Ueber das Leben und Gedicht des Apollonius Rbo- 
diiis. MeLssen 1821. 

40) N. 8chow irrt daher auch p. 285, wenn er .sagt: „Et primum quidem ad 
Stoico.s , tum ad gmiDMSticos Homeri interprel:es^ Aristarchum (?) im- 
priBis et CrateteM eorumque diseipuloa ea mali contagio manavit, ui alle- 
forfca rattone Honeri fabulas enantuidl crimen Uliul t^s dctßiUtft coiua 
a Flatime Homenua portnlatom aegra ftrebaal, dfliiereBt.« 

49) SehoL ad Apoll. Bbod. 1064. Q^ 117. ed. WeÜMieo. Vgl. fibcr Ikn 
Ifcraek an Mgeattns de abetn». lenaonO». Bonn. 1844. S. 
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starch widersprach und die Anomalie vertlieidigte , so auch iliin ge^ 
gentiber die Allegorie bei der Erklärung der Dichter iu Schutz nahm, 
(vgl. 110. Aam» 7.)* Dailureli wanie daa alte üebd und Mnrer« 
atttn^nlas, al« ob HoiMr- der Inbegriff aller Weiabeit, ein veriifisirfer 
Polyhistor wäre auf lange Zeit noch gehegt, dem selbst die ari- 
starchische Schule mit ihren ganz verständigen Qmndsttt^en keinen 
zureichenden Oamn entgegen setzen konnte* 

INe Gramnatlker tragen Ihre allegorlichen Slytbendcatangen 
aelat In den Konmentaren zu den Dichtem vor und nateratütiten 
sie mit allerlei gelehrtem Beiwerke. Statt daher von ihnen als AU 
legoreten insbesondere zu reden, werden wir auf sie als gelehrte In- 
terpreten der Dichter in den folgenden Paragraphen xurackkonmett. 

B. Gelehrte Exegese. 

So wie Homen Mythen die Baaia bildeten, auf der die Allego« 
reten Ihre Träumereien anfbanten, so waren Homers Gedichte über. 

baupt die Milte, auf welche die Grammatiker alle ihre gelehrten Stu- 
dien bezogen. Die Allegone erscheint aber der gelehrten Exegese 
gegenüber als einseitig, in so fem sie nnr die Deutung des Mythen- 
kreises und ausnahmsweise nur einiger poetischen WcMangen, hin- 
ter denen man einen tiefve^altenen Sinn wittern zu dürfen glaubte, 
zum Objekt hat. Die gelehrte Exegese schliesst ebenfalls die Alle- 
gorie mit ein und berücksichtigt dann die Form und den Inhalt des 
Schriftwerkes bis in seine kleinsten Thdichen. Uauptslchlich war 
es die Sprache, die man granunatlsch und lexikalisch, syntaktisch 
und rheturisch , metrisch und rhythmisch zerlegte und in Regelu 
fasste. Ausserdem studirte man Geschichte, Geographie, Chronolo- 
gie, Antiquitäten, überhaupt alles, was zur Erklkruag der Schrift- 
werke dienen konnte^ «nd legte die Resnltate des mOhseligsttn Flds- 



44) Strabo Ifl». m. c 4. Cp. 853. ed. TanchnitK.) — Tiyis aixais rt ta^xati 

tttiS laioqUeis nwifvaayite tcai ifj nolv^a^lr^ toü tioijjtoJ, xal tiqos ^ti*- 
Ott/fioyixae ^no^äaetg exQUljay xijv 'Ofii^QOv noLtjaiy^ xn&nnfQ KQdttjs x( 6 
MaUmtji inol^ot xai äXXot xtylf. Achill. Tatiu« I«Hgog. de Arati 
Phaenom. (in Petavii Uranologia) init. MagxvQoCai Kquxijs jiai 'Aniuty 
6 nUMxoytitiiSt &f « äatQipofMs X>/if 90^ . VgL S* SS. Aam. 4. 
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SPS in Koninientarfn nieder. Dieses gelehrte Treiben bescbrftokte 
sich seit der Stiftung^ der alexaudrinischea Bibliotbek nicht mehr auf 
die £rlüftniiif lies Homer , sondern fast die. ganse NanonalUteratur; 
besonders derjenige Theil, welcher durch die vorsliglicbsten Gram- 
matiker in den Kanon aufgenommen worden war , erfreute sich der 
eifrigsten Pflege der Grammatiker. Die umfassendste Thätigkeit für 
die Erlüttnuig griechischer Schriften legte man in Alexandrien an. 
im Tag» wo die grossten fixegeten auftraten, die Jahrhunderte lang 
nicht nur das Muster der Exegese blieben , sondern auch die reich- 
sten Schätze der Gelehrsamkeit zusammengetragen hatten, so dass 
ihre Werke dem späteren an Selbstthätigkeit so sterilen Zeitalter 
eine Hauptqnelle, ja oft die einaige der Belehrung bleiben« Einen 
Begriff von der vielseitigen Geschäftigkeit* die in Alexandrien und 
Pergamos zu Hause war, kann man sich machen, wenn man beach- 
tet, dass allein in den venezianischen Scholien zum Homer an 250 
Gelehrten namentlich aufgeführt werden. Hier mag es genügen« nur 
die wichtigsten , von denen uns einige n&bere Kunde ausser ihrem 
blossen Namen gegeben ist, aufirafllhren. 

Alexandrinisehe Kommentatoren. 

Die Exegese der Alexandriner war eine historisch-grammatische 
mit diplomatisch-kritischer Sorgfalt. Die Zahl deijenigen Kommen- . 
tatoren aber, welche mit Selbständigkeit verfuhren und die Httlfs- 
mittel ihrer Vorgänger selbst studirten , war gering, da frflhseitig 
die Mehrzahl der Gelehrten nur die Arbeiten eines Zenodot, Aristo- 
phanes und Aristarch benutzten und aus ihnen so exzerpirten, dass es 
schien, als hätten sie selbst Handschriften verglichen und die Exem- 
plare grammatisrJier Abhandlungen, die Werke der Historiker, My- 
thologen, Geographen u. s. f., die sie nitiren, vor Augen gehabt 
Dann darf man auch nicht übersehen , dass die Kommentazionen der 
Torzfiglichsten Alexandriner ursprünglich nur dxQodosii waren, münd- 
liche Vorträge, die von ihren Schülern nachgeschrieben wurden, wor- 
aus die oxpXtua vnoftp^ftata (vgl. §• 104. Anm. S.) hindeuten. Vie- 
les daher von dem, was dnreh Schaler überliefert wurde, wbre wohl 
ausserdem nie zu Papier gekommen, und vergeblich sieht man sich 
nach Kommentaren der wichtigsten Grammatiker, wie des Zenodot, 
Aristopbanes und Anderer um, da daa Meiste^ was von ihren liObreB 
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berichtet w^ird , nicht aus ilireu Kommeotaren , sondern aus anderen 
Werken zitirt ist 

Unter den Komoientatoren Alexandriens steht der Zeit nach Z e- 
Dodot von Epliesos, der Gediegenheit nach Ariatarch von Sa- 
mothrake und der MaMe der Ldstungen nach Didynoa Chalken- 
teros oben an. 

Zenodot von Ephesos (§. 83. Anm. 9.) ist als Kritiker des 
Homer und Pindar bekannt und hat auch vielleicht den Hesiod kri* 
tisch hehandelt ($. 180. Anm. d.) ; aber von seinen Lelitangen als 

Interpreten haben wir fast gar kein Zeugniss übrig; denn die we- 
nigen Notizen, die in den Komnienfaren und Scholien der spätem 
Grammatiker unter seineni Namen mitgetheilt werden , lassen nicht 
nor wegen ih^er Dürftigkeit sein Verfahren nicht nur Genüge benr- 
thellen, sondern sind auch wohl nur fixaerpte aus seinem lexikali- 
schen Werke Tlfgi yXooaamv (§. 102. Anm. 35.). Dass die Scholien 
nirgends em^Ynofivijfia Ztjpoöoiov erwähnen, hat schon Wolf hervor- 
gehoben *). 

Von seinen Zeitgenossen , auf welche Zenodots WlrksaaüLeit 
Binfluss hatte, ist der berOhmte Lytiker Sosibios von Sparta 

(§. 83. Anm. 11.) hervorzuheben^ der zum Alkman einen Kommentar 
abfasste, von welchem das dritte Buch erwähnt wird — Ferner 
Lykophrott von Chalkis ($• 83^ Anm. 18.), der für die alexan- 
drinische Bibliothek die Literatur der Komttdie au ordnen und au re- 
gistriren hatte ^). Dieseii Katalog ndbit Bemerkungen legte er in 



1) VgL Bernhardy Gr. JAL I. 8. 88A Ijg. 

9) WoKtt noch kOBflit, das« auui nicht weiss, wann man tmter ZrjvöJoxoe den 
Ephesier, oder den Bfalloten, oder noch weit jüngere Grammatiker diese*» 
Namens (vgl. $. lÜO. Anm, 34. die Zuace aus dem Etym. Magniun;) zu 
verstehen habe. 

8) Prolegg. ad Horn. p. 21.5. not. 84. 

4) Atlieik 10) 115, A. £iac{ß»og <f itf tQÜf m^i- jUixftmrof »q^^a ^^at 
IfyeoO«* nloMOwitts twng Tfl irxifunt futmoetiite C^gL XIV. 040 AO» 
mi4 XIV. p. MBf B. beweist um, wie Sosibios TerAihry Indem er Wort für 
Wort erklärte: iJ&Ltov funifiwtCu jüxfiiy ofowf • 

'Eati TO nvuyioVf if r^Oi S^ujai^io^, nuvanfouCn yluxfi ^ifftlfiiyiiw 
^ Scholion Plautinum bei Aitschl Alex. BiblioUi. ».8. 
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ScMft JIc^/ *mftfSlo( *von ntndestens 9 BtdicffD «ieder lo 410» 
^ fiOB Werke erklMe er «ogleieh seltene Wörter, unil aus ihn haben 

die Grammatiker eine Menge Bemerkungen entlehnt , so dass man 
nach den Scbolien vermuthete, Lykophron habe einen Kommentar 
jm Arietophanes abgefasst^). — Eratoathenea von Kyrene nahM 
ma£ dasselbe Mcksicbi and korrigirte den Lykophron in scinea 
Werke gleichen Titels Utgi xcoficoäiag von mindestens 11 Büchern 
An diesem Werke, auch Hsgi dgyaiag xco/nui^iai zitirt , hat die 
Literatnr einen grossen Verlust erlitten, wie die wenigen erhaltenen 
Fragmente dartbun. Es enthielt nicht nur den Inhalt der Romtt* 
dien, nebst der Zeitangabe ihrer szenischen Darstellnng vnd des Km^ 
fiwöodLduay.uXo;^ sondern handelte auch von den in der alten Komö- 
die sich vorfindenden obsoleten Wörtern und von dem Verfahren der 
Dichter bei Bildung neuer Wilrter. Eratosthenes sehrieb auch einen 
Kommentar nun Arat und su den jiirut dca Kal|imachos; oh 
er Kommentare zu den Tragikern abgefasst hat, ist zweifelhaft *^). 
Doch verdienen hier noch seine fscaygacpov/neva oder Ftcaygacpixd 
eine Erwähnung, da er in diesem wissenschaftlichen Werke gegen 
di« Geographie Homer's disputirte und nicht unerhebliche Beiträge 
jRur Brklftmng dieses Dichters gab , wobei er nuerst entschieden die 
Ansicht durchführte, dass Homer eben nicht so viel Weisheit besitze, 
als man ihm beizulegen pflegte (vgl. §. 130. Anm. 14.). 

Da wir mit Lykophron und Eratosthenes «machst auf die Er- 
kltrer der Komiker gdLommen sind , so mOgen hier gleich noch ei- 
nige Zeitgenossen Platn finden, die ebenfalls Ober die Komiker ge- 



6) Athen. \Ti, 278. B. XJ^ 501. D. XIU^ 666. A. Das neunte Buch wird 
erwähnt in lib. XI, 485. D. 

7) So (iitöcker de SophocL et Aristopli. inteipir. grr. p.O. VgL 0. Sohael- 
d e c de SckoD. ad Aristoph. fimCt p. 68. 

8> Vgl. Athen. XI. p. aOl. D. JT^avI^v iT tiawtoe iv dguxHifff 

9} YgL aoeh Polinx Onomast X. g. 60. iUd. not 70. Hewteriu PMotlt 

Iiezic. 8. V. tihelim ond Argumentum II. ad Aristopk. Paoe«. 
10) HarpocraC. s. dfy.äCujy. 
tt) Bei Bernhard j Eratosthenica p. 209. sqq. 
iUi) Sehol. ad fiorip. Troad. im. 
Ciilietiliaa Gesch. d. VUol. U. 8 



Digitized by Google 



liandBlt hüben. Dionys iailes vobMüHob, ittr MrPIciM der Tra- 
giker gehörte, fielirit!ll XagaxT/jgig tj OiXoxafiwSoi iv m rovg 
yagaxT/jgag dnayyslXft ttav no/iyrcoi' '•), oni! der etwas jüng-ere Pr o- 
tag^orides von Kyzikos Ktafiixai iaingiai ^^), wenn anders dieses 
Werk sieh auf die Komiker besöf^ md ihren Stoff bes^ciiy und niehl 
elwa nur sogenannte lustige Gesclkichten enthielt TItaaehldas vim 
tlhodos (c. 190 V. Chr.) scheint einen Kommentar eu des Aristo, 
phanes Komödien, vielleicht nur zu den Fröschen, abgefasst zuha- 
ben ^^), es miissten denn dieNotUen diesem Dichter seinen TAiScr- 
mu (S* 102* Anm. 43.) entnommen sein. 

Kallimacbos von Kyrene (§.83. Anm. 27.) gehörte wohl so 
denen, die über Homer ^7), Aristophanes ^^), die Redner u. a. schrieben, 
aber eigentliche Kommentare hat er 2U keinem Autor abgefasst; denii 
die Notisen, welche atlf einen Kommentar sum Homer ^) oder Ari- 
stophanes oder «um Magynrjg ^o) schllessen lassen konnten , sinil 
höchstwahrscheinlich aus seinem literarhistorischen Werke riivuxsg 
135. Anm. 6.) entlehnt und konnten auch wohl in noch andern 
Werken des Kallimacbos, wie die Voropurtt wiofanjfiota und BavfttL 
üiu waren, gestanden haben. — Dass derDlehter Apolloaios voii 
Rhodos ($• 83. Anm. 31.) sich mit Kommentiren der Stchriftsteller 
ab^ab, ist in neuerer Zeit evident nachgewiesen worden - aber 
nach dem Scholiasten zu Euripides Medea 1324. anzunehmen, dass er 
den Euripides kommeiitirt habe, wäre doch wohl jri gewagt. — 
Wahrschieinlicker bt es, dass sein Landsmann Timareh (c .lM t. 



18) Meineke hist. crit. Comicor. gr. p. 12. schlügt fpiloxmft^dös vor. 
14) Suid. B. y. Jiorvautdiis» 

tSy Athen, m. p. 134. E. llQtnteyoQi^^s d* iy «fevr^^f» j»r wfuxw loio- 
^ftiSy. Die bier ttitgelfteilte MisseDe fiber die kmuAlche IhrljieliiiiaeliiHig 
des Waeaeis Usst fibrigeiui ketaenZusafflineiihaiigdeslV^erkes iilt denKo- 
mtkerB aeM. 

16) Otto Schneider de UmMMub Aristliph. scholl, p. Ol. 

17) Vgl. $. 67. Anm. 6. die Stelle desTatian bei Ruseb. Pr. Ev. X. c. 11. 

18) Schneider 1. c. p. 86. 

19) Meurs. Bibl. Gr.scUoss auf einen KommeWarsoin Homer nach «trab.I. 
p. 44.0. VH,88e., >paa aber sehen F abHeltrs ilibl. «Sr. HI) 507. alcbt 

bangm. 

90) Barpoerat. s. ▼. Maqyttii^. 

21) Vgl. A. Weichert Leben und Gedicht des Apoll. 8. 91. ff. u. Mutze II 
de emend. Theog. Hes. p. 287. * 
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Chr.) KuMeaUiiop Jes fio r i |» i ^ e » war ^^). Man bat ilieteoi Qnm* 

matiker, der auch als Interpret des'E(jjurjg von Eratostheiies ge« 
oaiiBt wird , in den oben g^enannten Glossographen Timacbidas 
TmraaddB walltn aber dam fehles die flberseugcaden C^rflpde. 

2ll ^ea tbiilif atea Brklareni derlUatiiker gehört Aristn^pba- 
aea Ten Byaana (§.8S. Anm. 37.)« dessen kritische und exegetische 
Leistungen sich auf Homer, Alkaeos, Pindar, die Trag^iker 
Aeschylus, Sophekl es und heieaders Euripides; auf die Ko- 
Biiker Ariatapbaaea, Menander; aaf Platon; Apeiloaiaa 
von Madoa u. A. eratrecktea, tHMi wahrecbeinHeb aneh auf den H e. 
siod, da Aristophanes bei Anfertigung des Kanon, in welchen er 
den Askräer mit aufnahm , sich um die Authentität der Werke und 

Ibten Test bebKauaem auMwte Uag ewie« bleibt es aan, wie 
weit Arifitopbanea seine Kommentare eigenbftndig nicdergeaebriebenoder 
aie Mnr in seinen 'Vorlesnngen mlndlleb nrftgetlieiic hatte. Sieber ist 
«las letztere bei den meisten seiner Kommentare der Fall gewesen, 
nnd wie KaUimacbos in seinen IlivaxeQ, so mag Aristophanes in sei«^ 
■em WeriLe ilpöc vvg KmXk$fidxov Wkojc«; (vgl«), laft, Anm. 16») 
einen grossen Tbeil aekier exegetiseben vni kritischen Bemerknugen 
niedergelegt haben, aus denen spätere Grammatiker schöpften und so 
zitirten, als hätten sie die Notizen aus besonderen Kommentaren des 
Aristophaues zu einzelnen Autorm entlehnt. Daher bleibt es auch 
Mek swdfelkaft, ob Aristophanes wirküch sn all den oben genau»- 
tcn Klassikern Komaientare gegeben bat, -wie es naeb den Zitaten 
der Fall zu sein scheint '^). Am wenigsten lässt sich sein Kommen, 
tar 2um Homer bezweifeln ^^), von welchem er eine besondere Ex^o^ 
oig (S* IXßu Anm. 24.) reranstaltete, und au den TragUurn ^) und 



SS) Nach SchoL Bd. Burifid. Med. 1* 

98) Athen. XI^ 401 B. TijuaQxos d* irw^p tühI taß 'Bifm'9a9^ovs *EQ- 
fjiov, mit einem karten Fragmente. 

i24;) M aussäe US ad Harpocrat., dem Küster ad Suid. s. v. ]A()yüs ge- 
folgt i»t. 

S6S) Nach Qiiintil. I, 1^ 15. sprach Aristophaues dem llesiod die ihm beig^ 
legfen 'Yno&ffxat ab. Auch ist der in der vn69€Otg y xiun Scutum Uerc 
(p» S8. ed. Götlling;) erwähnte Aristophane» sicher unaer Bj^cantiner. 

2ß) Bänke Vit ArUlaiph. (bei B. Thierseh ed. Arist. VoL I.) CV. 

27) Wolf ffrolegg. 880. sq. 

Sä) J. Bichter de AeschjU etC. interj^ett. p. 71. sq. Gust. Wolf de 
Sophocl. .MhoU. p. 97« 
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üonikem anf wtlekp tkk aneh seine Sdirift Bs^i nffwtwnw. ^) 
beaso^. Seine ^Ynoftp^ftaxa nun Boner, «leren liie Scholien aber fte 

nie namentlich gedenken, müssen sehr frühzeitig verloren gegangen 
und, wie es scheint, durch dfs Aristarch Kommentar verdrängt wor- 
den sein« Uebrigeaa war Arielopbanes sarAnefitlimag so fieler Ar- 
beiten wohl gerfloCet Zu «einen tiefen gramaatischen nnd literar« 
bistiiriseben Kenntniseen brachte er einen eben so ungemeinen Fleias 
als grossen Scharfsinn mit. Seine Leistungen werden von den Gram- 
aMtikern mit Achtung genannt und die leider nur dürftigen lieber* 
resle, welche Scboliasten und Lexikogra|iheB auf nna gebracht ha- 
ben, bewahren die ' Richtigkeit des guten Rufes. Indessen dttrfen 
wir auch nicht ühersehen , dass Aristophanes schon ein bedeutendes 
Material benutzen konnte, welches seine Vorgängeir von Zenodot an 
erarbeitet hatten. • 

Seine Kommentare henninte, ja verölfentlichte mllelcht anerst 
sein Tflstiger Schaler Kai Iis trat von Athen ($* SS. Anm. 60. X 
welcher von den Scholiasten zu Homer, Pindar, Euripides. Aristopha- 
neSf von Hesychios, Suidas und Eustath zitirt wird. Er war mehr 
Kritikeif ($. 11^. Anm. 34.) alsfixeget. Doch g^bttrt er hierher« in- 
aofem ihm Kommentare .cum Horn er, Pindar, Aristophanes 
Kratin und die Tragiker ''^'^) zugeschrieben werden. 

Eine merkwürdige Erscheinung war um diese Zeit der Jude 
Aristo bul c. 17C v. Chr., welcher 'E^fjyria^Li rigfc Movosmg 
7lp«9^c schrieb, die er dem Könige Ptolemüos Philometor widmete 



28) 0. Schneider a. a. O. p.88. sehreUit gegen Stoo leer deSoph. et Ariat. 
' mterpr. gr. p. 6. dem Artotophanea eineit Kommentar sa dem gleielinami- 
gen Romiker «i. 

80) Athen. XIVy058B. Vgl. Featne a. Maeaon. p. 108. ed. Linden., 
wo widuraohetadieh auf das genannte Werk Besug genommen iat T|^. 
andi Bentley de Eptst. Phalarld. p. 85. 

81) 0. S ch no id e r a. a. O. p. 87. 

82) Athen. XI, 495 A. JliXixai- KakklaiqatQS i/no/iyi^futaiQQ^nup Xq»' 
99} I. Riehter a. a. O. p. 78 aq. 

S4> Ygt L. V. Valekenaer diatrtbe de Ariatobalo ed. I. LniBac Lagd. 
Bat 1806. 4. 

84) Chrotticon Paachale ad Ol. CK«, p. 198. jiQioioßovlos 'Joviatog 
TJfQinnTijrixos tf ti.6ao(fog (yvujQl^fio, o IIxoXifia((p t(p ^tkoutjiOQi, i^fjyi^- 
am rfis Miüvatcüs yc^V^f ayO^rjxiv. Vgl. Clem. Alex. S(rora.I. p.dOA. 
Euseb. Pr. F.v. XUJ, 12. Cj rill. adv. Iiilian. IV. p. 134. 
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Wir cnrifcMB üfse SdirHI mdit dMlialb, weil sie exegfÜMii iit 

(die Exegese der Bibel gehört in eine Geschichte der biblischen Phi- 
lologie), sondern weil in ihr der aristotelisch gesinnte Aristobul die 
BdiauptuiT «UMpricbt uad beweisen sucht, 4aM die Grieciien ihn 
Weisiielt enH aus ilen jOdisciieii Relif ioiisbflelieni enilehBt häUeo 
üebrigffis iMsweifelC man sowohl ilie AecbthHt des Komaientars als 
überhaupt die Existenz eines Aristobul. Es ist daher eben so zwei- 
felhaft, dass Ptolemaeos Vli. (Euergetes II.), den wir früher 
(f. Htt. swischcft Atta. 54. n. als einen Schüler des Arislopha- 
nes angegeben haben ond der auch ein Sehllier des Aristarcb war 
(vgl. §. 78. Anni. 25.), des genannten Aristobul Schüler gewesen 
sei. Dieser dickleibige und wissenscliaitliciie Unhold schrieb ein 
Sammelwerk 'Ynoftv^ftuta von 24 Büchern, in welchem er allerlei 
Mfffcwardif e Notiaeo über Dinge, die er gelesen oder- gesehen hatte, 
toiederlegte». Da nm nach den Fragmenten , die vns bavptsüeblicb 
AthenAos aufbewahrt hat ■^'^), auch einige philolot^ische Bemerkungen 
sich vorfinden, so hat man den Ptolemaeos zu einem Kritiker und Exe« 
gHen des Homer gemacht, womit ihm aber zu viel Ehre geschieht. 
Bs findet sieb aar «iae rinaige bierbergebürige Stelle , anf die 
auchfiustath ^) Rücksicht nimmt; nftml ich Ptolemaeos geruhte Odyss. 
c, 72. statt la aus botanischen Gründen oia zu lesen, und die gege- 
bene Lesart kann eine Reminisaens aus der Schulstube des Ari. 
atarcb sein, 

MitArlstarcb von Samotbrake ($. 8d. Anm. 55.) beginnt 

eine neue Aera für die Geschichte der Exegese. Die bis auf seine 
Zeit beliebte allegorische Erklärung der homerischen und ande- 



36) In noch weit aus(>;edt.'lint*M-4Mn Maassc und mit grÖAserer Schärfe Uiat dieat 
auch späterhin Philen von Alexandrien. 

37) Die Stellen 5iind: 'Ynofiyijfiawy ßtßUoy a\ Athen. 438 R.; ßtßiJoi' 

71 B. IX} 897 C; Xm, 576 «T 48 X> 488 V VI, 

» D; Xn, 818 F. Xn, 840 C. ^ IX, 878 D. i/T XIV, 884 B. VgL 
Voss Hislor. Or. Ith. I. c. 1& n. e. 81. pag. 178. edit Westemann. 
88) Athen, n, 61 C ZveJamffo^ ir ^iüii()(>) 'Ofiotay q>ii9t, ato¥ iy <?d«r* 
yiytaBa^t otltytp tXai^ ro tfvXXoy iotx6g. dth Kni Jltolf/jaios 6 dfvre- 
QOg, Evfnyitrjg, ^^iyvmott ßccoilf-önag, Tinn" 'Oui^no) re^ioi yQCcqfif . „]Au(f>l 
(ff IfiuiZitg uakttxoi aiov, »Jdf okMfOv." aiu y«(> ^fi« Oiklfov qvta&at, 
dlln fx/j ict. 

dO) Eustath. ad Odyss. 78. p. SOS. 6'ri <fk TlioXifialos Aiyvniöv ßaadtug 
ütXiffov.** 
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wtr MfcAte» wie äe ndiKnte vubPiffMM YfrpiiM[tft(t> lOT« 
Amt. 44.), mwarf er MtMU«4«ii «mI Uck aidi ibmll tr«i an Um 

Worte des Dichteis ^•'). Er wurde somit der Vater der streng hi- 
storischen und grammatisch-kritischen £xegese und scbloss die V9m 
Vielen ülierscJiätoie Weisheit mud Gelebneakeii iee MttMiyea Im 4fte 
ntlttrlicbeB GreoMo eb. Die Aiiiihie» nuC welcher Aristudi iie 
WoHerkiämiif flbte ($. 101. Anm. 18.). zeig^te eieli ebeaftdli in der 
Sacherklärunj^ und bei steter Vergleichung^ aller entsprechenden Stel- 
len Homers mit dem 2u erklärenden Punkte traf er ia der Heg^ei das 
lUclitige^ PaalUiee nannte Uin daher anch wegen feiner Gewandt* 
heit nad Scharfe in der fintwickeinngr dee Siaiica der Dichter einen 
Mui'Tig (§. 83. Anm. 59.). Unstreitig war er der mit allen Fähig» 
fceiten und Kenntnissen ausgerüstetste und im Fleisse unermüdlichste 
firklärcr des Homer, dessen Gedichte er xnerst in 24 Gesänge 
eingetheiit hahen soll Bei allem Talente verivhr Ariatarch 
ia der Erklärung doch eehr Vonlehtig und mnaaste sieh iMit wie 
die eitlen Lytiker an , alle Probleme lösen zu wollen. Auf die 
Frage, warum Homer den Scbiffskatalog mit den Btiotern heginne, 
antwortete er, dass dieser Anlsng ohne alle Bcrechanng, nur Mge 
dichterischer Elngehnag td; ud man würde dieeeihe Frage anfwer« 
fen kannen, wenn der Dichter mit jedem andern Volke angefangen 
hätte 4^). In grammatischer Hinsicht waren die Kommentare des 
Aristarch oft Paraphrasen, so dass er Wort für Wort mit Synnny» 
men wiedergab , was «hrigens nicht neu wnr, dn nnch schon Sc 
sihios auf gleiche Weise den Alkman Interpretirte (vgl. oben Anm. 4.). 
Von Aristarchs ästhetischer Interpretazion ist nur wenig übrig 
die meisten Ueberreste bei den Scholiasten und Lexikographen be* 
ziehen sich auf Wortecklärung. Bis ans finde des vorigen Jahrhnn. 



40) Wolf Prolegg. ad Hon. 196, 

41) Hierüber vgl. Fabric. Bibl. Gr. I, 351 sq. 

4St) iSchol. Venet. ad 11. 4a 1. ^Hqxtui tfl dno Botmxwv xma ftey l4Qtarao^ 
Xov ovx ix iiyos Ttagai^Qi^atuis ^ und ein anderes 8cholioii : 'A^laiaQ- 
XÖs (f fjaL xttice inttfoqav ävroy itiy ^QX^^ not^aaa&at' tl yaqxai uj^ 

4S) SohoL ad DL 485. Mtfitiii vw ^n^'' «v^ ic^w^c^J ^^•»t «f 

ataQxw* ' XiU*£ i» tw p t^g !Uuk^( • ^9^« »olvy X9^^^^ «v^» «v- 
iQÖt^ Ityiü/iM^tt üvya^QOtCafjis^«. d ih X6yog voiovror* fiii»iit> rvr 
ini noXvy XQ^^W adio0 üwii^QQtafUytn fiiftof^ey* Mehrere Bdtpiele glehl 
Lehr» Arint ttt Horn. p. IM. 

443 Sphol. Yen. a4 Iii. n, 170. u. ^, 468. 
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4tfft8 bat MB di« VflHieatte AHttorchs im Vom mit mIv Ürftlgp 

gekannt und erst die Vertfffentliebungr «Icr vcBCsianiicheB (mtrciaBi- 
sehen) Scholien haben dieselben ans Licht gebracht Wo in dea 
Scboliea ein ^»i/a/y d W^iarap/o^^ oder afafj/aei'wTai ^AgiataQ/oq *^)^ 
«4cr ««fa ^ 'Agtmae/ov (vgl Ann. 4S.) stobt » da «ail n^cb 4«a 
Ariitafdi aigeae Worte a» venaatbea, die vaa seiaea Scbilleni, be- 
sonders Dionys dem Thraker , Parmenisk , Tryphon , Didymos , aae 
aristarcbiäcben Schriften ex^erpirt und von da später wieder in die 
iSi^aliea gebracbt wurdea. . Ja, so oft eiae imk^ oder omutovvdU 
Ti»f ^ a. a* ftedeaartea voa dea Scboliaetea gebraacbt wevdea, folgea 
oft die eigeoeo Worte des Aristarch ; deao die dml^ ist gewaballdi 
nur eia Zeichen, dass Aristarch zu einem Worte etwas bemerkt bat ^^). 
Die Sacherkiärung; Aristarcbs war im vollsten Sinne des Worts all- 
aeUiff* Alle. Beaiebaagea des Dicbtera aaf affeatlkbes wie bäusitches 
liebea, Bdigioa, Staatsverwaltuag, Gebrbaebe, SitUa, GeogvapMe 
Topographie a. s. f. saebte er aicbt bloss ia selaeai Kommeatare aa 
erklHren , sondern in besondern Exkursen oder Mouou^raphien ins 
Klare au briageo, Dabia gebört z. B. sein JiüyQUfifxa tk^i tou 
ifwiatddfmv oder tov argminniHov **) , aber die. SteUuag der grie;- 
cblscbea Scbitfe vor Troia 

Uebrigens waren die Schriften Aristarcbs zum Homer, wie Tm 
negi ^IXtddoq xai ^Odvoaei'ugy seine "Exdooti; odtT Jino^MOtg ^Ojitr^gov^ 
seine 'YnofjLv^iAuia u. a. vorberrscbeod kritisch, wejibaib wir später 
aaf sie aarficUtoaiBwa aiflssea. Aasser Hoaier aabm seiae Tbeilaaaio 
■oeb oiaa ZabI aaderer Diebter iaAasproeby wie Hesiod, sa deai 



45) Wolf Prolegg. ad Hon. p. BM« Bpt. 90. DaWa geldM imcli 4ie Ke- 
deassrt «Src»^ u^QiaioQxoe dit^JiitMrt»', aehol. ad Apoll. Bhod. 080. 

46) YgL die ton Lohrs Arütt. p. 8 sqq. gesamuieltea Stellen, so wie äber^ 
haupt den ganzen Ab.sclinitt. 

47) Vgl. S. im Anm. 20. ' 

48) 8chol. Veoet. ad Horn. Iliad. K, A8. A,6. iV,ti^l. ibid. 166. ^ ^mln ngof 

negi foi r«vaiä»ftw MyQmfifta* ad A^ fei07« 9 ngof fo toi? 
ctfftnojtiäov äMty^ßfUftm» 
40) Vg^ K. Lehrs ArjMsrcli. st. Hilm. p.a8p. stf., welcher aacdi am goM- 
Yen. ad. lU Zy 4. n. 440. (*.^0(rol^»^«ri etl^o^ y wi ämtgtanot na^ 
Qdxtiyta* 5n . . . ISajfQor iv tois ntgl yavataOftov dnokoyütmf 
Bscbgewlesen ha^ dass diese Abhandlung erst nach dem Kommentar ge- 
tehrfebeii Ist und Berich(i;;un>:;en demselben enthielt. Aneh schllesst er 
Cp. 232.) aus dem "Worte Jiüyfjcc^iya auf eine der Abhandlung beljgege- 
beoe Tafel; was nicht uowahrscheiolich ist. 
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er befonim Tnoßv^pimta abli88le<<), Arcfcilt ebos^Oi Alkmeot, 

Anakreon, Pindar, die Tragiker Aesehyl oa *^), So^ko- 

kies und Euripides, obschori beim letzteren dieses nur aus 
spärliciien Relazionen der Schuliasten und Lexikograptien mil Unsi- 
cherheit behanptet werden kann Ion *^), Ariatophanes icr 
Komiker dessen Metra er festetelke ^7), Hi p p o kratee m) «. a. 
Von allen seinen Kommentaren aber, deren über 800 gewesen sein 
aollen (§. 83. Anm. 62.), sind nur wenige Exzerpte auf uus gekom- 
men und eine .Foliscandige ^E^fitiveia zu irgend einem der genannten 
Autoren ml^cbte im aeehsgehnten Jahrhundert nirgends mehr nn In- 
den gew^n eein^ Es ist daher aneh nieht anaunehmen, dass der 
fanzösische Gesandte Job. Boestallier (BosaTuXXiQtog) in Besitz 
^nes rein aristarcbischen Kommentars zur Odyssee gewesen sei, wenn 
in seinem Bfleberkataloge unler Nr. 62 angeführt wird: >£^«or«^ 
Xin> nai mXkmjf rtwiv hgpapß$ia Biq ^Oävomap Ans dem Zu- 

satze ueä aXXwv rtv£v kann mit Eniscbiedenbeit geschlossen werden, 
dass in jenem Kommentare nur Exzerpte aus Kommentarien des Ari- 
atarch und anderer Grammatiker scholienartig zusammengetragen ge- 
wesen seien. Ehen so wenig kann Boestallier im Besits einer jiQi- 
atuQ/ov ygafi/uanxi^ gewesen sein, die in Nr. 170. des angeAhrten 
Kataloges notirt ist , da Aristarch keine systematisch ausgearbeitete 
Grammatik abgefasst hat (vgl. §. 87. zwischen Aum. 25. u. 26.). 



90) Wie slcii aus EtysL Orion, p. 96, 87. läQiottt^x^ ir rolc £v^*flD«; 

'Haiiäov u. Ktym» 6ad. p. 71^41. ir vnofu^ioet tov'HaMov, p. TS, SO. 

ergiebt Vgl. Mfitsell de Emend. fies. Theog. p. 288^ 
at) Clem. Alex. Strom. I. p. 929, 

SuS) Schol. ad The Oer it. Jd. X, 8. "AQiaiaqxos iy vnofiyifiait AvxovQyou 

AloyxiXov. 

03} Ha rp Gerat, s.v. ^BQ^iax*}g und 'EXaiotiai &Qt^. llesych. s.v. ^vxa- 

xtoyov ^<ov. YgL G. Wolff de Sophod. SScholL p. Sd. 
5i) J. Richter a. ». O. pag. 75 sq. . 

65) Gegen den Aristarchisclien Konuneatar som ntigiker Joa sdurieb. DI dy- 
mos Ut^ii^^ot^ Athen. XIV, 634 E. vg^ unten Anm. 100. 

SS) fkahol. Ven. ad Iii. ß, 188. rd ntnu \4Qiaxtnfdytiv vno^uy^ftata *Aqtmn^ 
'/ov. Vgl. O. Schneider a. a. 0. pap. 86. 

57) Vgl. Schol. ad Aristoph. Ran. 356. 37 t. Equitt. 560. 

58) Erotian. p. 12. Vgl. 108. Anm. 49. 

58) K. Wilh. Müller in Amdecta Bemensia. Part. 1. Bero. 1810. 4. giebi 
nach einem Bemer Codex den Katalog mit Mteräriscben Bemerkungen. 
' MäBer glanbt, dass der Kommentar vollständig und acht gewesen sei. 
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Vielleicht enthielt diese Grainmatik ebenfalls nur Ebuterpte granna« 
tischeD Inhalts ans arlstarcbiscken RMmciilarea. 

Aach die Scblller Aristarchs zeig^ten sich als ieissii^e Ran- 

meutatoren und fast ohne Ausnahme haben sie sich mit Homer abgegeben 
und nächst ihm mit den Dramatikern. Aristarchs Schüler und Zeit* 
genösse A p o 1 1 odor von Athen (Tgl. §. 88. Anm. 83.) schrieb ein um- 
fassendes Werk von 12 BB. über den homerischen Schiffs- 
katalog: SleQt vtiop xaroiloyoi; , auch unter dem Titel Titgi piwp 
oder rifoi xuruXüyov zitirt , auf welches Strabon an vielen Stellen 
Rücksicht genommen hat, uächstdem Athenaeos, die Scholiasten zum 
Homer, Stephan der Byzantiner, Tnetnes und Eustath. Dieses Werk 
scheint der Scholiast au Nikander verstanden nu haben, wenn er den 
Apollodor SP Tofc 'Ofir^ftov aitirt. Offenbar aeigte sich Apollodor in 
diesem Werke wehr als Archilnlogen oder Historiker, denn als Gram- 
matiker. Mehr als eigentlicher £xeget tritt er in seineu Schriftrn 
Iltifi *Enix,^ffiiov und ilcpi Smip^opo^ auf. Der Kommentar au fipi* 
eil arm bestand aus wenigstens sechs Bflchern, aber leider ist uas 
fast nichts als eine Glossenerklärung oder die Nachricht gerettet 
worden, dass Apollodor des Epicharm Werke in zehn Abtheilungen 
gebracht habe Oefterer Erwähnung geschieht des Rommentaira 
nun Sophron^')' in wenigstens d BB. Derselbe war so eingeibeilty 
dnss die eineflftlfte sich auf die mttnnlieben, die andere auf die weib- 
lichen Miiuen bezog, je nach den Ueberschriften der einzelnen Mi- 
men Die Erklärungen aum Sophron, der im dorischen Volksdia- 



aO) Porphyrias sp. Rustath. «dll. B. p. ISO. M UaoMddb^or h 

val9f inffayfmuvaato ta ntqi JoS 9Utt«tUy9v äQ$ata ir Stiium ßtßiloit» 
Am volMiadigtten gieM die Fragaenie Heyne in leliier Ausg. d. Apol- 
lodor p. 1009— 112S. TgL mich Villoison Prolegg. ad ApoUonU Lex. 
Uom. p. 

61) Suid. s. V. xuQiJiüjiitiy ■ 'A:ioiX6diüQOS iy ?Jfi^ mqi ^Ent-x^Qf^ov lovs 
2!ixikiuiius (f.tjai 10 loy aiöua^oy iniödxvfa&at ino Xifuov xanjitoittty 
Uydv, ontQ ßovliutdy kiyfi Siyotpuiy (Auaii. IV^ Sy 7. u. 8.) xai iuxuQ' 
dia nokXoi ja tvaioutt^tt Hyovot* 

62) Porphyr, vit. Plotin. c. vgl Heyne «. a. O. p. 1148 sq. 

6S) Athen. DI, 68 A. VH, 881 C. (wo das dritte Buch erwfthnt wird: ip 
Tf> iQit^ ii£ rovs Äy^Qiiovs ftifiwsy ▼gl* Ibid. Casaub.) VII, 800 D. 
Mol. ad Hom. II. 576. Btyn. M. p. TSi^ 51. p. lAl, 4S. SchoL ad 
Aristoplu Yetp. 58S (wo dM Tlerfte Bnch zitirt wird). 

64) Mifxoi nyd()(iot. und yvyaixtloi. Vgl. Grysar de Sophrone Mimogrftpho 
Köln (Progr.) 1838. p. 11. sq. 
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lekt schrieb aad tohali fcM an tigtwMtMkm AMirikkctt «M 

Soloekismm w ar mdi^fn sich meist auf die Wortcxeijese erstreckt 
ImW«, wozu die Miffiog^raphen spätem Grammalikem reidiiiclieA Stoff 
UUm. Bk Bci^id, wie Ap^o^wr verMr, kl ns Athcaaens ii«di 

Den Ari»tarcbeer Parn enisk (f. Atta. <NiL) lassen wM ilt 
Scholien 2iijn Homer uod Euripides ^) als kritischen und 
liitiarifdMB fixegeten kouieo lernen. Ob er ausser Euripides auch die 
•krifM Tragiker konoitirt kabe, lam lidi aickt sagea M). — 
Arislada« vaB Blis oder Nysa Soka des Meackratcs (|^ 83. 
Aam, 73.), der Verfa:»&er von Ffkoia vnofii-^fiuiu und einer Mv- 



ß&} 6 r j 8 ar L c. p. 13. s^. 

«6} Alken. Vn^MF.Cr^. BtjB. M. p.99y M.): :^oUodbeo( d U^^jrftiiof 

TO /u^y 6iU»r xiffotidfls t TtoQtf'VQttorttf dl «rrd v«ya '^«'^ d* ert?- 

Touf äUaxfa^at. avy&vo xai (fa(yia&ai toy (ffQoy ini roß h^QOV xai' 
<»u(>«v Inoutyoy» *Ano tov ovy xaia it,y nvy^y &uiiq<^ i6y utgoy 
jlot;^c<> lüiy dgx^Uüy nyes iQvg tixQaitis xai xaiuiptfitie C^lyja. M. auf 

at) MoL Yeiu.ad B. «88. dia. , «N. JS^ 64». Seine soadcrbn 
Brkllni^ to« df of la Blas 100. SckoL A. an dieser Stelle^ 
BtjmoL 11. p. 188, 10. Bttstalk. ad IL p. 1189, S. 

68) ftichoL ad Med. 10. 176. Hhen, ötO. Üid, Troad. 218. 225. 

69) So möglich es ist, dass Panenlsk auch den Aeschylos und Sophokles kom- 
menlirt habe, so wenig Ist doch eine beweisende SteDe Ms jetat anllseAni- 
den. luL Blckter de Aeaciiyll oet Inteiprr. p. 79, gehl daher »II seiner 
BehnnptnagTiei an weit: „Pannenlacani eadenratleBe eumBsripide etiaai 

reNqnofl Trai^loos fflnsCrasse eontendo.« Und wenn er in der Note sn^t : 
„Ad eundeiii ;;TRmmaticuin respicit VAym. M. s. l^o^w (schreibe "//pftu) et 
HyQatfjltjiy'''' so hat der Tfr. wohl das £tjiiiologicon nicht nachgeschlagen, 
flondern sich auf Fahr i eins Bibl. Gr. VL p. 87d. Teilassen, weldier 
sagt: „PanneniscuS) granunatlens; ab Btgrmologlco Magno citator in Idqt» 
Cohne Akzent) 'Ay^afpS^Sy nl»i Aale edltam ent na^fiiyMg,^^ Nun ist aber 
^^YQuiplqi erstens ein too Richter nicht bemerkter Druckfehler statt *Aq- 
Ytt(f)Ci}Si und zweitens ist mit Sjlbiu-g «t^tt Jlq^/Ätyios eher Jlccfi&iyiog als 
IfßqfAkvlQxog au jeniendiren. 

00) Fabrie. 9ik Chr. VI. p.ada.s«. Vgl. itraboa, XIV. p. ASO. 
Ti) Oll aiNrt Toa Athenaeos. 
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9tiiti avrayooytj komoieiifirle den Piiidar'^) — Dass Dionys 
der Thraker Beitrage zur Erklärung^ des II u m e r gegeben habe, 
ohne einen . besondem üomnienUr abgefaaat «i iiaben , isl ($. SSU 
Aiun. 91.) schon angedentfl worden. Eben so wenig dttrfte er einen 
Rominentar num K « r ip I d es gesehrieben haben, anch wenn der i^om 
Scholiasten zum letzten Vers des euripideischen Orest genannte Di* 
onys wirklich der „Thraker" wäre 7*). — Ptoiemaeos Pinda- 
rio.n, oflaucbPtoIefflaeos der Alexandriner geMnni(§. 
Anm. 78w)> der nach Snidas Aber einnelne Gegenstande der home« 
rischen Gedichte schrieb , wie ilcpi tov 'Ofufjgtxov yagaKxrjQog f^) , 

Tlsoi lov nag' 'O/ii^QOv OvzidoQ 7t)) ^ flegi '^^gtsqotiuwv nag' O/uiJ- 
4"i' fivfifiovsvo/iivov 77)^ verfasste ein grosses Werk 'Ofirjgtxu vnodci« 
ffdaxa von einer vnhestininiten Zahl von Büchern , und kmnm- 
tirte den gansen Homer '^). Sein Slndium der Tragiker be^ 
zeugte er durch die Sthrifl: Tä oftot'tog (igf^iueva xotg Tguyixoig, in • 
welcher er die Stellen sammelte , die auf ähnliche Weise bei den 
verschiedenen Tragikern wiederkehren. — Sein Sohn Ar i s t oni- 
kos 83. Anuh SO.) hatte Kommentarien snmHonier abgefasat, 
anf welchen die Schotten 'sich oft beziehen. Anch erwähnt Anno« 
nios ^) ein 'Tnofivr^fia des Aristonikos; ob aber *Ofiiigov hiiizuzu- 



72) Diese ist auch >vohI j|;emeiut bei Parthen. cap. 8. 70f o^c* jigtoiödtifios 

78) Athen. XI^ 409 F., der das dritte Buch aitirty iy i^rf» mgi JtwSa- 
Qov. Der ScbpliBla so Plndiir benutete des Ariatoden Kommentar. 
Boeeklk ad Pindari schoUa praefat. p. XJV. 

74) Schol. ad Eurip. Orest. v. ultiin. JIqos dult^'OQa äyjiyQa(fa nuQuyiyou^ 
9ifiM ix tov Jloyvaov Cs<:r. Jtoyvaiou) vnoftyf^ftmos oloax^Q^s *ui tüy 
fummy* 

fM) Schol. Vea. IL 089. 

76) Ibid. ad R. 808. 

77) IMd. ad IL P, OAI. 

76) Küster ad Suid. tom. UI. p. 224. schrieb 'OfitjQixioy vnoötty/näiuiy (ii- 
ßkia y ; E Ii d o k i a Viol. p. 360. giebt fitßkia g ; sonst gaben die Hand- 
schriften des Saidas ßißUa ^ id. L 80). 

78) Den Kommeeiar aom MlitsehBteB^JIncha »ttirt der veoesifmischf nchoÜMt 
od Ihad. Mi 70. u. 10& XTfOiU^ixfoC d toä ^OQMyiov iy i«i n$QB i^g 

fiO) Ammoo. de affin, verhör, differ. p. 103. ed. Valclien. '^QiOtöytMös iy t^^o» 
fiyi^^aii. Dazu \»Xck* im Comment, p. 161. 
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denken ist? Diese Kommentarieu eiitiiielteu, nacb dem zu schliessen» 
was übrig geblieben , eine mehr »usserlicb 2itsaiDmengetran:ene Ge- 
lebrauDkeiU Er referirte die Beaerkungen eines Zenodot, Aristopba- 
lies, Aristarvh, Rrates, Apollonios von Rhodos u. A., die sieb aocii 
wobl hier imd da ans seinen Kommentarien erhalten haben, ohne 
dass gerade ihr Name dabei genannt ist. Wenn Aristunikos vom 
Sdioiiasten zu Hesiod Tbeog. 178. erwähnt wird, so ist daraus noch 
Dicht anf einen Kommentar au diesem Dichter an scblicssen, sondern 
eher an die Schrift ilt^i imv atjftn'ay nn denken ; dass er aber den 
Pindar kommentirt habe, lassen die Scholien zu diesem Dichter 
schliessen Originell erscheint Aristonikns in seiner Schrift : /7f 
j(üt> arjf^utov xmv sv ifj Gtoyo^ia ''HaioÖov »ai twp t^Q *Ikia(^og ttui 
'Odvaati'uf In derselben gab Aristonikos die von Aristarch den 
homerischen Versen beigesetaten Zeichen an und erklärte sie 
mit ßeibriniii^ung der Lrsacheu und Gründe, warum sie Aristarch 
setzte, so dass daher Lehrs (1. c. pag. 8.) vermuthet, der eigentliche 
Titel der Schrift sei anfimglieli gewesen Ilegi 'uifftard^/w otiftstmp 
*0$ujQw, Die Schrift findet sich, so weit sie sich anf die Ilias be- 
aleht, ezaerpirt im Codex Scholiomm Venetus A. aum Homer. Nach 
diesen venezianischen Scholien enthielt es die gelehrtesten Beobach- 
tungen über das homerische Alterthum , über die Bedeutungen der 
Wörter 9 Ober nnächte Verse (Lehrs 1. c pag. 4.). Auf Homer he- 
aog sieh auch die Schrift: Jlegi t»!^ Msvekdov nXdvfjc — Seia 
Zeitgenosse Ammonios der Jüngere (§. 83, Anm. 85.) beschäftigte 
sich mit Erklärung und besonders mit der Kritik (§. 119. Anm. 58.) 
des Homer, worauf ausser seiaem Werke über die ^logdoHng 
*AQtatdff)^§toi 'Oft^QOv die Schrift ilf^A tnv vno nidtmvoQ /usm^M- 
yfxsimv i% *0/itijgov hindeutet, in welcher wohl die Lesarten 
der von Piaton zitirten homerischen Verse in den Exemplaren des 
Piaton rezensirt waren. Ausser Homer hat er auch dem Pindar 
und Aristophanes seine Aufmerksamkeit geschenkt. ^ 

Am thätigstea aeigte sich unter den Aristarcheern Didjrmos 



81) SctLoL ad Find. O^mp. ], 88. lU, 31. VU, 153. 

t») Stttd. 8. *AQtat6¥i3eos Vgl. Orion p. 04, 17 a. 80. Ueber dieses 
Werk bandelt auirfliilurllcli und mit bekannter Oetebnankeit K. Lehrs in 
ArtBt stud. Horn. pag. 1 ^ 19. ArisCooicl Uber de notis ArtotarchL 

68) SIrsb. Üb. I. p. 05. A. 

64) Schol. Yen. ad Ii. 1; 356. 
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Chftlkeiiteros aus Alexandrien , itessen mMreicfce mil am- 

fassende Kommentare von den Späteren eben so gerühmt als ileissig 
benutzt wordea sind. Seine Thätigkeit erstreckte sich vorziiglicli 
avf Honer, die Lyriker (Piadar und Bakcliylides ) , Drama« 
liker, Eedner und den Ant Hippokrates. Dabei iai ansu- 
nehmen , das« spfne Ronnnenlare — keaonden wenn man noch der 
beispiellosen Menge anderer Abhandluno^en oder Schriften des Didy« 
■OS ßißXtold^g eingedenk ist — nicht lauter neue Bemerkungea 
entkaiten konnten, sondern melir eine Revision und Aedakaion das 
froher Geleisteten mit elf(«nen Zuthaten lieferten M). Um so mokr 
ist der Verlust dieser Werke zu bedauern, da mit ihnen auch die 
hauptsächlichsten firkliirungen früherer Kommentatoren untergegangen 
sind. Didymos war vormgswcise ^inEnarrator, ein liisloriscb* 
grannatiseher Ezeget; aber aucb als Kritiker yerdient er alle An- 
erkennung (vgl. §. 119, Anm. 77.). Diess bezeugen besonders die 
Scholien zum Homer, Pindar, Sophokles und Euripides. Gross ist 
die Zahl der von ihm zur Erklärung beigebrachten iVotiaen aus der 
Geschichte, Mythologie , Gottesverehrung, Topographie ^ Aber Sitten 
■nd Gebmnehe, wie die Scholien nu Pindar und Aristopbanas be- 
weisen und nicht weniger die zum Sophokles, die sich eben dadurch 
als didymeisch verrathen ^^). Ferner nimmt er beständig auf den 
Sinn und die Kunst des Dichters Rücksicht , und ist In seinem Ur« 
theOe Uber die Autoren gerecht und keinesweges ein blinder Ver- 
ehrer Von Einfluss auf sein Urtheil und seine Exegese war der 
Umstand , dass er seine Autoren von einem ethischen und religiösen 
Standpunkte aus beurtheilte. Dabei liebte er es, sich kurz zu fassen 
und wollte lieber in manchen Dingen schweigen, als .ohne Grund 
Worte machen M). Jeder Worterklturuug brachte er sehr gewAhnlieh 
Parallelstellen oder synonyme Wörter bei, ein Verfahren, das über- 



85) V|^. g. 88 , Ama. 108. Zor Literatur Aber Didj mos lliige jelst die hl 
Anm. 86. aagef. Sehrift von C^. Wolf f. 

86) Bernhardy Grlech. Iiit 8. 986: ,pSine wettUiufige Redaksipn Mu 
solcheiii NacUaM maehte Dldymu«^ die Basis aUer femern 8cho]iaaleB<<. 
Den Beweis dimi snebte O. Wolf f de Sophoelis scliolior. Laurent yarlis 
lectt. (Lips. 1843.) pag. 127 sqq. zu geben. VgL auch 0. Schneider de 
fontibb. Scholior. Aristoph. pag. 97 sq. 

87) G, Wolff 1. c. p. 17. . . 

88) Xfc c. 16. 

80) L. c. p. 167. sq. 
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hmpi im Clmrtktev üer Wortexegese in der alexiiidTiiilselieii PerMe 

kis auf Didynioä ausmachte (vgl. oben Anm. 4 u. 43. u. 66.). Er 
suchte die Etyma der Wörter auf, handelte von den Akzenten, 
bvftcble 8prichwdftcr an u. s. , f. Seine Vorgftoger beoutste und 
prAfle «r sorgflUtig ind nit Selbstindigkcit ; er widerspmcli efacBi 
SntestiieiKBS, Atistarcfa, ApolMor, Parawiiisk «. A.$ entUeH sich 
eigener Konjekturen nicht ; war aber bei alledem ein vorsichtiger 
Kritiker. Mit kritischer Sorgfalt — wie er ja auch Tlfgi t^^ *A^i^ 
mip;t'^ib« ^MpMirfwc sclirieb — iasste er vollstjyidfge RompenUire 
tfmr Odyssee ^) uod Ufas ^) ab. Dass er aaeb nebeobei Fragen beu 
rührte, wie fiber das Vaterland des Homer, über die Abstammung 
des Aeneas u. a., deutet uns Seneka mit Bitterkeit an. Was die 
aaf uns gekemmenen sogenannten kleinen Scholien des Didymos 
(Molia aynora, aneh 'Sjt^Ai« »oXoca) wum Hon er beCrilR, so amd 
diese keinesweges acht, sondern vmi einen spatem Oranunatiker su« 
sammeng^stellt und mögen — obschon aus mehreren Kommentaren 
gezog^, — vorzugsweise von Didymos entlehnt sein , der in diesen 
Scholien sitiit wird Ausser Uber Homer sclieint Didymos auch 
doen Kommentar sorTheogoniedesHesiod geschrieben am haben 9^). 

SO) Btjrn. M. p. 6a4> SO^JOoftof iv vm/iv^ftm* ^ 'OdooaiiacYig^ 7», SS. 

91) Anmonios 8. ▼. l^itovQytl^ p. ed. Valek. Moffs itf ^t^i^unt 
SevtiQtte [iStvr^Q^ ?j 7il<ddbc. mnd a, v. x^^f^^f P* Vaick. 

Ute) Epist 88, 32. CP> 'V'ol. HI. ed. Rahk.): „Qualuor nülia Ubrorum Cvgl. 
g. 83. Anm. 105.) Didvmus gmmmaticus scripsit: nilser , si ttan niiiKa 
supervacoa legisset. In Ma libris de patria Homeri quaeritar, In his de 
Aeneae malre vera: in his libidinosior Anacreon an ebriosior vixerit : io 
klB an Sapplio publica fiierit: et alia qiiae erant dediscenda, si scires.^^ 

90) O. A. Ferber Disserrafio, scholia in Homertnn, qpmt Didjmo vulgo 
SriiNNmtur) loBlraii«. Uelmst. 1770. 4. — Diese Scbolien <8iBd öfter benua^ 
gegeben won^n. Didymi acholia mlnora (iTj^öAca n^td)* Ed. pr. 
(1. hmaoaU) Rom. 1^17. fbl. Dtese Möllen gehen nnr auf 4te UMe, Af» ' 
Aldun. Iii fUsd. et Odjm. Yenet. 1581 — 1A8& n.Voll. a 6. Mor- 
rhivii Paris IddÖL 8. . Dann in melireren Ausg. des Homer, s. B. toh lo. 
Camerarias nad Micyllns C^oc. Holtaer) Basfl. 158A. 41. 48 fbU 
12H(1. 4. Zn^eich mit des Prophyrios *0/«9^ixo Itjt^/Äaia von Jac. 
Bedout Argent 1M.8. Voa CBehrevelius. Amstel. CeUdgettxempl. 
Liigd. Bat. 1655 — 56. B Voll. 4. (Tentummett und fblderlmft) u. son^il. 
Kine Auswahl der SkJbollen des Didjmos findet sich in der Sammlung von 
Scholien , die I mm. B e k k e r Berel. 1825. 2 Voll. 4. herAusgegeben hat, 
wozu ein Appendix Scholior. in Horn. Iliad. Ibid. 1827. 4. 

Bi) So schliefst wenigstens J. Mii tr.ell de em. Tbeog. Ues, p,tOO, nacb dem 
ScboL Yenet. e( Cantabr. ad lies. Tbeog. 126. 
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ferner besich&fliifteii ibii die Lyriker ttnd er fasite ein Weilt $h n$pi 
Xvptimr nwfjnSv^), in welebem er, wenn tkh Senckn in der 

(AiiiD. 92.) angeführten Stelle auf dasselbe bezieht, nicht Weniger 
die Lebensverhältnisse der Dichter als ihre Werke besprochen Jint, 
so wie das Wesen der Lyrik ftberkaupi AbgeaoniM von 
diesem Werke sind die Kommentare snm ^indar «nd iakehyli- 
de« Bo lassen; jenen sitirt Lak<ann ikH 'E^ijyfjmQ tltvSmpttttj 
diesen Ammunios ^Tnoftvtj^ta Bax/vXt6ov €niptitt*wv ^^). Die Dra. 
matiker las und kommenlirte Didymos am fleissigsten. So haben 
wir Mber ($. 103. Ann. 78 «. 78.) die lezikalMmn Welke Jlsf/ 
T^ay^d^fävtig L$m>( nnd die Kmfittwii Ad^K erwabnt; bier sind mm 
noeh besondere Rommencafe sm mrwlbiien , die er zu den Dramen 
der Tragiker und Komiker schrieb. Ob er den Aeschylos kom- 
mentirt , steht noch dahin ; dagegen unzweifelhaft ist sein Mjom 
■enfar mn Sophokles Rnripidea und Io% 'EStf^ißmkg 
"Imlfog ipaftdtmp aWBb 'u^yrcS^y^offic wpiiQ genannt ^% 
weH das Bneh walifmdielnttisb gegen den Kommentar den Aristardi 
( vgl. Anm. 55. ) geriebtet war. Von den Komikern erklärte er den 
Phrynichos, Tiop Ü>qvvi/ov dQUfidxwv eiiiyrjatf *o«) ; Kru- 
lin>os); Aristopbanes«.bei dem wie bei Homer Didynos nach 
seiner Weise die Mberen Konmentatoren stark benntite ; den 

9S} Btyn. M* p. OPO, 9ä, wnA p. 997, 9. 

99) T^. aea Artikel *l]uyoc in Etym; M. p, 997, 0. mAngbü^ttH p. «90. 98. 
f7) De flils. relig. I. c. 88, 9. Vgl. Iiieräber A. Boeckh Praef. ad Find, 
p. XVII. 

98) Ammonios s. v. Nt]Q€i6€s p» 97. ed. Yalck. Vgl. auch Fabric. BibJ. 
Gr. II. p. 116, in acta. 

99) Ohne weiteren Bewel« in Besng auf AescVIos ia^ I. Richter I. e. 
p. 90. • ,^pse IgUur IMdjniiiia — — In Tragieos ooaiea, Aesohylaai dieo 
et ffophbeleiii EttriptAeai^Qe eonniMWiatitf - wt* 

100) YflL Athen, H, TD C Richter I. c p. 87 aqq, uad heaoadere 
e. Wolff de Moltts BophocUa Lanrenttanls. Lips. 1818. 

101) Richter I. c. 

10!^ Athen. XI, 468 D. 

103) Athen. XIV, 631. 

104) Athen. IX, 871 F. 

105) Heeyck 8. t. Xhgome und Athen. IX, p. dOl S. Vgl. Meineke 
HisCor. Grit conicoir. graec p. 14. Bergk de reliqq. eon. rat p. 657., 
aq. p. 884 flq. 0. Schneider «e Aristoph. schoU. Ibntt p. 15. 

108) Ct. O. Schneider L c. p. 18 »q. über das von Didj-mos benutzte 
vnofdytjfia, das einem früheren Verfasser angehörte. 



.Menm-Bder "^7) luid wabr§clieiulidi auch dea fiupolis Vm 
dm B/tämm koipiientirte er den Isaeos "^), Demostheaes "^}, 
Hyperides ^"), Lysias , Aescbtaes, Lyknrgr, Di- 

narch**^). Die Gesetze des Soloii besprach er in einer Schrift 
nsQi t<ov ^A^ovoiv jov 2^6X(avo(; uQog 'Aaxkiiniäd^v ^^*)^ und der von 

fast allen bedeutenderen Orammatikern koanentirte Hippokrates 
ftmd auch an Didymos seinen Erklltrer — So weit reldien un- 
gefähr die uns bekannten Andeutungen über die von Didymos kom- 
nentirten Schriften ; allein es laset sich vermuthen , dass ausser den 
genannten Autoren viele andere von ilim erklArt worden sind, da ja 
den dsemen Fleisse desselben niebt einmal die griecbische Literatur 
hinrelebenden Stoff nur Arbeit bot , sondern er sieb auch mit der 
römischen beschäftigte und polemisch und satirisch gegen einen Cicero 
s«gar mit einer Schrift von 6 Büchern auftrat , wodurch er sich 
aber nach Ammian's Aenssemnip eben nicht sehr insiuuirt haL Es 
l^ann sein, dass der Grammatiker den berühmten Arpiner etwas 
scharf angegriffen ; allein ob er nun auch Unrecht gethan habe, steht 
dahin und möchte wohl kaum der Fall sein, da das Urtheil des 
INdymos ein mdglicfast begründetes und ruhiges au sein pflegte. Auf 



i XqiMoe ta Aao T|r * Pitts tixim. oSt» di<Sv[xog ip Sno/jiy^fmt& Mipit^ 
Sgw> Vgl. O. Schneider L c. pag. 98^ not. 2. 
108) Dfess deutete schon O. Schneider 1. c. p. 16. sq. an, bezM-eifelte 
aijer Enger in der Ztschr. f. d. AU. AViss. 1841. pag. 935. Indessen 
bat G. W Ol ff de Soph. schoIL p. 15. die Ansicht Schneiders durch Bei- 
bringung zwei neuer Zeugnisse C^cliol. ad ApoU. Ah. IV, 144. u. I, 
1139.) gestützt. 

109} Harpocrat. s. yuf^Ua, MvfMs 6 yQa/ifmwtof ir ftkr toig '/ooIdv 

110) Athen. XI, 48S C. 

111) Harpocrat s. v. o^vdvuta sttirt den Kommentar zur Rede nffie 
dd^ftfi^ijy ef. Said. s. SvitiQtt, 

li)^ Auf den Kommentar zu diesem Redner bezieht sich vielleicht Harpo- 
krat. vv. ^(ofur^aitjg und ngöjti^unta. 

113) Vgl. Meier Praefat. adDemostb. Qrat. in Mid. pag. XV. 

114) Plat viU Solon. init. 
lltfy BroUau. p. 18. 

115) Ammlaii. Jfarc. üb. Xm c 10. stehe die sreDe $. 88. Ann. IM. 
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keinen Fall liai das Werk über .Cicero seiimi woUverimIcii Att. 
seha Eintrag gethan. 

Kars vor an4 glairbseitig' mit IM^ymof, also an Schlüsse dieser 
Periode zeigte sich noch eine Anzahl Kommenfatoren thäHg , von 
denen Mir nur einige hier anführen wollen, die sich hauptsächlich 
mit Homer und den Dramatikern abgaben. Apollonioa ^7)^ go^a 
(oder VatiT?) des Cbftris, der noch vor Didynos, welcher dessen 
Komnenfare benutzte, gelebt haben muss , kottinientirte den Ho- 
mer"*»), Pindar'"^) und vielleicht auch den Ar is top haue s ^^^). 
Homer der Sellier der auch Dichter war, war weniger cigent* 
lieber Kommentator, al« daas er Ausaflge der Dränen nnd ein Bncb 
über die konischen Personen abfasste; er sehrieb Hep/ iwfttxmp 
n^tontop und Ilfnio/ai tcov Mfi;üv6gov ^ga^iÜTcov, — Der Lytiker 
Apollodor von Tarsos, der nicht mit dem Tragiker (Suid. s. v. 
uin. TaQüivz* TQoiYixoQ) zn verwechseln ist, schrieb einen Können* 

tar SU Kuripides vieHeicfat anch m Aristophanes »s) 

Dass Denetrios von Trdaene^ etwa ein Zeitgenosse des Didymos, 
sich mit der Erklärung des Aristophanes abgegeben habe, möchte 
aus Athenüos noch nicht folgen i^"). — Um dieselbe Zeit mag auch 
Archlbios gelebt haben, Vater (oder Sohn?) des ApoUonios 
(Sophista?), der eine ^E^tjfytfeti tw KtiXXtftdyov 'Euiygafifiattmy^ 
lieferte; ^ femer Heraikleon der Glossograph (§. 103, Anm. 26.) als 
geschätzter Kommentator des Homer ^^ö), und der nicht nur einen 
Epitomator seines Konunentars an Didynos Klaudios ^^') fand, 

117) Fabric. Bibl. Gr. IV, 275. O. Schneider 1. c. \>n%. 89. 

118) Villoison Prolegg. in Apollon. Lex. Horn. p. XX. in lliad. p. XXIX. 

119) A. Boeckh Praef. ad Find. Scholl, p. XVI. 
lMr>. SchoL ad Ran. 1006. Yesp. 674. 

181) Suid. 8. ▼. "O/if^or» Zikltos x9Hf^^f* yQafifuniitog* 'tnoiiiftt td^e» 
"Tftyovgf üttiyrta intSy, Et^n nliUntt ^ imi »tnaXoya^iiy IJtQi ttSy 
»tafiixwr ngoftuntty Jltguxit täy Miydy^QOv ägufidiw, 

IM) Nadi C. G. Heyne ad Apollodorl Attiea. ft-agm. p. 1174 (ed. Gotting. 
1788). 

123) O. Schneider I. c. pae;. 90. 
m) Athen. I, 2». Cf. O. Schneider 1. c. pag. »0. 
W) Suid. s. V« '^Qxtß*oe, * AnoXloivtov t y^aftfittrutig* tiuw XakUfinxw 
*ßn*y^afifidtwy i^i^yiiaty» Ct. ViUoi«. Prolegg. in ApoHon. Iiex. 
Horn. p. II. aq. ^ * 

ISS) Rtym. M. p. 700, S. 'NQttMliw iy ^nofiyr^/tau o* *JXutdo£» 
1S7) Suid. n, t. diSvfios 6 XXttii^as• 
Gräfenban Gesch. d. Philol. II. 4 
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Mndmi aneb RTfCikm als Autorität galt, wie ilas 02 n$gi top 
^HpaxXdma in Heroilian scliliesseii iSsst ; — «ler Alexandriner 
Amarant als Kommentator des Theokrit*^), der ausserdem ein 
^ramaturgisclies Werk Hegt axijvfjg abfasste '^'); — Apollodor 
▼on Kyfene, der wenigstena vor Pamphiloa lebte ^^i), als Kon* 
«mitalor des Bvripides *^^), vielleicbt ancb des Ariatopba- 
nes*^"*); — der Anti-Aristarcheer Pios, als Kommentator des 
ilomer^''^) und Sopho k 1 es ^'^). — Schliesslich gedenken wir 
noch eines soort unbekannten Gelehrten , der aber, wenn sein Name 
Tieblig ist , wobt dn Alexandriner gewesen su sein scheint , des 
Hekti'on , der i^in *Tn6(xvr,(xa Avxwp()ovoQ schrieb, das sonst 
öfter noch anonym im Etymologikon angeführt und von Oros dem 
Milesier (c. 180 n. Chr.) benutzt worden ist. Dass der Name sonst 
-nicht vorkommt, beweisst seine Koftuptel ooeb nicht ^^'), 

§. 110. 

» 

Pergamenisebe KiMsmen t a tor en. 

Die Pergamenische Schule hat mit der Aiexandrinischen die 
gramBMtisch.k ritische Exegese (^emeinsciiaftlich; aber da ihr StiHer 
lüratas von fians aas ein Stotfter war, so tbeilte er mit. dicaea 
Philosophen die Liebe nr Allegorio and 'praktiairte dieselbe la 

seinen Kommentaren^ so wie er sie auch durch seine Schüler auf die 



1S8) Berod, od Iliad. B, 688. cf. «Chol. A. ad lliad. C W. 

180) Btyn. M. p. 27a, 40l *j^futfmnat unn/ty^funiCmf «o I^^Xhm^ dto«^ 
f ov, 0^ 4 intygaqf^ Aintl4a£ { MAatm* Sem Zeitalter iiit «uichcr. CL 
Metiieke Quaest Seen, in , |ir. 7. und Bist crit oomicor. Gr. p. 17. 

180) Athen. VIII , 343 E. X , 414 F. 

181) Athen. XI , 487 B. 

laS) Nach dem iSchoI. ad Kurlp. Orest. 136^. cf. Fabric. BibL Or. IV, 

p. aoo. und I. Eicbter L c psf. ,89 
188) O. Schneider L o. |>ag. 90. 

184) acboL Ven. ad lUad. €, 888. l, 100. 88. 147. 888. und fn, 178^ 
dnitkoyovtuvof ngos daffr«o««tf. Den KoiaaieBtar s«r OdyMce or- 
wUmt Etym. M. p. 881, 84. Hloff ^ iuo^ytifxau i^c n. cf. Woir 
Prolegg. ad Bom. p. 884 in nota. 

135) I. R i c h e e r 1. c. pag. 82 sq. 

136) Etyiii. M. p. 434, 19. J^yntcov ty vnofivti' fiait, ,^vx6tfQoyo. 

187 j er. Fabric. BibL Gr. IJJ, 7<s»8. not. h. and Fr. Bitscbl de 4>ro et 
Orione p. 77. 
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Folgezeit geltend zu erhalten wusste. Hierin liegt ein wesentlicher 
Gegensatz der Aristarchischen und Kratetischen Schule und ein 
flmd ibEtx gegcyseiUf en Anfmduof. Mk der Amiahine oder Ver- 
werftmi; der AUegMrie steht im Imigaten ZMUDnenlMSfe der Gnmd« 
«ats der Analogie, den die Aristardieer, und der der Anomalie^ d^n 
die Krateteer in Scliutz nahmen. Die Beobachtung eines solchen 
Prinzips konnte jikiit ohne Rückwirkung auf die sprachliche uad 
Mische firkllMig der INckler Iriciken. Die Atistarcfaeer Uttta 
freilich das bessere TheU erwiUt, ahgcscben dav«», dass sie in 
iürem Meister einen fast unfehlbaren Leiirer hatten; allein auch die 
Krateteer «üsseii ihren verdienstlichen Leistungen nach noch heute 
alle AoerkeiUMiiig Anden» Wo sie nach der Kojiseqiicis ihrer Chmd- 
sM»e fehlen nwssten, Ueibt ilwen immerhin dneh der ftnln dar Ge- 
lehrsamkeit «nd wissensehaftlichea Betriebsanktflt ungeschmälert. 
Die Per^amenischen Grammatiker wählten sich wie die Alexandriner 
hauptsächiidi den Homer und die Tragiker zum Gegenstand 
ihrer Exegese; vemadilttssigten dabei aber aneb nicht die Brkläwpg 
flbrigen Diebter, wie des Pindar, der Komiker «nd selbst 
der späteren Epiker und Lyriker, wie des Apoilenios, Arat, 
Theokrit. 

Das Hau^ der PMgaawner, K r a t en Fon Alaiios, wendete sein Hanpit. 
ündinm auf Homer, wcsbitib er ancb'0/ui|r^ics(baibenamit wurdet). 
San Kommentar, der sieb anf Ilias und Odyssee bezog, bestand ans 

neun Büchern Der Titel öiog&cooig '/AiuJoi, y.ut ^Oävaaitag lässt 
nanliiChst auf eine vorberrschend kritische Behandlung des Homer 
acbiiessen; docb nehmen wir k«n BedeniMn» dieses Werk hier nnter 
den exeg^tlsdien Miniften anfinmablen. Aneb nennen die SoboUen 

das Werk nicht gerade zu dioQdwaigy sondern ra nsQi ^logS-aofODg 
Dass ührigens die Textkritik ebenfalls berücksichtigt war, wird 



1} Said. fl. kqatiieTtfioxQtttovf — dg intxlii^ *0^9^ixoc xo2 «(«rtxoVr 
Sut tiv »al neqi «tovc yga/tfumMOVs iwi nouituews Xiyove aiiov 

' SB) Suld. L e, SwisnU ^»^^cw *SU&8^t »«1 'Oivaaelae iy ßtßltoig ^. 
xmi du«. IVolf Prolegg. In Hon. -p. 898. not HS. yenBuCbet in den 
&lXa Miacheriei, was sieii mtf -dte -OeieUchle und die Oeletesaaikelt 4er 
Dichter bezogen haben miig. Cf. Henrsius in BiidioCIi. Attlea «. v. 

Crates, lib. II, p. 1297. 
3) Chol, ad Odyss. p. 4(M. ButUa. Yilloison. Frolegg. ad Iliad. p. XXIII. 
n. XXVI. 
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Ueraiil keiiicimTfeg fdMgnct, md aacfa bcwelsca die Fr«jriiie»te^) 

den doppelten, den exegetischen und kritischen Charakter der 
Schrift^). Dasselbe Werk ist sicher auch unter dem Titel 'O^uiy- 
0txu ^) zu verstehen, und eben dieser Titel deutet wieder wenig^er hin 
•■f «M kritisdie MiskiD als auf einen RonmenUr; «nd dieSdiolin. 
ftf n , welche so ciemlich alle alten Bdkrionen in ihren Seholfen er- 
wähnen, führen eine solche des Krates nirgends an. Dass Krates 
Allegoret war, ist bereits bemerkt worden, und dass man mit allego- 
rischen firklänmgen Alles in Allem finden kann, bewies anch Krates* 
60 seil nach ihm 2ens den Hephftsliw nnr sn dem Zwecke aas dem 
HimsMl geworfen hahen , um anf diese Weise das Wdtall ansan- 
messen; eine Ansicht, die selbst der absurde Verfasser der Home- 
ri^cn Allegorien absurd fand liebrigens sind die Beispiele von 
allegorischen Erklihmgen des Krates, die anf nns gekonunen sind, 
im Verhältnis« an den historischen und verständigen 'Brlantemngen, 
die wir vom Krates noch besitzen, so gering an Zahl, dass man sich 
hüten muss^), diese Nachrichten von der allegorischen luterpreta- 
rionsweise mi missbraachen, aamal da dieselben meist von Aristar- 
cfceem ausgehen. Als Exeget beging Krates. aber den Fehler , dasa 
er dem Homer alle Oelehrsamkeit seiner Zeitgenossen anfblirdete, 
und ihn zum Philosophen , Astronomen , Mathematiker . Geo<(raphen 
und wer weiss sonst was machte 9). Neben Homer erklärte Krates 
anch den Uesiod und lieferte a» demselben einen exegetischen und 
kritischen Kommentar wobei er .die Schwierigkeiten des Inbaltea 
zu heben und den höheren dichterischen Sinn zu erklären versucht 
haben mochte *^). Von den andern Schriften des Krates gehört 
hierher die über dramatische Poesie, die Taetaes Jioch kannte. 

. . \ 

4} .GessouaeU von Wegen er in der Auls AttaL p. 13Ä — 144. 

9} Vgl. We gener I. c. p« DM. not 10. ^ wo die Steflen des Honer , die 
▼oa Krates kritisch nad exegettach bebaadelt worden sind y sieb angege- 
ben inden. 

6) Scliol. ad DL XV, -108. Bekk. KQuitis iv dtvtiQ^ ^OfitjQixmp, 

7) Pseudo-Heraclld. Allegg* Horn. c. 27. p. 24 sq. ed. Schow. 

8) Dies räth mit Hecht Wegen er 1. c. p. 114 sq. 

0} Strabo lU/ p. tSi, (p. m ed. TauobnUa.); siehe die SteUe in 107. 
Anm. 44. 

10) et SchoL Yea. et Caatab. ad Hes. Tbeog. USt. Drei Fragmente dieses 
Koauaealais gfebt Wegener AuL Alt. 144 sq. 

11) Vgl. M ätnell de Bes. Theog. emend. p« 884. 
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Athenäos betitelt sie '^Mkypaqpai {SftafiUTmv} sc hleelitbin , ohne 
bestimmte Angabe des Verfassers; aber es lässt sirh wohl mit ziem* 
lieber Sicberheit annehmen , dass auch schon Krates, wie seine 
Schüler KarysHos, flerodikos, und die epltteren: Nüianor« AoÜochee 
«nd Teiepbos, solche *AvayQa<pui ahfimte. Aas der Be8ehftlti<,Min^ 
mit den Dramatikern fingen einige Kommentare des Rrates hervor, 
wie dies in Bezug auf Euripides nachgewiesen werden kann, von 
welchen «ch noch Frag^mente vorftnden« die sich aaf den Orest , die 
Phdnissen und den Rhesos besiehen Ob er auch efaien Rommen* 
tar zu Aristophanes geschrieben ' habe , ist noch nicht ausge- 
macht , obschon die Scholiasten dieses Komikers öfter auf Krates 
rekurrireo ; allein da die Zitate blos Worterklärungen betreffen, 
so kdnnen dieselben eben so gvl aus dem Werke Hsqi T^g 'jirritt^g 
SiaXdxTW (§. 109. Anm. St.) entlehnt sein, als ans «einem besöndem 
Kommentar. Von den Lyrikern endlich scheint Krates den Stesicho- 
ros und AI km an nicht sowohl kommentirt, als irgend wo berück- 
skbtigt zu haben ^^), £ben so wenig ist daraus , das« die Scholien 
an Apollonios dem Rhodier nnd gm Ant **) den Krates erwilfanen» 
za schllessen, letzterer 'habe diese Zeitgenossen kommentirt; denn 
zu gleicher Zeit werden Sti llen des Homer zitirt und es ist wohl an- 
xuochmen , dass der Scboliast sich dabei auf den Kommentar zum 
Homer beaog. 

Des Rrates Zeltgenosse, der Dichter NIkander von Kolopbon, 
soll auch zur Erklärung des Homer beigetragen haben; doch ist dies 
sehr unwahrscheinlich, da das, was die Scholiasten zum Homer vom 
Nikander anführen , aus dessen Oedichten entlehnt ist — Des 



12) Athen. Vlll, 380. E. ol t«? TTfQyufj,^ dyayQa<fas notijOu^iyoi' Cf. 

Meineke (}wae.st(. scenu. III, p. 5. 

13) Die Fragmeute bei Wegen er 1. c. p. 145 — 117. 

14) Cf. Meineke Quaentt. scenn. I, p. Sft. O. ScJineider de Arlstoph. 
«cholL fontt. p. 88 sq. 

tO) Die Stdien bei Wegener L c. p. 147. 

10) er. Aelian. de Net Anin. XVn, c 87. v. Said s. *Mxfidy ji&nw 
äno Mioa6af, »aiti d^ toy Kquiijxa mniwia (?) ^vShs ix Zaqdttay' 
Bernhardy vermnthet va^w ntaloyt« {jizu'toyin, nTooyja) eine Angabe 
der Schrift des Krates^ etwa 7i€Qi noniidiyf und dies hat viel Wahrscheia» 

liches. 

17) Argon. II , i()ä8. 

Ib) Phaenom. 61— 6!3. u. IKM. 

1S> Of. Wegener I. c. p. 16]. noc 18. 
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iüraics ficbikr Hcr^^ifcos^o) Babyloa, «clirM wie sein 
Iithier eiocii KmmmeMmr mar llk» mi Oiywee, CTc getfe ch e» ttail 

kritischen lubaits. Auf ihn nimmt der Verfasser der Homerischen 
Allegorien Bücksicht und stimmt ihm bei, dass die Griechen nicht 
zehn Jahre vor Troja gelegen hätten, aendem da aie ja das fttr 
die BinnakaieTFoja'srerhllngaia^volle Jabr kannten (durek Rnlliaa 
Iii. A d22), data sie an der Küste Asiens anf nnd akgrschlffl seien, 
sich in kriegerischen Unternehmungen geübt und ihr Lager mit 
Beute angefüllt hätten, u. s. f. Freilich könnte so eine Bemerkung 
anck in den Saounelnerke des Herodikos Svfifutna vnoft^tjinmt» siek 
▼orf efnnden kaben Ausserdem keschäfligte siek Herodikos mit 
den Komikern und nchrieb ein Werk von wenigstens sechs Büchern 
Kco^iwSovfjitvn'^^)^ in welchem er wohl den mythischen und historischen 
Inbait der Komttdien erUkri oder tibersicktlkk sasaikmengestelk 
kaken mag. Siaen Koounentar sn den Komikern bat wokl Hero- 
dikos so wenig gesckrleben als Krates ( vgl. Anm* 14. ) , und das 
Zitat beim Scholiasten dürfte wohl aus den Kcofuodovjuai'u entlehnt 
sein'*). — Der Telmisier Daphidas (§. 86, Anm. 35.), welcher 
Grammatiker genannt wird , sckrieb Jlt^i 'O/c^^otr irai t^g avroo 
noiijctmg ^^). Biese Abbandinng scheint nickt sdwokl in einem Kom- 
mentar als in einer historischen Untersuchung über die Dichtung 



80) Wegen er 1. C p. 1&5. Vgl- S- 86, Anm. 19. 

9t) Pseiido-Heraclid. Alieg. Horn. p. 40. tSchow. «Sy dcf^a yovy M*9ay6i£ 

tove "SXX^ag t dXV ini UUi tov Ma&§tfmQftiyov XQ^*^" ''W diwaectff 
iltlXv^iymt xfiL 

90) So Temuaet sdloa Tos« loa Ue«. graec. S6. Die aiüfifAuau tnofg»^- 
• ^fltr«, welche B. Kdpke De h^ponmeBatli grseds pAg. 6. ohne «Den 

Chrond mit den Kw^(pdovfAivtt identifixiit, erwähnt Athen. S40. K, 
nS) Athen. XJU, 580. A. n. .'iai. C. Schol. ad Aristoph. Han. 1036; Cf. 

Harporraf. s. v. SLiyojnt^, Hesych. s. v. KolnxotfOQOxXffJrjS' Schol. 

ad Aristoph. Vesp. 1231 (1238), wo statt 'AQfiöJiog xu lesen ist 'Hq6- 

dixoc. Th. Ber gk de anti%. coau p.SB7. u. O. Sckneider de Aristoph. 

Scholl, p. 

Sehoi. ad Aristoph. tom. p. 880 ed. Dttdif; 'Hg6it»os di 9901 

9S) Sufd. 8. JatpiJttf, TtXfttüfVf , ygafifitnueoc , ysy^aipwe n€Qi 'Ofi^QOV 
xai j^g aviov noi^Oius öri i\i/tvaaio. 'Ad-r^yalot yaQ ovx iai^ditvcay 



— *i — 

ttaum besta^ideu mL hubeD, dem HanplMiialt um Mte in 4c» 
Worten andeutet, dam Dapbidas* den Homer in so fern widi^sprockea. 

habe, als die Atiiener nicht an der Expedizion gegen Troja Theil 
Ij^enonimeii Uaben. Auch ma^ er ausserdem, nach seinem sonstigen 
CIwrakter sa sciüiessen , da er seinen. Spott audi gegen die Gdttev 
und da» Orakel trieb (S. 125, Ann. 2..), wie ei« Zoilo» die reli. 
giösen Ansiehten im Homer lAeherlieh ^emaefat Imlien. — IWeiir literar* 
historisch als exegetisch war des Pergaineners Kaiystios Werk 
/2f^/ didaaxuhtav'^^). — Zu den wichtigsten J^QOuueatatiHceA. geiUlrt 
Asklepiad von Myriea (Apanwa) ein. lürateteer odei: meliv nnck 
ein Sciiuler des Rhodiers Apoilonios -7), welclier niebt mit deoi' oben 
( §. HS y Anm. 12. ) genannten Gi aiiiiuatilvt r zur Zeit des Ponipejus 
zu verwechseln ist. Ihm werden Emeudazioacn philosophischer Schriften 
beigelegt, OtXaooipw ßißkiiop dio^^cor^xa. Uiefher gebIM fp aber 
besonders ala Brklllr^r des Honi<sr, wohin aueb sme Sebrifl IlHfi 
T^c NsatoQtdog gehört^*), desPinda-r, Arat, Tbeokrii»«), Kra- 
tin "^') und vielleicht auch des Aristo p han es ''). Doch lassen 
sich sciae Leistungen, bei dem Verlust ailev seiaer Schriften nicibt 
Ihrem Warthe nac^ii mehr absebgtsen. — Der jangere fllei^odol 
(§.'80. Anm. 25.) schrieb einen Kommentar nur Theogonie das He- 
sied , die er mit Sinn und Geist zu erklirren suchte, sowie auch 
Suidas von Zenodot sagt, dass er die lüritik auf eiae würdige 
Weise geabt habe* ^ . 

Oer Adramyttener Demetrios Ixiun ($. 86« Anm*. dt.)« an» 
fangs Aristarcbeer, dann Krateteer und heftiger Gegner des Aristaveb, 
war mehr Kritiker (§. 120. Anm. 7.) als Exeget. Uebrigens führt 
Suidas '^^) von ihm eine ^Jt^iijyfjoig dg "Oftfigov und eine desgleichen 
sig *Hatad9v an. Ausserdem ist nicht miwahicscheinlieb, dass. er daii 



SS) Ataeo. VI, E, et Boeckh Corp. Insor. I, p. 350. 

87) Said. s. v*:*Aünk»iniA^^^—yQmfiifimwt6e^ ^«^^r^p 'uinoJJmi^h»,^-* 

. i8> At^oa. XI, p. oT. Xl) 477 B. 406 n. MB; 

S9) SoboL ad Theoer. UyVL, 1, 4. Ha II, S&k St. S4. Mt. 

80) Athen. XI, 501. E. Meineke Qiiaestt. scen. III, p. 4. 

ai) 0. Schneider de MhoU. Aristoph. font. p. 80. cf. Hesjch. s. t. 

88) MfitiEell de Hes. emead. tlieogs M tq. 
S8) Said. V. Jqfift^t^s 0 inüA^u 'i|/A>y. 
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Ariitophanes kMnentirte luid Mci ebenftüb ileti Aristatck 

widersprach ^ 

Wahrscheinlich haben wir zu den Perg^ainenisehen Kommenta- 
loren attch den Arteniou von Kassandria xu rechnen, welcher 
mit dem Artenon dno ntQyufwv identisch i^ewesen seia dürfte. Er 
bat Sehrlften n§Qi ovvaycoyfjg ßtßXiav und Jlt^t ßißkt'mp XgriOfmQ 
geschrieben (vgl. §. 135, Anm. 32), und möchte auch derselbe ge- 
wesen sein , der die Briefe des Aristoteles sammelte. Eine solche 
iMMiographische Tlifttigkeit lässt auf das Zeitalter schliessen, in 
welcben die Peri^amenische Bibliothek gesaninielt' wuNe oder kurx 
▼orher gesammelt war. Unser Artemon wttrde dann nicht lange 
nach Krates gelebt haben. Diese Zeitbestimmung erhärtet noch ein 
Scholion zum Pindar "*^), in welchem es heist , dass Menekrates 
— vnd dieser ist wohl kein anderer als der Nysüer , der Schttler 
des Aristareh (§. 83, Ann. 93.) und Vater des Aristoden von 
Nysa, welcher ebenfalls denPindar kommentirte — den Artemon sehon 
widerlegt habe. Demnach musste Artemon sei neu Kommentar zum 
Pindar, den man ihm nach den Zitaten in den Schollen zu diesem 
Lyriker beilegen darf ''X schon^ veröflentlicht Ibaben, als Menekrates, 
der etwa 100 Gbr. angesefsl werden kann , auf denselben Rück- 
sicht nehmen konnte. Des Artemon Bemerkungen warten nach den 
Scholien zu schliessen meist historisch und auch nennt ihn der Scbo- 
liast einmal o a^oS^a td ns^i tov^ SutsXttirac nsnoXvngayfiovijxioi' 
Deshalb brauchen wir aber niebt auf ein Oesebiebtswerk Aber Sike- 
lien zu schliessen obschoa sonst auch ein Artemon als Historiker 
und Verfasser von ^'Ogot jcöp KXulousvt'wv ^) angeführt wird , der 
immerhin mit dem Pergameuer identifisirt werden dürfte. Leicht 
■Oglich, dass nach dieser Schrift unser Artemon auch als ,,Rlaso. 
menler** beieicbnet wurde , und dann wäre er wohl der Verfasser 



34) O. Schneider de fontt. scholL Aristoph. p. 8d sq. 

85) Ueber die Tersoliiedenea Artenoae» Fabrici BiU. Gr. n , 118 aq. 

aa) SehoL Md Plndari Olymp. H, U. 'Afriiimv 4k 6 dno m^fti^v rir , 

BT) SchoL ad Pind. Olymp, n, 16. Pjih. 1^ 1. III. tö. IsUun. bjpotli. CC 

Schol. ad Lj'cophron. 177. 
38) Wie Wegen er thut in Aida Attal. p. 188. 
88) A^Uan. Uist. Anim. XII, c 86. ' 
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itr Schrift üspi ^Ofoigitv «o), iie iliM als BrkMrter IMar, mn 
wie als Perg^aiDener md Gegner lies Aristardi reclil wähl zugeinML 
werden dürfte. Am weni«:äten aber dürfen wir dem Erklärer des 
Pindar, als welcher er ohne Zweifel mit dem Thema der Musik ge. 
■au bekamit war, daa Werk Ils^i ^lopvattaipv awn4f*ti%og ah- 
eprachen^ in weichem er nach" dem Paar Fragmenten su •ehliesM«, 
über die verschiedenen Tonwelseu und musikalischea Instmmeato 
sprach. Oh. ihm auch die Schrift HtQi imv ^aygugitov ^ukduimt ? 

S. III. 

C. Praktische Bxefeae. 
Obschou vorzugsweise in Alexandrien nud Pergamos die Exe- 
gese ihre Pfleger fand und von dort ans die wlssenschafUichea 
Männer Griechenlands cu gleldier Thätigkelt angeregt worden^ vo 
gah es doch auch achon vor der Zeit des Alexandrinischen Mnscams 
in Griechenland und auf den Inseln Gelehrte, die mit vielem Fleisse 
und sorgfältiger Genauigkeit sich die Lektüre und Erklärung der 
klassischen Schriftsteller angelegen sein Hessen. Doch ist allerdings 
der Charakter ihrer Wirksamkeit wesentlich von dem der Alexan- 
drinischen vnd Pergamenischen Grammatiker verschieden. Während 
diese vorherrschend die Sprache und Form der Schriftwerke einer 
bis ins Kleinliche gehenden Betrachtung unterwarfen, um gleichsam 
in der WerkstiUte der Atttoren die Genesis der Schriften vor ihren 
Augen anfo nene vorgehen an lassen, hielten sich die Philosophen, 
Aerzte und Mathematiker vorzugsweise an den Inhalt der 
Schriften, um dessen Wahrheit entweder au bestätigen oder emendi- 
rend an bekämpfen* Ihre Exegese war realistischer Natar nnd , so- 
wdt das Geschäft des Exegeten dies nicht umgehen konnte, nur 
nebenbei von grammatiscb-kritischer Art Man kann daher die 
Exegese der Philosophen , Aerzte und Mathematiker , weil sie einen 
realen Zweck, die richtige Auffassung und Verarbeitung des inhaiteSf 
verfolgte, eine praktische nennen. Denn die von ihnen gegebenen 
Kommentare oiler Erläuterungen ginjä^en meist nur auf die Sache 
ein , und diese Sach-Erkläruugen beälaudeu oft iu breilen Abhand« 



40) Suid. s. V. 'uiQXJiyos 'T^Xeto, rov Navuat anoyoyov^ Mdi^atog, inonotof, 

41) Das erste Buch nilirt Ath en. XIV, 68a E. et 087, B — F. 
48) Harpocrat. s. Iloiilyym^g, 
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lange» tiNr fiiie Scllfilt oder einen Autor , wobei die Grammalik 
§um MVttckiritt wd di« Kiilik mtiti ei«e pJuiwphiwh irtfcf» 
iMie iit Yott RaiMieBterM alM, wie sie die GnuuMtilEer lieiir. 

ten , kann liier nicht die Rede sein ; diese sind überhaupt auch 
jünger als die philosophischea Aeflexioneo , mit welcben mau an die 
firiLllMnulf der Aieliter, Aedatr und P^ilMoplicft gmg. So wie «tor 
die AleiaBdriaiMbe« Gnuwaliker erst »k ein ProdidU der sclioa !■ 
Griechenland seit Piaton anj^eregten Verstandestbfttii^lteit aa be- 
trachten sind , so kann umn^ekchrt wieder der Einfluss nicht geläug- 
net werden, den die graniniatiach-kritische Akribie in Alexandrien 
anf die Philosophea, hesoaders anC die Stoiker uad später anf die 
Neaplatoniker geübt bat Am wenigsten worden die Epikaräer 
von dem wissenschaftlichen Treiben ihres Zeitalters berührt, indem 
sie weder von Poesie noch Musik, noch gelehrter Wissenschaftlich- 
keit ttberbaapt etwa& wissen wollten; - Wir sehen dagegen die 
Stoiker an allem Tbeil nefaaieny was das Denken aac^|;le und den 
Geist bildete, wie wir bereits friber in den Abschnitt aber Gras, 
matik gezeigt haben. Ihre Arbeiten haben zugleich auch ein gelehr- 
tes Ansehen, und z. B. die Werke des Chrysipp Utten an Uebermaaap 
von Zitaten ans Schriften aller GaUnngea» iasoiiderbeit aber Mi 
Kttripidcs (vgL §. 77» Anm. 96 and f. 9f, Anak 8t.)« Aber aacb 
die Kommentare der Aerzte und Mathematiker, die zum Theil 
Mitglieder des Museums zu Alexandrien waren, waren zugleich 
sprachlich-gelehrt, wie wir ja auch schon früher (§. 102, Anm. 4^) 
lexikalische Arbeiten der KoiBwntfatoran des Hippokratea »alilhrcs 
koanten. 

Es ist schwer zu bestimmen, in wie weit Schriften über einen 
Schriftsteller {negi nvog) hierher zu sieben oder in die Rubrik von 
Biographie und Literatur überhaupt an verweisen sini^ Von den 
meisten Schriften sind um war die Titel erhalten, oacb weleben shfib 
auf ihren eigentlichen Inhalt nicht mit Sicherheit schlicssen Ibast; 
von andern lassen wenig^stens einige Fragmente oder Zitate einen 
sicheren Schluss zu. Wie uugewiss aber auch ihr Inhalt hicihea 
* mag, so viel lusst sieh doch aus den meisten Titeln abnehmen, dasf 
sie erläuternde, ästhethwh- philosophisch -reflektirende und fiberbanpl 
praktisch kommentirende Werke oder Abhandlungen waren. Ihre 
Zahl war im Alterthum ausserordentlich gross ; schon die Menge der 
erhaltenen Titel lisst auf den Reichthum dieses Theiles der Litera- 
tur schliessen« Einig» Werke, wie die des Hevaklid, Cbamileoa, 
Megaklea u. a. Peripatctiker waren wichtig genug , dass die Gram- 
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mMut mni MmkumUm tmi lUctalbcn v«rwkM» iinaitwi uf fkn 
Sdiriftco ifccr B«Mr. Die Acute wmI Malhcnatiker ballcii skh 

ansschlieflglfeli ta iie firklftmir MaMiMiieii Torgäiiger; die 

Philosophen dagegen konimentirteu nicht nur ihre Vorgäng;er, son- 
dern beschiUtigUn «ich aucb eifrige mit JErkläruu^ der Dichter , und 
inner diesen waren es beienden» Heaer , die Tregiker «nd cinigje 
Lyriker« 

§. 112. 

-Pliiiosopiien, 
Die Exegese der Pbilosepken batte den praktlseben Zweck, 
die in den yceratnrwerkcn elCbalteaen Wabrbcken und deren sebdne 

Darstellungsweise zur klaren Anschauung zu bringen. Die Weisheit 
der alten Dichter hatte ein geheiligtes Ansehen erlangt; aber sie 
war hie «ad, da mit der jOngem Weisbcit der Pbilosopbcn nnd ttber- 
baa^ mit den .Geist nnd Prinaip der Gegenwart In Konflikt ge. 
ratlien. letzt galt es , die Widersprüche zu versöhnen , und dies 
führte, wie wir gesehen haben, einerseits auf die allegorische Exe- 
gese, andererseits zu einem praktischen Verarbeiten des poetiseben und 
phtteaspbiscben Inbalts nnm Gebrauche fttr die Gegenwart Aber wahrend 
man semit den lahall der Idteralnr ansieHlcle, flbersab nuui niebt die 
Form, in welche Jener geiasst war, und die Reflexion über dieselbe schuf 
eine Menge Theorien über die Poesie. Diese Schriften ilf^i notij^ 
Tiarfc* ^^9^ ftovatn^g entsprechen den ti^imi ^tjtüQntai^ den ftompo» 
siaionslebrcn Aber die Prosa. Die in ihnen niedergelegten aabireiehen 
Notinen Aber die Literatur , die vielen ästhetischen Urtbeile , die De- 
fiuizionen über die Dichtlingsarten u. A. , machen solche Werke zu 
theilweisen Kommentaren über einzelne Stellen wie über ganze 
Schriften. Doch gehören sie mehr in den Abschnitt Aber die Lite- 
ratur als aber die Exegese, weshalb wir sie hier nur gana kurn er- 
wähnen. Dasselbe ist der Fall mit der ^lusseu Anzahl von Schriften 
n£Qi ßt'füv ^ n£{ii noif]i(ov ^ ne^i q)iXoa6(pav u. a. , in welchen nicht 
nur die Lebensrerhältaisse der Autoren abgehandelt waren, sondern 
sngldch ihre Werke der Kritik und der Erläuterung unterworfen 
wurden. Solche Werke führten auch oft nach dem Inhalte noch 
Spezialtitel , und Abhandlungen z. B. nsQi 'Of^fjQuv ^ neQi Aio^vlov^ 
TiiQi ^ifimndov u. a. sind oft nur Tbeile von Werken n<pi ßmv^ 
nsgi noi^rio», so dass man nicht immer wissen kann, ab die Ver- 
lasser solcher Werke wirklieh noch speiielle Abbaadlungen aber ein- 
zelne Dichter oder PhiloiH>phea geschrieben haben* Dies zu berück- 



ikiltigMi ift lebMi ittkük wom Widuigkol, weil, im» mam SchiiC 
tcn «f^* nou/gmpf n§ffi ^otd^m sieht am im ptakliMlm Kmumb- 
taren sllbica will oder daiT, man anch ohne nMigtaie Ckllaie die 

Spezialabhandlung^en über einen einzelnen Dichter oder Phiiüsuphen 
nicht dahin rechnen dürfte. Hiermit sei aal die Jllissliclüteit auinierit- 
aam geaaebt , mü weiclier aaa SdiriftMi nt^i np^g Dir Kmhmi- 
tare all lialten geneigt sein kann, die vieiicieht niclit die cntfenteate 
Aebniichkeit mit einem solchen hatten. Im Allgemeineu kann man 
aber annehmen, dass'sie doch mehr oder weniger sich direkt auf den im 
Titel genannten Autor and sein •chriftatelleriscbea Wirken besoges 
und amnit wenigstens literarbistoriscben Ini^alt battcn ; wöbaib wir 
später noeb einaal auf sie mrOekkoamea nflssen. 

Die Theorie der Literaturgattungen , sowie die ästhetisch-philo- 
aophische und praktische Exegese geht in dieser Periode von Ari- 
atateles und seineii Anblngem ans. Der Stagirite giebt, kann 
Man Mgen, in allen seinen Sebriften ein cicgetiscbes BlaterinL Seine 
ganze Schriftstellerweise charakterisirt ihn als einen ausgezeichneten 
Probleraatiker, Lytiker und Exegeten. Seine Forsch- und Studirlust 
lilsst nichts unberührt und der scharfe Denker ruht nicht eher als bis 
er nur klaren Einsiebt gelangt ist, die er nrit efaisr nuemMlicbea 
LuM flu Nutfl und frouNuen Anderer nu Piapier bringt. Was sr 
nicht in besondern Abhandlungen ausführlieh zu besprechen gedachte, 
scheint er in der Form der Probleme (vgl. §. 106, Anm. 18.) 
kum besprocben nu baben. Ho entstanden seine Werke , die de« 
Titel lilbren: Rsgi nifoßXijftdtnp a "Emwie *E^»r^9t»g »ai 
dnmtQAriwg JlQCtwnig igiovoiai' Avatiq sQiarutat d* 'jino~ 

1) Dieses voa DIog. La. 98. erwähnte Werk hfilt man für keine beson- 
dere 2!)chrift, sondern war entweder der Anfang zum zweiten Buche der 
Topita u h I e de libris Aristotelis deperditis in commentatt. soc. Gotting. 
VoL XV.) oder gehörte zum ersten Buche der Topica (Titze de Aristot« 
openim serie et di^tinctione. Lips. et Prag. 1826.). Vgl. E. F. Bojesen 
de Problematis AristotelLs scripsit et secüonen XIX. commentariis iUiistra- 
vit -Hafhiae 1837. In dieser &»chrift handelt der Vit in ^ 1. über die 
Bedeutung nnd Form der AristotelisGlien Probleme. 
Dtog. Ii», y , M. 

S) DIog. IiA. y, 88. 

4) Diog. I<e. y, 2B. Der Anonym. Tit. Aristot sagt 'Ofjttjgueuy 7iQoßl>i' 
fidxtüy ly und eben so legen auch Phrynichos (p. Sv!^ Lobeok.^ und Per- 

phyrios dem Aristoteles zehn Büciier bei. 
Diog. JUa. M. 
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gtjfjidtmv^ 'HoM^v.d^)^ jinof^tffuttä *j4pxtl^X^^ Ev^tn/iov^^ Xotpf» 
lov y\^^lnoQ?jiuuz(ov noirjTtx(ot> und vielleicht noch andere ScliiiU 
Uu der Arl. Was die 'Anogr^fxaza '^OftfjQiy.u betrifHt , so sind die- 
fdbea TOB dea ScboUasten, besonders in den Sciioiien des Pmtfhy- 
riiM, vidlidi beautal wonleo iumI inden wir in ihnen nneh nicht 
die «igcHliichen Worte des Aristoteles wieder, so gelit ans Ihnen doch 
die Art und Weise desselben zu interpretiren hervor. Lehrs (Arist. 
st. Horn. p. 227.) meint zwar, da&s Porphyr ein untergeschobenes 
fisch des Aristoteles benntatft hahe , da das roa ihm erwähnte dem 
Geist nnd der Oelehrsanii^elt des Aristoteles nicht entspreche , aneh 
das Buch sonst nicht weiter von den Kommentatoren des Homer und 
Anderen , die homerische Probleme behandelten , wie Plutarch, nicht 
Kin Mal erwähnt werde. Allein das war ja eben die Natur der 
PvoUenM , dass sie ohne viel OelehrsandLoit nnd i^ann lin» einen 
G«f|[enst|ind erledigen sollten; nnd was den späteren Gehranch der 
Aristotelischen Probleme oder Aporeuie betrifft, so ist es sehr miss- 
ücb, denselben nach Zitaten abschätzen zu wollen, da man oft die 
braachhiirsten Bücher weniger nitirte, als unBittelbar ansbeutete. 
Sin anderer Zweifel licsse sich aber erheben gegen die einnelnen 
Bücher von ^AnoQ^fiaxu Ober Homer, Hesiod, Arehilocbos, Euripides, 
Chörilos u. s. f., neben einem Buche nQoß\r,f4,aia notrjTixd; vielmehr 
scheinen die Titel ^AnoQijfitaa oder TlQoßXij^aTa das Werk im Gän- 
sen, die Titel unoQ» ^Ofidjpntd , "HuMov •) , 'ji(fx*^X^ v. a. f* das 
Werk in seinen Theilen beneiehnet an haben. Wei^den doch nach 
dfm Aristoteles ferner noch beigelegt: iniif&saiudpojv ngoßlri^idi ooi ß' ; 
sptvxkitov ß' 9); (pvaiK(av natu aioi/jtov oxrat ngog jolg ifiidxovia ; 
ünner ovaottntmv ngoßkiifttttmif Z^^}; 18 Bfi. Hi^oßkiftatn v»d 



6) Vita Aristotelis inccrti auctoris, bei Menage ad Diog. La. JI, p. 202. 
(p. 610 Jid. Hubner). 

7) Die Stellen, wo des Aristoteles linOQtifxaia enWihnt werden , hat K. A, 
Wolf Proleg. p. 181. not. 49. gesammelt. Audi Dio II. de regno p. 
36. erwähnt den Aristoteles als zoi^ 'QftgQotf il^yovfU¥9f* 

8) I. MütBOll de emend. Hefl. p..)B80. ▼«rmotheti dass wenn dieses Buch . 
eiislirt bat, Aristotelet in denselben auch die Theogonie des Besiod lie- 
rfihrt habe. Es ist nior noeh ein Flragment ad Theogon. v. 975. Tor- 
handen. 

9) Dio La. V, SS. 

10) Diiaestioues convivales ap. M a c r o b. Saturn. VIT, .3. pae;. 21L ed. BIp. 

11) Nach der JBiblioth. Arab. Hispan. Tom. I; p. 306. ed. Ca«(sirius. cf. Boje- 
sen 1. c. C^nm. 1.) p. SIS. 
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5 BAcher n^ßl^iaata itttgtnii*^). Dmss iNia Aristoteles so vM ver- 
scIMeae Schriften H^oßlijfmm abgeftsst htbc^ wiNe selioB Mh- 
zeitig bezweifeit ; es ist walirsdieiiilicber , dass 4er Hanpttitel , iea 
Aristoteles selbst nur gebrancfat, TlQoßXrj^nra war, und erst Spätere 
aadi dem naanicbfsltigea labalte die Epitheta syxvxlta , (pvatxd^ 
iMus^figm 9 owfoniMm «. a. Uasoftgtea Die Pr efciaae 4cs 
Aiirtotdea, die wir Jetal aocii HUg babea, intt man für Xallektaneea 
nun eigenen Gebrauche des Verfassers gehalten ; Andere kielten sie 
für uttäcbt und schrieben sie unter andern dem Theophrast zu; auch 
luelt nuui sie für EoUelLtaneea ciaes aagebeadea Peripatetübers ans 
aiaiHitlieken WerlMi des Meisten, meist mit iessen Werten ausge- 
aegen Dieser Ansicht ist nenerHehst wideraprocben nnii die 
Schrift für ein achtes, aber verstümmeltes Werk des Aristoteles ge- 
luvten worden *^); und nicht ohne WahrscheinUchlLeit Denn dass 
die variwadencn PreblcsM nnr BmdwticlLe einer rddien .taidgmbe 
van Meitfaaaikcit sind, «eifsn die Stallen der griecUsdm nad 
römischea Aatoren, die sich nnf des Arlsleteles PreMcme hemfen 
and deren angedeuteter Inhalt sich in den vorhandenen oft nicht 
varfindet. — Neben den Preblemen ist es eine Anzahl von Schriften, 
die äeh aal die litcvatnr apealeUer hcaiehen , dnrdi welche Arisla- 
tdea sich am das Veistiadaiss ?ialcr Aatewn mdicnt gammikt hat 
Als Kommentare im engem Sinne können sie freilich nicht betrachtet 
werden; doch hatten sie einen entschieden literarhistorischen Werth 
and wir werden spater nod» aaf sie zurikklLammca. ietat genttfe 
die Anfahe ilnrer Titel: Jlt^i »ouyrnr y i IIbqI fthmo^c f 

nQuyfiaxtXM td/vfji notijTixtjg ß'^T) ; liegt i^g *AQ/yxnv fptlwtOfpiag /; 
nBQi Ttjg 2nsvaiTi7iov xai SsvoxQuiovg a' ; Tu «x 'lifiaiov xai xdöv 
'Aqx^^^''^^ ^* ^Q^i TU MeXiaaov d; Hgog zu ^AXxfiuicovOQ d ; Xlgog 
llv^ayogst'ovs a; Jl^dg tu Fo^io» a; iZfo; %d &yoa^ttreec 
.JZ^dc td Zijpmo^d; Jlc^f tmp Hvdmyogs/mu **) ; Jle^i ^onaijefc 

la) D io g. La. Y j £3. t&tn UcTQtxd f aa. 

ia)T|^ Ad. OtaHr jMfatdies bei den Bömem p. 184. und Bojesea 

L e. 'p. na. 

14) So stak r I. c. 181. 

15) Bojesen I. c, p. 37 sq. 

16) Diog. La. V, g. Ti, 

17) Ibid. g. »4. 

18) Ihid. g. a5.. 
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^iSmmt^Uut d ; Ra^oifiiat d ; und da2ii endlich ein Werk *E%ijyijfjisvm 
Ttocru yivoq^ thT<xQa xat Saxa^^). \on der Rhetorik, die ebenfalls 
stelleiiweise exegetischer Natur ist, baben|wir bereits ($. 97, Anm. 9.) 
feaprvdm; wem 4er P«e4f k vM spftler ($. Aoai. Sb) iioclidie 
Bed» seht. Alle 4im Werke nMi^Mi «iw, dea ArutcitelcB in iKt Reflie 
der vorzüglichsten Exegeten zu stellen und wir haben den Verlnst der 
aufgeführten Werke nur allzusehr zu beklagen lleberall sehen wir 
ia Ariatetelea den Mr|(fidtigen Lmr und gelebcten ErUlUrer «icr 
nnch woM Gegner. So griff er des ftaton Republik an , ^ie aaek 
Senon später Uiat (vgl. Aaai. 97, ) , umI AfMaleles Ansstge tu U 
Küv röf-iiav nXuTwvog y und xn ix rrji noUxstag ßf waren sicher 
keine eiofodien Exzerpte, sonderu mk eigenen Beaerkiingea nnd fir- 
Haterangen vctsehen. 

Seine Tbätigkeit ging aaf seine Seitgenoflacn and grenea Sskt- 
ler Heraklid , Demetrios Phalerens , Dikftarch , Klearch aus Soli, 
Aristoxenos, Chamäleon, Theophrast, Lynkeus u. a. über. 

Heraklid Foa Pontes aeicbnete sich nächst Aristoteles durch 
«efaie Allseitigkeft gas. Seiae. granuaatisckea Lcistnagea sinil kertHa 
erwähnt, and wir beben hier seine exegetischen «ni fUernrhislorisehea 
hervorzuheben. Entsprechend den ngoßXijfzaTa des Aristoteles schrieb 
Heraklid Avohq «^0; ^^oemv ^OfiijQixoSv d-^); so wie auch ^voccoy 
iQtaxtJtmv 0 ; und dann insbesondere 'HpaxWf ov ii^fftfiBii d* and 



10) Ibid. 86. 

SO) Vgl. den Index 8criptor. Aristotelis deperditor. bei F a b r i c. Bibl. Gr. 
m , p. 389 sqq. x 

21) Diog. La. V , 88. 

USS} Diefles Werk iat wohl gemeint, wenn der Sebot Venet. ad Iii. 640. sor 
Tl^deriegung der Chorizonten stdi auf Heraklid beruft: ^JfQaxltattt f*^«" 
oJy Mal dilo» Idity •4n^(iQovy ikStus* Vgl. auch ad H. ^ , 1S86. Wenn 
Bes wert 1. c. p. 110 ^ IIS., wo ans guCtmann's Scholien cur O^ysüce 
das SehoUon ad Odyts. Xm, 110. (P* bei Buttel.) wieder abgedmck* 
ist, Recht hat, so haben wir in diesemSchoIloneinVra^eat'aaeden jfveccr 
'OfiitjQiyui, woran» wir xiiglelch die InterptetMsimuweise des BefriAd smn 
Theil icenneii lernen, M cnn auch das 8cholioii ioterpolirt «ein sollte. Menrsius 
hielt die Avottg 'O/ntjuiyai f'ir identisch mit den Pseiido-Heraklidischen 
'uiidtjyoQlat "OfitjQiyaty und versprach (ad ApoIIon. Dysc. Hist. mirab. 
c. 19.) Jefztere unter dem Titel jivati^^Ofi>iQtxal herauszageben , wozu 
es aber nicht gekoniiuea ist. 
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iTpoc Tov J/jfioxQnoy «j^//Jofi; ü -^). Sei«« fixe^ese war philoso- 
^ifdi-MlMtiscbcr und nurallMlier Natur ; von gn^uMUMMuritiscItfr 
BrUanngBwciiidat^Mr sich wie alle Peripale^iker eaifenit gehallM 
haben. Aber auch seine lUerarbistoriscben Werke Rtgl ßi'mv d ^^); 
IlsQi notffnxfjQ xai noitjicov, J7f(// rtjg'^O^r^gov xai ''HaiüSov r^XixiaQ 
d ^; UsQi *jigxiX6/ov xai d, ß ; flegi rcöv zguyi^äonoioop; 

whI ili^i xw ngiüTayo(f§lmp warea theUw^ cxcgctiadicp Inkaltü. 

Demetrios der Phalereer gab sich mit Horner, Autipbanes dem 
Komiker und den Aesopischen Fabeln ab, wie aus den Titeln bei Dioge- 
M ^) ilCfU 'lUdiog §[ ; Hsgi 'OdvaofiaQ ; 'Ofirjgtxng Ilsgi 
*Ant(fav9vg d; jUo»n§/m» a henrorfeht Diese Scbrifteo mX^tm 
fMist ttsCiielisch-kritiseber Art g^ewesea seb , wie die des Heraklid. 
Ihoi einen Kommentar zum Nikander beizuleg^cn, ist ein Anacbro- 
oism ^7). — Dikäarch von Messene bearbeitete die Literatur haupt- 
sUchlicb von der biegraphisciien Seite. Doch ist hier auswusch Hessen 
sda Biog '£Uado,c imd «it diesen Werke nicht sn verwechseln die 
Schrift Ilegi ßi'mv , In welcher er nicht Mos das Leben der Philose- 
pben , sondern auch der Dichter, Redner und anderer Gelehrten be- 
schrieb ^^). Von diesem Werke , wofern mau nicht noch ein beson- 
deres ntfii nQujftmv annehmen will, bildeten die Abhandlungen nt^i 
*AhtaLw vnfMsBig tmv Ehgint'ßav nai SofpmtUovg fiv9mv ^) u. a* 



33) Diog. L aer t. V, 88. 

24) Diog. Laert. V , 87. ibid. Menage (p. 665. 5». ed. Hiibner.^ 
SS) Diog. Laert. 1. c Athen. X. 455 D. XIV, («d4 C. sq. 
ns) »iog. Laert. y> 81. 

99) Stepfe. Bys. 0. T. Kuftianti* ol dl vnofunnunSamnU «^'oy B£mf »tA 
nioiStmqX^ «ai Jtifx^tQi9f 6 My^^r wA. Hier Haben wir watarwAelB- 
lich denselben Demetrfm tot ans > der die Schrift mqi Ig/tni^tUte abge- 
fegt hat. 

28) Menage ad Diog. La. ITT, 4. p. 463 ed. Hübner. 

leS) Athen. XI, 460. F. XV, p. 666. B. In lib. XV, 668. E. las man früher 
ntgi 'AhtiiwQSi was aber schon Kasauboniis in nfQi 'Mxulov emendirf hat. 

aO)A.]lttttmann und Näke hieUen die vno»ia€te für einen Theil des 
B(os '£Ud<foc, welcher Ansicht Osann Beitrage z. gr. u. rom. Lit. 
mU Becht entgegentrat Bf. Fuhr in s. Ausg. des Dikaarch meint, dass 
Diküarch wohl eine grtesere Schrift ntgi nouitwM abgefiisst hahe y von 
welcher die HMqhs einen Theil aosnachten und in welcher Aber Ho- 
mer, Uesiodi AUdios, Bnrip^es, Sophokles äherhaopt gesprochen worden 
sei. S. 48. Tenintbet er : Dicaearchum de poetis dramalicis et nnlvetsa 
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pUr Theile. Die Schrift ntgi ^Aknnlov estbielt nach den Frag:inrn. 
ten bei Atbenäos Wort- und Sacherklürungen. Dr. Fuhr versteht 
daher unter derselben einen kritischen und exeg^etischen Kommentar 
Oedichle diasea Lyriken ; allein ein solcher ist bei den Peripa- 
tctftcm vor der Alezandrinisehen Periode sehrmflieher annanebmen 
und wir aiicheo in derselben lieber mit Fabricius nur literarische 
und ästhetische Beaerknng;en , wobei die Wortrxegese keinesweges 
anofeechloaaen war. Ausser den angefShrten schrieb Dikäarch noch 
allfcfliein Uterarlsehe Werke, wie ncp/ /loiwutigf c ; jrcp/ ftovaixmp 
dympwp 5 wonit in nhehster Besiebnng gestanden haben mögen ntgi 

^iOyvotttxcSv dy(6v(o», Jlava^tjvaixog und 'Olvuni/.Oi; ^'). 

Aristoxenos von Tarent, der über die Lehre der Pythago- 
nor schrieb, lasste ein Werk Jls^i Mf^mv >3) ab, das meistens PhU 
losophen mn Inhalt hatte. Speiieli wird angefahrt o Apx^ta 

ßiog^^); 6 nXatmvoi; ßto;^*); negi Hvd^ayogov nai twv ypcogi/tteov 
avTOv ^5). Ein Sammelwerk seiner literarischen Studien waren die 
2vfifuxia vnofipif4UJtt von wenigstens 16 Büchern "^j, von denen 
die avfifimra avftnotatd*f)^ die «oropiita vnofAPiiftata td xartf 
ßpaxi inoftp^fitna ^) u. a. Theile gebildet haben 'mVgen. So er- 
wähnen die Grammatiker auch vom Aristoxenos Schriften nfgi tqu* 
y(^ionoioov '^^^) und ntgi iQuyiK^g oQ/^r^aecoi*^); das elfte Buch der 

se drajnatica opus conscripsisse, in quo et fllae hjTJOthescs et, quaecunque 
sine tittilo libri supersUles suul, didascaliae Dicaenrcbi notiUae coinpre- 
hen.sae fuerint. 

81) Cf. Schol. Plat, p. 310. Bekk. Nach Fuhr edlt. Dicaearrh. p. 79. bildeten 
die drei lefzfgenannteu SStücke Tlieile eines grösseren >\ erkes7i«pi äytuyoiyt 
A. Meine ke Fragmenta Comicor. Graec. Vol. I. (Berel. 1839) p. 7 sq. 
kalt mit Nä k e im BheiiuMiis. S. 40 a^q. dieaes Werk für einen TheU 
des Biof "EUädog* 

aSD Plut Artotid. e. 87, lorcorg. e. 81. JTon pone snaviter vivl sec BflcDr. 

c 10t. 

88) Athen. Xn , p. M. ofl X; p. 4ia B. F. 

84) Di Gg. La. V, 35. 

85) Diog. La. I, 118. 

86) Photii Bibl. Cod. 108. p. 86. und Cod. 161. p. 103. b. », Bekk. Der 
fik^Ust Sopater machte aus dem 16ten Buche der Ariatozeniscbea 
^Ofo^fUttm sein Tteftes Buch der ijdoyui Mfpvftoi. . 

87) Athen. XIV, A. 
9S) Dlog. I«a. IX^ 40. 

88) Athen. XIV, «19. B. 

40) Ammon. s. v. QV€a&at. 

41) Etym. M. p. 712, 55. Zhuvy^» aaiv^uci oqxi^^S* ififttU« 4k iQayix^' 
CmfcahMi G«Mh. A Fhllol. II. 5 
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Konikcni« Obscbon am ArtetoxcoM »och da bcMBdem WwIl 

i2e(ii fiawrtn^g von üoifang^ ^esdiriebcn bat lo welchen Uber Jen 
Iragiscben Tanz und die Tragiker selbst gehandelt sein konnte, so 
ist es doch rathsaner, diese Abbaodluof^en in dem Sammelwerke 
ier SiSßfUKra zu venauthen, welchen vielleicht aach 4ie Ahhui- 

uiuXwp jgrjaemg angebdrten. Wean der Verfasser des ßiog JS»- 
q>o»)Jovg*^) zu Anfang und Ende sich auf Aristoxenos beruft, so 
koante dies allerdings aus der Schrift ntgi fiovoixr^q entlehnt sein, 
WO nicht ans der Ahhaadliuf nf^i Tgay^4^i6p., die wir dm 
Svftfuxwa einverleiht glaaboa. 

Chamäleon, Zeitgenosse und Landsmann des Heraklid, über 
den er sich beklagt, dass dieser seine Abhandlungen über Homer 
und Hesiod als Plagiator ausgebeutet habe^O« befasste sich vorsüg- 
Uch nit den Dichtern, Uber welche er liteririscbe Abhandlangcn 
■ebrleb^s). So «her Homer mgi 'AvnQivwQ^) ^ nc^i Stfimpt- 

ntQi Aioyv'kov und nt^i Auaov ^) ; ausserdem auch noch ein 
grosses Werk nttgi [uqx^^^ In wenigstens 6 S. ^^). 

Cf; Harpocrat. s. v. Kagdaxtafn^, 
«10 Athen. XIV, 610 D. erwilial 4a> vierte Beek. 
48) Athen. XIV, 694. D. 

44) Athen. XIY, 664 D. et IV/ 174 €. B. 188 F. 184 D. 

45) A theu. XJV , 634 F. 

40) SophocI. ed. Bot he (Lips. 1806.) Vol. I, p. XVII. u. XXV. 
47) Diog. La. V, 92. Xttfiatkiiay ie ta jiaQ^ lavr^ (ff^at, xXix\)ayta ttOtiy 
tit mgi 'Hoiödov »ul 'Ofif^ov fQmjtat ivg^ 114 , Anm. 19.). 

46) Or. Saidas hqqs ^titntüoy ond Apostolias Proverh. XV, 
118. ed. Heins. 

46) Siehe die Stelle des TatI an in g. 67. Ann. 6. 
SO) Athen. XII, 688. C. 

öl) Athen. X, 456 C. XIII, 611. A. XIV, 6d6. C. 

52) Athen. XIII , 573. C. 

68) Athen. XUI, 666. C. 

64) Athen. XIV, 686. C. 

66) Athen. IX, 876. F. X, 4S& F. 

66) Athen, vm, 888. B. 

67) Athen. IX, 374. A. u. 406. K. Diog. Laert V, 92, ib. Menage. I. 
Richter de Aesch^li etc. interpr. p. 51. 
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Im Ittetern Wctfce icMat ih AVkwaikmg Ükn itn Tragiker 

Tbespis angehurt zu baben; und wie Anstoxeiio«^ bei Besprechung 
licr Tragiker vom tragiscben Tanze handelte, so scheint Cbamflleon 
Im ttlstr Mirift nMffi ko^^iik aach 4tm komischen Taus betpradcii 
m fcabeii m). Waa ChanftleoB iler daa Leben «od die Poesie Be* 
■MTB gescbrieleK fcat , fand aiefa woM ia dem Werke n$Qi '/Aiodo^, 
▼on dem das fünfte Buch zitirt wird ^^). — Wie Chamäleon hatte 
£umelo8 nach einem bandschriftlicben Scboliasten ebenfalls 
n$^i t^g dQx^'^ n»ft^6(mg geaebrieben » wem daa dritte Bock cr- 
wibnl wird ^% 

Theopbrast von Bretoa, der treveste flchtier und WaiAfol. 

ger des Aristoteles, ist auch iu Abfassung seiner Schriften seinem 
Lehrer am ahnlichsten« Wie dieser schrieb auch er Probleme und 
Ltfeungea Uber die TeracbiedeBaCen 2weige des Wissens; darauf 
dealea die Titel: Mrscc y'^y, 0409tg h^^^); 'Smxngripidtw (t 

'Enixeigtjftdtw ngoßkr^fidtw awaywyrjq a«>), nQoßXijjudrm» 

avvaymy^g TlQoßXri^axa noXitixd ^ i^d^ixüy (pvoina^ ioooTixd 

a^*),* 'Epardaewv y W); Avaeiq a Wie die meisten Peripatetiker 
ackrieb aucb Tbeepbraat Jl«^i ßmv in 8 W. ^^9^ 

a ; apealell ilf^i Tcvy *^yaSoftffetr a ; il<^i rofy UfyaSi^^ 

«8) er. Athen. XIV. B. 

^chol. ad Apoll. Rh. 904. Q>. 118. ed. WeD.) cf. ad I, 18^. (p. a 

WeU.) Nach ^\ o 1 f Prolegg. ad Horn. p. 195. ist die fitehrift neQi JXtdöoe 
verstanden in den Schol. Venet. ad Iii. M, J831. tf' , 94, 454. 
eO) Ad Acschin. c. Timarch. 39, 4. 

61) Cf. Meineke Fragmm. Comicc. Gr. Vol. p. a, der Um mit dem beim 
Diog. La.V, 5. erwähnten Eiuaelos itf rj niftnt^ %m¥ tatOQuSy «i- 
sasmienstellt. 

an) DIog. La. 4B, ' 
. 68) IbUL y, 44. * 

64) IbM. 48. 

6fl) IMd. V; 48. 

66) Ibid. V, 4a 

67) Ibid. V , 44. 

68) Ibid. V , 47. 

69) Ibid. V, 43. 

70) Ibid. V, 47, 

71) Ibid. V, 43. . 

72) Ibid. V, 48. 
79) Ibid. V, 4SL 
74) Ibid. y> 48. 
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Diese AbhaiMlIungeD gehdrte« aber nicht sinn W^e 'negl ßttov, 
welches von den drei Lebensweisen gehandelt hat, welche die Peripa- 
tetiker zu einem gewöhnlichen Thema Mahlten, sondern eher, wen« 
MD ne «dit als EinseitchrUlen bestellen laMieo wfll, su de« San- 
Mlweifce *Tn9ßiv^fiiam ^7) , welebe bbtoriscbe wnI Nlerftrische Be- 
merkungen enthielten, aber keine Kommentare !■ philologiscber Be» 
dcutun^. Man braucht daher auch nicht weiter zu zweifeln, ob 
Tbeapbrast eines üonroentar zum Euripides geschrieben habe, wenig- 
Btens kcineii grawatiicli-kritiadien. Auf die Komiker bcsog sick 
seine Sehrlll »«p« yo^^J/ac a w welcher er Tielleicht anch ge» 
legeutlich den Euripides erwähnte, und worauf sich die Zitate der 
Scholiasten beziehen , wofern sie nicht vielleicht noch eher aus der 
Schrift «ipöff Akxv^op d ^) entiehat sinii. Endlich sind hier auch 
die früher .( §• 91. Ann. 4. und 6. ) erwähnten Werke nsgi wmjwi" 

Mtj^ d; ncQi notfjrtxfjQ äXXo; negi fxovoixrj<; y und n%gi vSp ptOHfat* 
xwp u ZU nennen, in welchen allen gelegentliche Bemerkungen über 
Dichter und deren Literatur eingestreut waren. 

Sein 8chttler Jbynkeus von l^anHW, Bruder des. Historiken 
Dnris und Freund des Hippolochos, wAr wie es schmt, ebenso lecker 
als geistreich. Dies beweisen sein^ BntotoXai ieinv^juttat'^)» Bei 
seinen Gesprächen und in seinen Schriften^ besonders in den *j4no- 
(f d&yfxaia^^) und ^AnofAvtifioviv^ara^'^) scheint er in Ueberschwang- 
lichkeit seine granmatischen *0 und historischen Kenntaisse aiisgo- 



7tf) Ibid. 40. 

76) Diog. La. V, 48. Dam Theophrast den Demokrlt aaeh ta aadem Sehrlf- 

ten berücksichtigte, zeigen tlieUs die erhaltenen Werke, theils Fragmente 
aus den verlornen. Cf. Simplic. ad Aristot. de Coelo lib. III. fol. 139. 
ad Physic. IIb. HI, fol. 100. lib. IV, fol. 121. 

77) Athen. IV, 173. E. XIV, 654. D. cf. Diog. La. V, 48. inofxynH^Xfoy 
'AQtotojflixtiiy , ij Biofpqttaxidav und 40. Cno^ifiata a, Sdiel* 
■d Apollos. Argon. lY, S84. 

99) Athen. YI, nsi.D. Diog. La. 47. ' 
9V) Diog. I<a. Yy 40. 

80) Athen. lY, 188. A. n. sonst oft noch slllrt 

81) Athen. VI, 245. A. D. 248. D. VTIT, 337. D. 

8S) Athen. Xin, 583. F. X, 434. D. Nach der letztem Stelle achrieb er 

über die Reden und Thaten Alexanders. 
08) Nach 8uid. s. v. undEudocia p. 285. heisst er FQnfjfiattMos, YgL 

Alhen. XIY. 0*8. C. AvfMvg «T iittj nQQg foy »mfUMw Hwt^mnH^ 
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Unmt m batai; Mm t umih e Uk mtA in tcfacr ScMft Jltpi 

MtvavdQov ß wenig^er einen kritischen und wiiitensehaftHch gehaltenen 
KommentAr über diesen Komiker, als ein vnojuv^ina von historischem 
wmI grammatischem Allerlei, 4a8 sich der heitere Lynkeus mit Be« 
aof MeModer erlcsea iMtte. Darauf dmtit aach das crkallMie 
Pragaeat **) aas itm aweftea Bvcbe dicaer Schrift liia, wo van den 
beiden Spassvttg^eln Euklid , Sohne des Sraikrinos, und Pbiloxeuos 
dem Schinkenschneider die Rede isL 

Kralea, des Antiganas Saba vnd Seitgenasse des CbaaMdeatty 
gabttrC wfgen seiner Sdiriften n§^i ttmftifitaQ bierher, die er neben 
phüosophiscben oad oraCorischfn abfasste^). 

Megakles oder Megaklides der Peripatetiker schrieb nsfji 

Ofi^QOv^ und dieses Wer^ muss die Grammatiker angesprochen ha- 
Wn, da sie sieh after aaf dasselbe beaiebea «o>. fir ist ideatiseh 
auldcm ▼aaTatianfUsebiich Metai^lid i^enaaatea Brklirer des Haawr 
(vgl. §. 67, Anm. 6.)- — Des als Historiker berühmten Ph i lo- 
ch oros (vgl. auch §. 107, Anm. 38.); des Antigonos von Kary- 
stos ; des Hieronymos von Ahodos und Hermipp von Smyrna 
sali hei den Biographen ($. 1S8.) gedacht werdea, — Sin berttbniter 
GraannatilLer war Praxiphanes ▼anRhados, der Jüngere*'), ein 
Schüler des Theophrast (vgl. 77 , Anm. 7.). Er gab sieb weniger 
mit der eigentlichen GrammatÜL als mit der Kritik ab ; die Scholia- 
sten nnd GraannatilLer refcnrriren after aaf ihn. Kr schrieb n§ffi 
Unog/ag»); eb Kanunentar nna Saphaiiles wird ihm nrit einiger 
Wahracheinlicbkeit beigelegt ^) ; doch kann das vom Scboliasten 

gegebene Exzerpt aus irgend einer andern Schrift des Praxiphanes 



xXfovg ovdhy dutifi^tw iy dä laig ia^aat läs Idiiixag luiy äkkfitv nokv 
m-} Bei Athen. VI, 248. B. 

89} DIog. La. IV, SS. 7eil<vr<0y dl 4 Kgiit^St iptiOMtr*AaMi4u^t 
ty tgif^tiäy XQ^*^^^^» d»£lm€ /li/ttüVf rm f^y ^iXoQOipoAfUyuy tadk thqI 

86) Cf. Schol. Yen. ad Iii. K, 874. 77, 140. X, 86. 805. Ferner Said. s. v. 

'^(^r^vniai und Eustath. ad II. «, pa«;. 84., wo aber fnlschlich MttU" 
3fA«/(f«y? geschrieben ist. Vgl. auch Fabric. Bibl. Gr. I, 517. 

87) Er ist öfter mit Praxiphanes dem Mitylener verwechselt worden^ x* B. voa 
JL Valesiua de critica p. 148. ed. P. Biinnaiui. 

86) Marc eil. Tit. -Tbncigra* p. VH. 

8a) er. 8cbol. ad Soph. Oad. CeLaOOL CkWalff de8Mtl•nephodBla^ 8^ 
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€ftUthnt sein, da 4ie Annahme eines Conmentarius perpetuiis so 
«AMT Sek fud mmnthM Atozndncw iMMrhin aifslldi kMH«»). 
Sonst witMo wir Mch von Um , ilaw er einige Vene m ^tag 

iies Hesiod, *'Egya xai 'H^egai, für unächt hielt und den Anfang im 
Platonischen TimAos tadelte 9*). Allgemeineren und ästhetisch-kri- 
tiscliea Inhalts mag die Jiaxgtßrj mgi noifjTw^ynfOfUpti h dy^ noQm 
nxdvnvi iniTS$p»9ip€0tf9i 'IoüM(fdt9ve^^) geweeeneeia. ^ 2or |icffi- 
patetischen Schale gehörte auch der von Inlins CMsar ait Bereeh- 
nung des Jahres beauftragte Sosigen es aus Aegypten, welcher 
nach SimplU^ios einen Kemnieatar au des Aristoteles Sclihft 
JIspi »ooycotf lieferte^). 

Wir hegnigea nns hier mit Angahe der aafgeltthrten Peripate- 
tÜLer» welche dnrch ihre Schriften »tm VerstAndniss der griechischen 
Literatur beigetragen haben und deren Zahl leicht vermehrt werden 
könnte ^^)« Es mügea nun noch einige Stoiker hier Pla(^ finden. 
Ihrefizegese war vorherrschend eine moraliiche^) und eine anf 
die Moral gegründete allegorische (vgl. §. lOf.). Biese Bich* 
tuttg lag in der Praxis der stoischen Philosophie und in der Ansicht 
vom Staatsleben, so wie die Politik überhaupt ihre Aufmerksamkeit 
anzog. Z e n o u von Kittion ging als Stifter der Schule voran 
Ihm «issiel das Platonische Riaonnenent voni Staate nnd er schrieh 
flher oder i^elmehr gegen Piatons PoliteiA^?), Aheraneh diesprach» 
liehen Studien führten die Stoiker zur Exegese hin, und die Anwen- 
dung der Dialektik war ganz geeignet, jene zu befördern. Aus den 
KlassilLern wtthlie man die Beispiele aar firklämog der dialektischea 

SO) Anderer Melnueg tot JnL Richter de Aeadgrli etc. Inteiprr. p. OS tq^ 
dem O. Wo 1 ff de SopliocL SohoII. p. SS sq. bdgetrelra tot. 

91) Prooll Frdegg. ad Hee. Opp. et M. p.4 6atef. *Ot» dl t6 nQootftt6r 

Ttal JI Q a^i, (f d y fj s t o tov hiOt^Qaaiov fÄud'tji^St f*>J^^ loi/XO dyyotöfify. 
u. ad IMat. Tim. iniU 

92) Diog. La. III, 8. Vgl. $. 137, Amn. 11. 
S8> Fabrio. BibL Gr. lY, p. 94. 

94) Ton Ph anlas voaBresosyHermippvoaBtaijmiay SotlondemAeltereQ 
tt. a.^ die metot Itterariitotcrtoelie Werke ablhssten, wird hn Abscfcnlcie 
äber Uteraturgeschidite die Rede sein. 

9^) Ob wohl die ^»uti Ci^nf^aia (Diog. La. VII, ISO.) de» Ohrysipp^^dle 
^»ixttl (T/oAfti des PersACs (VII, S8.) Ihrsei iniialte nach hierher zu 
ziehen sind? 

96) Man sehe, was Zenon tiqqs if, noUttOf schrieb hei Diog. La. VII j 4. 
99) P litt, de Btoteor. lepusa. p. 1084. CT. X, p. WS», ed. Metok.). 
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Rcgda oad bekanntlich warm }^ Chrysipfpa ScbriAen ttbervoll v«a 
Süllen. Dabei fohlte ea nicht an dialekilsdien Spielereien nnd 
sei bat frivolen Wortapielen and moralischen Emendazmen der Dich- 
ter 9«), Zenon verbesserte (enut^ooO^uvuevo!;) des Sophokles Verse:. 
lioiig ds n^og tvquvvov e^nuQevsjut 

dadurch, daas er uoMcbrieb: 

indem er onter blev^sQoq einen dSe/jg xui jLifyuköfpocjv xui uTaniivia" 
%0Q betriff. Und sein Schüler Klean tb machte aiu»: 
9Aoi( d« dov)a* aco^cc ? ' c«( voaovg ncaöj^ 

ani bttsen Sinne: 

noQvuig TS dovvat^ ac5ftü i' iig voaovs ntoov 
danävuiq €ntT(j£\f/ai. 

Doch lassen wir solche £ia«elnheiten nnd erwähnen kurs ihre Schrif- 
ten hierher gehörig^ea Inhalts. Zenon schrieb ileoi mutjwiniii 

dxQOuaewg und ngoßlfj/^dttov ^OjUfj^ixoSp nivTe^)'^ eine '-/:;>; 7 /;(7/c 
lov '£]un£()oxA£oi'$ , einen Kommentar zur Theogonie det» 
Hesiod ^^^), die er auf physich-aiiegohsche Weise deutete; and 
etnenRonunentarnum Xenophon; — Kleanth nsgi t«» anopoy ; 
ns^i tov aOiJTToi? W*); Twv HQuxXetTOv eif^y/joeig^ isaaugu; n^og 
^t^fWxQijov; ni}6<; ^ A^iaiUQyov \ nsgi ztjg Z/jicoPog q)voioXoyiu^ ß^^*^) 
und mehrere andere Schriften, die wir weiter unten anzuführen haben. — 
Chrysipp geborte. zu den belesensteh Stoikern und seine Schriften 
starrten von Zitaten, besonders ans Dichtern. Diese fasste er theils 
von ihrer sprachlichen, theils von ihrer moralisch-didaktischen Seite 
auf, und seine Schriften Jlefji jiuitjuuTCDp iiyog (I)ik<)^iu3^/j u und 
JlsQi tov nüig du nonjfiutanf uxovuv fi' mtigefi haupüiäch- 



08) 0ie folgenden Beispiele sinil aas Platnrch. de nuiUpoet e. XU. Krebs 
ed. 1746. 

Ding. La. VJl , l. 
lUOj iSiiid. 8. y. Ztjyuiy. Cf. Brandis Handbuch d. Gesch. der Griechisch- 

Römischen Thilosophie. Berlin Ibdd. Bd. I. 2;$. 190. 
101) Cic ds üfiL Deor. 14. Cum vers Hesiodi theogonian interpretatur, 

tolUt omnhio usttstSB perceiptSHee cegnitfeneB deoram sie. cf. ackoL sd 

Apo'llon. Bbod. 4m. 
106) Diog. La. VH; m. 
108) lUd. VIT y 174. < 

ibid. VU^ 200. 
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lieh ffiorali«€b-exe«^etis€b gewescii «ein. Seine BeMcrkuDgen faudeii 
Berticfcnclilifug M 4ca Gfanwatifcmi mai ifitm CMdmen 
Hier wtrilum motk cum Erwilwiiiig^ senie Werke m§Qi naitfotpUmnf 

ngog ZriV(jdoioi> (i' und nQCq lot)^ Kguixovg ngog ^iodtopQy d '**) ; sowie 
Jlgog ^u^fädavu ij ntgi tdöv t^ijg ngoßXiiftdt(ov d >o7j, — Später 
scbrieb fiber «eise Sebrift i2<oc enaota Xiypfut luu haw9ovfa9m Atu 
stoklcs^ii*) voD Lftnipnkos ciaea KimwcBlar ia 4 Bicken. 

Un endlicb Doeb eioen Epikvrfter md einen Akademiker 
hier auzuführeo, gedenken wir des wisHenscbaftlich gesinnten Phi- 
lodem von Gadara, der ausser über seinen Lebrcr Iltgi ^Entxov- 
gov aiieb da litcrarbiatoriscbea Werk ilcfi MOitiftatw scbrieb; 
ni des Platooikers Hnrpokralion Arfm<"), der «laser 
9 BB. ilAarvfo; (§. 102, Anm. 57.) ein ^Tnofivrj^a tig JlXa- 

Twva ev ßißUoiq xS" abfasste. Ueber Piatons Leben haben Viele 
gcscJiricbeu nud diese Biographien ^abeu gewiss angieicb Aufscbiusa 
Uber dcMCtt Pbilesopbie «ad ScbriAea; maa acaal Speaslpp, 
Arlsloxenos , Klearcb , Xenokrates, Hermedor n. A. 
Letzterer schrieb ausser mgi IlXdiüypoi; auch noch Jisoi ^ta&rj- 
fittifov 11^), eine Sammlung historischer uud Wissens werlh er Er2<ib- 
langen (?)• Auf die Biograpbea werdea wir übrigens später sa- 
rOckkoamiea. 



105) Das« Chrysipp auch über Homer gesprochen, läast »ich aus dem Schol. 
Yen. ad )1. jV, 41. abnehmen; sowie aus Euatath und Flutarch de aud. poei. 

10«) IJiojr. La. VII, }iO0. 
107) Ibift Vll, m. 

106) Snid. s. y. 

109) et, Cbardon de la Eochette Häanges de critiqne el de philnlogle 
(Paria ISIS.} YoL I, p. 196 aqq. 

110) er. Vohimina Herculan. Oxon. ap. Clarend. 18S4 sq. 2 Voll, toi., wo im 
zweiten Bande sich die Fiaji;n)ente Ufni noir}f.idTmv finden. Neu ab- 
gedruckt mit wesentlichen Verbesserungen durch Fr. Dübner in der 
Gelegenheitssclirift Viris — philolOü;is Gothne conventum agenübiu. InsunC 
fragmenta Philodemi nfQi 7ion;(xäxuiy. Paris 1840. 8. f 

111) 8uid. s. V. 'AgnoxQaiiitiy l^gyHos , nXarujyixoe (ftX6ao(poCf Cvftßttir^g 
Xalaagoe, Aach Olympiodor ad Pia t. AIcib. ly p. da ed. Grenner 
nennt einen Haipokrat^on ab Erklärer des Pkrton. - Fr. Osann tn d. 
Ztsehr. f. d. Alt Wim. 1848. Jani p. 00». hfitt flni für identtsoli mit dem 
ron Saidas genannten Haipokrafion. 

11t) Simplic. commenf. inPhysic Ifb. f. cf. Ions.-8cr}plf. HistPhU. I, 10,2 
IIS) Diog. La. 2. ' Eq^ö^tjjQOi fuy 6 IJXuiuyuös iy tqt mqi ^aikn^diut/' . 
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Der vm MdMii«) mid lotqiliM «k PMIoM|^k tauiaHto, 

aber fast nur al§ Historiker bekannte Hekatftos von Abdera (c. 
330 V. Chr.), der den Alexander auf seinen Zügen begleitete, scbrieb 

§. 113. 

Aerzte und Mathematiker. 

Wie die PbilosopbeB es vonrafsweiae anf SncbcrklinHigci ab» 
«weckten, aber dabei die franmatiaeh-kritieche Seite lier Bxegeae 

M ed er ganz umgehen konnten noch wollten , so zeigt sich auch bei 
den Aersten und Alatbefflatikern im Koromentiren der Werke ihrer 
Vorgänger die gramnatiaehe wie reale Seite berticksicbtigt Wir 
haben bereits die lexikaliecbe Thätigkett der A e rn t e frtther au 
erwabaen Gelegenheit gehabt (§. 102. Anm. 45.). Dort nannten wir 
Xenokrit von Kos, Herakiid von Tarent, Glaukias den Em- 
piriker, Herophilos von Cbalkedon, Bakchioa von Tanagra, 
Pbilin woß Km, JBnpherion von Cbalkia, Lyalmaclios van 
Ka% Ayolionioa von Kittion, Dioskoridas, Phakas u. e. a. 
Hier haben wir die Aerzte in sofern zu erwähnen, als sie den realen 
Inhalt der Schriften ver^itänd lieber oder mit Beifügung spaterer und 
eigener Erfabningen praktischer mu machen sachten. In gegeawAiw 
tiger Periode war es hauptsächlich Hippokrates, dessen Stn« 
dium die Aerzte und Grammatiker betrieben 0- D«i* Herophi- 
1 o s aus Chalkedon ^) , ein Asklepiade, iuterpretirte die Aphorismen 
des Hippokrates ^) und andere Schriften, Seine Werke sind zum 
Theil erhalten, aber noch nicht herausgegeben.' — Apollonioa 
von Kittiott fasste dnea Kommentar an Hippokrates hii^i aQ^QOfv 



114) Suid. 'Etm^Oos, 'jißS^ifit^tf tpddootpQCy taaili^xml M^nntof f^n^ 
fitmxdf Anm. 80.) ola ygafifiatuiiu fy^^ nn^ttoauv^r* yiywt 

dl inl Tuy ^wd^toy, ß^JJa tt(kov lavtn • JIiqI rqg no^aeag 'Ofi^QOU 
»ai *Hat6&ov» 

1153 loseph. c. Apion. I, 22. 

1) Cf. Fabric. Bibl. Gr. II, p. 699—601. Sprengel Gesch. d. ArzneiwiM. 
Thl. I, S. 532. 

C. G. Kuhn Opuscc. Acadd. {«Ips. 1888. Voi. U, p. 898 sqq. 
9^ 6»IeB. Apberisa. VII, «D. Der HeropbfUBClie Kenmentar findet stek im 
einer AmbrosiaBischeD Haadsehfift au Mailand. 
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ab, oder rkJUiger einen Auszug aus dem geMumten Werke , n^i 
iQ&(fmp ngmyfmtsia y die er den E«a%e ?m Kypenh PteleatMi 
Bmdcr des PtoleMeA Aaletes, widnwle. Aneeer den MgegebeM 

bildlichen Veranscbaulicbun«i^en, scheint Apollonios nichts Eigentbüm- 
licbes beigebracht zu haben — Die durch Agatharchides nach 
Riini yerplbiUBte cnpirisehe Scbiile der alexandrinischen ktxtkJt wurde 
dort ron Askleplad aus Prma in Bitbynien, dem Frfude det 
Liciniufl Krassus und Cicero ^) , zvl Ansebn gebracht Dieser Arst 
«cbrieb zu mehreren und gerade den schwierigeren Schriften des 
UippDkrates Komaieotare , die verloren gegangen ^ind 7). 

OieMatheaatiker and Astronom en richtetentiir Stn- 
diom hauptsAehliek anf die Phftnonena des Arat ($. lOft , Anm. S.) 
und auf die Katasterisnien des Eratosthenes. Die Erklärung des 
Arat iiess üich mit grosser Sorgfalt der Rhodier A 1 1 a 1 o s (c. 200 
V* Cbr.) angelegen seln^ welcher nugleich den Dichter kritisch be- 
richtigte ond iberhaupt mR kühner Entschiedenheit rerAihr*). Es 



4) Dieses Werk, das in der Kouipilazion des Niketas mit enfhalten ist , ist 
neuerdings zuerst herausgegeben von Fr. Reinh. Dietz. Apollonios 
giebt über sein YerfUu-en selbst Rechenschaft: p. IL "Jytcdk nayv na^cv- 
noXov&rjTtt aot itt naga t' «vdQos ntna fUffOs yiytita^, ni(Qt€Qoy lag 
lov ' Jnnoxqdtovs Ultts iitd'^aüftw ifOtfiOriQWS tovt r^onwg Tiäy ifi^o- 
ituy Jüjtifd^ttfiiyf ot6r ttya igayor äiC atnwy teSy igyt^yt lug dka t^s 
tiSy ovfjüteQiXttfißayofiiiwy äydqmy intjgtolas yiyovrm, ufy nyae (iky 
Mttl tHhof temigttjm, uydg dl Mai Zmnug^ nit^^dißcuxa»; iy *jiUJ^ay^Qi^ 
uHttg^xa* 8r« dl 6 fti^cdy^n int re %tSy Mniayftatuy xai inl t^e tiSy 

dQ»r)aetav ;^€»^ou(iy/ivc int« vi nkiiatov 'Jnnong&tn xfltnrjeoiovdwK 
i^iQontvi^ fÄUQivQ^aeuy uy ^fiiy Jloati/ämyios avi^ avy^tn&gM/ms 
iaiQf^ wy. 

5) Cf. Apollon. lib. 11. et III. intio. pag. 14 et 16 sqq. ed. Dietz. pag. 3. 
Tovs dk l^ns "TQÖnovs itoy 4/4ßoXiojy {ino^iyr^uititay , ^uiyQfuf ixh^ 
axtuyQaffiiae twy xma fx^QOS i^agd'i^Oiuty naoaytoy^s tt itöy uQ^gtay, 
oyAeri/MO^ayiSc tiy ^tuy aättiy na^aogf^gtf^«^ od«. 

9) Cic. de Orat. 1, 14, «8. 

7) Galen In prooem. Comnent in HIppocrat. de ofHcln* med. tom» xn. 
p. n. er. p. 68. er. O. G. Gumbert Asclepiiidlg BiHiyn. fragm. Yinar. 
17»4. 8. Vgl. Sprengel 8. a. O. TU. II, 8. 6. CAtti. «0« 

8) Er sHjKte dies selbst in der Vorrede zu seinem Kommentar, tric die« am 
H i p p ar c Ii (bei P e t a v i u s im Lrauolog. Doctrina Terapor. Antrerp. 
1703. Vol. III. p. 101) hervorgeht: IlQoXrjntiov 6k 6t6it "AittcXog näa$ 
axfdoy tol{ vnö lOv *AQttzov Ifyouivois rtfni rdiy ovQayCmy ovyemy^d- 
tfiiui, , tos avfUftitytits tois ^tuyofA^yois vn avtoö Uyofiiyoti , nX^y itp 
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IM skb Mtr in ik um Attelns eia ChfWHMtikcr rwi (ffnter Mnrfc 
venmitben. Sebon W«lf iikstiMrte Um ait eiiieiD Kritiker des 
Homer und Grauert uill des Attalos Namen im Anfange des Kob- 
inentars zu den Phänumeua des Germanikus (Cäsar) wiederherge» 
fldit wkMfl ^ Nttclwt ilMD mAxkh Hipparck ") ans Mkia, 
der «Büeinglick m MmIos, spiter ia Alezaadricn leite, 8 Bücher 
tmv '^pdrov xai Eväol^ov (pmvofidvmv ^fjyfjatig^ die noch vorhatt- 
den sind ^^). — Der Ptiilosoph Boethos schrieb eine iltjyt^aig lov 
'jiffttjov voa wenigstens 4 BB», wie aus Gern in os von Rhodoo te 
tehwr thofmy^ $ig la ^«»sfct mi ^) , der des Badiea wefes Mch 
n deo KomnciitetoreB des Amt gesuhlt wird » herroiigebt 

s. tu. 

Uebersetzungen und Nachahmungen. 

Eine den praktischen Kommentiren ganz verwandte Thatigkeit 
war das Umschreiben oder praktische Uebersetzen (/Ia^a^()tt^£<y, 
üit^a^^maig) vom Schrilteii; denn die praktischen Kommentare sind 
oft noch nichts weiter als erweiterte Gnindtezie-, wie sie die Panu 
phraBten gaben. So kann n. B. die den Aristotellker Andronikaa 
von Rhodos zugeschriebene, aber für unächt gehaltene Paraphrase 



lyof 9uti devtiQOv a d^ 9Uti ino^ti^ofiey iv toXs itpfinr Uyti yovy iy 
if nQOotfti^ tir tqinw Tovfo»'* »«/fco ti t$ toS 'ji^dtav ßtßlhtß 

tote Tt ^tyofiiifoie ixitat« o^fi^myu iio«jo«i^<ff»nt TOfff ^0 fov no$^oC 

if/y dt6Q&tt»aty lov ßtßXiov nfnoiija^ai '^fUig äk draymunmipf mhUuf dno« 

SlöofJify T^y Tov 7ioi>]tov avuif ojylay. 
8) Prolegg. ad Horn. p. 193. uoi. 64. 
10) Rhein. Mus. Jahrg. I. (18Sif7^, ». a45. 
Jl) ZenoMüs aoten^ Aetolua (Attalas?) et Diodorus eto. 
ItiCtFabric BlU. Gr.IY, p. «ft A. Bchmidl ffippwcho^ 

Tteone Alezandriao el docta Hjpafla. JKen. 1080. 4. «• andere M Fa* 

brlcins genannte (SchrHIen. 
18) Ed. pr. a Petro Victorio. Florent. 1587. IM. Dana WB D. Pet«- 

▼ lus in IJranologio. Paris 1680. fol. p. 171 aqq. 
14) Cap. 14. Kitirt er den Boetho« ttt«Qi^ pißU^ t^£ '^^oiov iiqyioiws' 
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der Nikom achis c b ea ülbik des Ariiloielcs eben m 
foi ein f raktiicbcr KunmeftUHr geaaut irerdeii. 

Gab naa d^ai Urtexte dae aadcre ^na, eo dan aiaa daa WM 

eines Dichters in Prosa übertrugt oder die Prosa in metriscbe Pom 
umgoss, 80 nannte aian dies I\l€Tag)QaZsiP, Mfid^^aatg^ eiaea solchen 
Uebenetaer MsTa^^wni^i Wir aaaatea scbaa ia ▼origer Periade 
(§• 46.) eiaige Uteratea, welebe die altea INebtaagaa ia Prosa wa- 
waadeltea. ,,Es wäre au verwaadern, fügen wir mit Bernbardy's *) 
Worten hinzu, wenn nicht auch manches epische Gedicht , das kein 
populäres Interesse fand , seines Mythenstofies wegen uuigeschriebea 
wire. So scheiat es da» die Nootm der Prosaiker Aatiklides 
aad Lysimacbos (einiges dsroa M fl 1 1 e r de cyclo p. 126.) 
vielleicht auch P o 1 e ai o n , wie Weicker vermuthet, eine kyklische 
Masse, Sosikrates die Hesiodiscben Eüen (Atiien. XUI, p. 590. 

A.) verarbeitetea« Gaaa aaerkaaat ist dies jelat vom sageaaaa- 

tea KvxXof des Grammatikera Dionyslas: wie deaa das ver- 
worrene Kapitel der Epiker eiae frflhe Aaflbsung in mytbograpbiscbe 
Htilfsbticher verrHth/* — Umgekehrt hat NIka nd er von Kolophon 
die Hippokratischcn Jlgoyvcoaiixä in epischem Versmaasse wiederge- 
gcbca*). Aebalich - verhslt es sieb aiit der Saaualaag Aesopisciier 
Fabela , die B a b r i a s Ia skaaoatiache lambea übertraf , spätere 
Grammatiker aber wieder in Prosa auflösten. Solche Arbeiten , die 
aum Versländniss der umschriebenen Werke nicht unerheblich sind, 
Wfirdea« weaa aie uns erhaitea wären, heute noch ein wichtiges Hflifi* 
■Uttel aar Kritik aad Exegese der altea Sebriftsteller seia. 

Eigeatllebe CJeberBetsangen niebtgrieehlseher Werke ia die griecbi- 
sche Sprache sind in dieser Periode selten. Unter ihnen verdient 



l) 'Cf. Fabric. Bibl. Gr. III, 263 sq. Diese Paraphrase ward zuerst anonjm 
heraiisges<-'''t!» ^o" Heinsiiis Incerti auctoris paraphrasis Efhlcoriim. 
Lugd. Bat. lt>07. 4; unter dem \amen des Andronikos Lugd. Bat, 
1617. ö. Cant.ibri«;. 1697. 8. Acced. lib. de aniini aflectt Oxon. ap. 
Clarend. 1609. 8. Ins Englische übersetzt von Bridgmann Lond. 1807. 4. 

S) Mtttt^Qdn^ef parozjrtonirt, ist siun Beinamen geworden , wie t. B. beim 
Simeon liOgotheta ö üftfa^f^iSar^r, wie er «af' iiQxi*'* "eltMit olma 
BeUfiguBg aeinet Naiaettii sttirt wiid von Gregor. Cortatlu p. S8 e4» 
Schiltor; cf. thid* Bast p, 89B. 

S) Chriech. lat. 1, S. BOS. 

4) Suid. s. NixayiQOC' — JjQoyytüOUittt d«* inuy fUTtmiipQWgtt» 

ix idiy ^JnnoxQaiovg IJQoyywanxtüy, 



Üigitized by Googl( 



yy 

fine besondere Erwähnnng; die Bibelübersetzung. Als nach 
Alexanders Eroberung Syriensund Pal astina's die Juden mit griecbi- 
icber Spnche imd Pbiloiopliie bekannt geworden waren und die 
letstere mit der gftttlicliea Menbarong ia Ihren eigenen beifigen 
Biicbern in Einklang zu bringen sncbten, verlielen sie auf das Alle, 
gorisiren und abstrakt verstandesmassige Katecbisiren ihrer BibeJ. 
Aber weniger wegen dieser Erklarungskilnstelei verdienen sie in äit 
€e8ebiebte der Philologie eine Erwähnung als wegen der griechiachen 
üebcTietmng des alten Testamente, ^e Entstehung dieser BIbeU 
i}b(>rse(zung ist mit Sagen ausgeschmückt, deren Ursprung späterer 
Zeit angehört» um der Uebersetzuug kirchliche Auktorität und allge« 
nciae Anerkennung an yerscbaffen. — Brief des A r i s i e a s ^ 
Diese der Sage nach von siebensig (LXX. Sepfnaginta.) jffldisehen 
Gelehrten (aoqxCratot *EßQa1Sot} abgefasste Uebersetzung ^) wurde 
von Ptolemüos II. Philadelph veranlasst und wahrscheinlich in ihrer 
Vollendung erst spät (s. 285 bis 135? v. Chr.) fertig. Der ver- 
wbiedene Werth der Uebersetnnng nach den dnnelnen Bachern (am 
besten ist der Pentateuch am sehlechtesten der Daniel , das Bncfa 
der Richter und der Prediger Salomo's tibersetzt) hing von der In- 
dividuälitat der dem Namen nach uns unbekannten Uebersetzer ab*). 

Wenn ausser der Bibei sonst keine Uehcnetsnngen von Belang 
hl dieser Periode angeftthrC werden können , bo darf man hieraus 



«0 Kommendrt von H od ins de biblinr. textib. origg. vgl. Änm. 7. Einea 
Auszug aus des Aristeas Brief gab schon losephus Antiqq. ludd. XXIT, 
c. 2. Vgl. I. G. Eichhorn Einleitung in das A. T. (Göttingen 1823.) 
Bd. I, 8. H7 ff. Rosenmüller Haiidl»UGh der lAU der bibL Kritik u. 
Exegese. Bd. II , S. 387 C 

S) Päilon de vUa Mosis H, p. 669» Tgl. mit loseph. 1. c. Yaa Daten 
diss. super Arlatea de UÜL interpretibns. 

7) I. C. Hn g de Peatateoehi venlone Alezaadr. Freybug 1618. 4. 

S) er. Fäbrie. BibL Gr, III, p. 658 i^. H. Hody de bibUor. teitUins ed- 
glnalibus, yenionibiis Or. et h%t. vul^. libri III. Ozon. 1705, Fol. 
8. F r. M u c k e de orig. vers. LXX. interprr. Züllich. 1789. 8. — Aus- 
gaben: Ed. princ. in den Hibiia polyglotta Compluteusia 1514 sqq. 6. VolL 
fol. Ap. Aldum, Venet. 1518. Ant, Carafa c. schol. gr. (nach der^ 
Vatikan. Hdsch.) Rom. 1587. fol. I. E. Grabe Oxon. 1707 sqq. 4 Voll 
fol. u. 8. L I. Breitinger Ziirich 1730 sqq. 4 Voll. 4. R ob. Hol- 
mes c. varr. lectt. Ozon. 1798 sqq. Fortgesetzt von lac. Parsons 
bis 1818. Cf. I. Amersfoordt de Yanr. Ijectt. HoImesiaBis. Lugd. Bat 

isla, i- 
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Spffftdbfltt fldilleiM woHci. Mltt mm icr ymm Syikell, Epiphan 

und Tzet^es den ersten Ptolemäern zugeschriebene Eifer, mit welchem 
«e orientalisclie, ägyptische und r.ö misch e Schriften hätten 
ibcnelM lasM, grumm TkcUf ra Iwwallda kl «ad aklU alt 
Uarccfct als ciae „ fc — b i i li iche Bnrdtflraaf dar VaM vaa dar (Bap- 
tuaginta'* ^) betrachtet werden kann ; wenn auch Kedren ^% der den 
Synkell ansschrieb, die Gesammt^ahl von 100,000 Rollen der PhiU- 
delplHidiea Bibliothek gaaa aagcgründeter Weise lauter lieber- 
actengca sda lam veaa aaek das Plaatiaiscke Schaliaa ") 
dwat kyperkalisch vaa Pbfladerpk Mgt: „aaaiaM gealiaai ae 
linguarum quae habere potuit docta voIumina — -~ in suam 
linguam fecit ab optimis interpretibus converti*/* so hat es doch 
danit aeiae Richtigkeit» dais die alezaadriaischea GelehrUa» bcaaa- 
ders die Hittarifccr , hei Ahfaaeaag ihrer Werke «her Aegypiaa 
ägyptische Inschriften, Tempel- und Staatsakten benutzten und 
sicher oft ganz wörtlich die dort vorgefundenen Nachrichten mit- 
theilten. Eratosthenes fasste auf Befehl degPtaleaiäM fiaergetae 
die Gcschiehta Aegirpteai aach eolchea Qaeliea ah, warüher aaa- 
drOcklich heriehtel wird, da» er aach die ügyptisdiea Namea dar 
Könige ins Griechische übersetzt habe*"^). Gleiches ist vom Mane- 
thoa Melampus ($. 133, Anm. 10.), den AristotelilLer 
Af athargidea aas Kaidae (§. Aua. fia) an sagea, der die 



8) Bernhard y Griech. Lit. I, 8. 367. und in den Berlin, lahrbb. f wiss. 
Krit. 1838. N. 104, S. 827 sqq. VgL auch die Zeitschr. f. d. Alt. Wias. 
1840. N. »4, S. 197. 
10!) Cedren. tom. 1, p. 165. Cedit. Paris fol.) "Os (seil. Pliiladelphiia) atoi 

it»r d> ttSr aoipmdtmr *JBß^w. I ot epk. Anifqq. Indd. Üb« XXH» 
e» a. S> 1* P> 
11) Vgl. F. Rftsebl Alex. Btti|kMli. S. U sq. 

i;^ Ritschi a. a. O. S. 3. 

18) Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV, p. 127., wo die Stellen aus SynkeD. p. 91 C. 
und 147 D. angeführt werden: wy tifp yytSaty 6 'EQaioaS^iyrjs laßtoy 
AlyvmiaMU inofiv^fAaatuß luti 6$fift»0w xarcr nQoaia^iy ßaaUixiy t p 
*£lladi ^toyj nuQiip^aQir» — *Siy ta 6yifutt9t *EQmtw94ytii 

ite *JBUdda ^w^v* 
14) ajmcdL p. 40. A« und 147 D. ' 
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Sprache der Aetliiopeti selbst kannte, wälirend Emtostbenes sich 
irobi der Dollmetscher bedient bat. 

MerkwflHi; aber bleibt, dass selbst aa Bnile dieser Periade, 
wo die rUniscbe Literatar dacb seboa in Qrieebealaad und Aegypten Bin* 
gang gefunden hatte, noch keine Uebersetzungen römischer An- 
tarea ins Griechische veranstaltet wurden. Dieser Umstand lässt 
am so mdir die Macbriebt besweifeln, dass scboa PtoleaUos Pbila- 
delpb flMaiscbe Scbriflea babe ibersetsen lassen. 

Mit den üebersetsungen sind einigfermaassen dieNaebabmnn-r 
gen verwandt Das gegenwärtige Zeitalter ist ganz eigentlich das 
Zeitalter der Nacbahmung in Poesie wie in Prosa. Homer blieb das 
Ibuter des fipo«, welcbes jetat dareb die aiytbologiscben Studien 
fsAlrdert, wieder in Aafiiabne icam, nadidea es s^ Antinaebos 
von Rolophon keinen Bearbeiter mehr gefunden hatte. Wir erinnern 
nur an das gelungenste Epos, an die Argonautika des Apollonios 
von Bbodos. Far dasLebrgedicbt war Hesiod das Muster, «ad 
des Arat Pbftnomena eine b^fiülig^ mffeaonnme Stadie. In der 
Lyrik bescbränkte man sieh sosiemlieb äaf den Hymnos, die Blegfie 
und das Epigramm , und hier ist der einilussreichste Dichter der 
Ryreneer Kallimachos gewesen. Für den Hymnos schwebte 
Orpbeus als Muster vor and die vcnacbten Nacbabmangen wurden 
allmlüieb als icbte Orpbica in Kars gesetst. Fttr das Drama war 
Buripides Master geworden, den selbst die Komiker nacbahmten, 
wie Menander'*). In der Prosa waren die Redner aus der Zeit 
des Peloponnesischen Krieges bis auf Alexander Hauptmuster fflr 
eine gat stilisirte Periode und aar der fiioiuss der Asiatiseben Be^ 
redsaadiLeit (§• 84» Anm. 1. u. §. M. Aam. S.) maebte sich neben 
dem ängstlich affektirten Attikismos geltend. Die Sprache der Phi- 
losophen war mit Ausnahme des körnigen und fast dem Verständ- 
niss Eintrag thuenden kurzen Ausdrucks des Aristoteles meist Pia« 
tonisches Abbild und die der Historiker verrfttb Xenophontische Klar- 
heit vnd Umständlicbkeit 

Das buchmässige Studium der Sprache und ihres meist nur 
schriftlichen Gebrauchs zu gelehiten Zwecken führte von selbst schon 
auf die Nachahmung irgend eines Musters hin; augleich aber auch 
anf eine gelehrte Kompilaaion des beim Studium nusammengelesenen 
StolFes. Es konnte dabei nicht fehlen . dass so mancher Autor wie- 



1^ er. A. Meliieke^Fnigm. Comtcor. Gr. bi Vol. IV. das Epimelroa: Me- 
aader Ittitstor Euripidis» 
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i«r aUIMlte, wai IcrcHs Andere vor Ihiieii gresagt hatten, daas er 

es auch wobl, entweder aus blosser Reminiszens oder weil er sich 
den Gedanken exzerpirt hatte, mit denselben Worten seines Vor- 
glflfm aagte. Miaaife Sptirer witterten hier Plagiate, und so 
wie wir sctai in ?M%er Periode (Bnnd L Seite S89.) UnacbnMife 
nie Plagiarii rerlinnidet aaliett, ao hat man aurh Antoren Aeaer 
Periode als solche verketzert. So hatte Theopomp der Chier in 
/boshafter Gesinnung ein Buch Karä rijg flXaTcopog diuTgtßiji ge- 
aclurieben und in demaelhen den Piaton als Plagiator verdächtigt *^). 
Der Alcmndriner Philoatrat, woiil identiach nitt den Sophisten, 
der zur Zeit der Rleopatra in Aegypten und unter Casar in Sikelien 
sich aufhielt schrieb Ilegi ztji xov ^orpoxXsovg y.Xonfjg Auch 
Ariatoteles, der selbständigste aller Schriftsteller, der aber frei- 
lieb anaaerordentlieb viel euerpirte und nieht allenal den Autor 
nannte oder deaeen Worte in den eigenen Stil umarbeitete, nnsate 
aleh des Plagiates bezüchtigen lassen; offenbar ohne hinlänglichen 
Grund. Nicht so grundlos mag Chamäleon aus Heraklea^^) seinen 
2eitgenoB8en und Landamann HeralLlid den Pontiker beacbuldigt 
haben daas letzterer in aeiner Sebfilt ntgi 'O/cifpoo *ai 'Hoiodov 
den erstem ausgeschrieben habe (§. 112, Anm. 47.); denn was 
Athenäos Uber Artemon aus C h amäl e on anführt, dasselbe zitirt 
Plutarch ^0 aus Heraklid. Wie weit der Arzt Andreaa sein 
nagiam getrieben hatte, wiaaen wir nicht; Eratoatbenea aber nannte 
ihn einen BißUa^jn&S^g^ Su Xd^fta m^rov td ßißXta /nsTiygayjs ^2). 

Interessant ist es, zn erfahren, wie die Dichter in Alexandrien 
ihre Vorgänger plünderten und fremdes Ligentbum für das ihrige 
UMfahMu Dies wagte man aelbat im Museum, in einem veraannnei« 



Ii} Athen. XJ, 508 C. Kai yuQ Osdnofinos 6 Xioe iy ^0 ««t« r^f TTXaiet}- 
yog ötaiQiß^s uTovs noXkovs {tf^oi) dtaloymy aviov ttXQ€(ovs xui 
^tvdiiS äy tif^vQot' dXXoTQtovg dk rovg nXetovSt Syrag ixitay * AQiaTtxnw 
dttaQtfimyt iriovt dl mht tmp\Av%to9iißwtt ndUov; di un» BqtiamifQe 
Tov 'üjpMUcwf otr'< Auf diese ndirfft des Theoponp besieht sieh auch 
Dlog..Iiaert III, 4a VI, 14. 
^ Vf) Fabrie. BlU. Or. Y , p. aa6. not. 1). u. p. M6. not. 14). 

160 Bnseb. Pmep. Evaiig. X, 8. 

lÖ) D I o g. L a. V , 92. ibid. iMenag. " 

80) Athen. XJl , p. 533. E. F. 

ni) Plnt Vit. PericL c S?. 

MD Btjrm. K. p^ 198; 80t. 
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ten Kreise m Gelehrte» mter itm Reisitee 4er Ptotenäer. Konnte« 

auch Alle getauscht werden, so Hess sich doch ein so gelehrter und 
belesener Mann wie Aristophanes von Byzuu nicht täuschen und 
wnfltte gteieh die Beweiie des litenrisdMn Betruges Mmbringcii 2^). 



9B) TltruT. de AreUteet. lih. VD. Praelkt „Mao poetanm onHne ad certe- 
tioneni tnducto oom recitamtor scripta, popnlits ennetos significando no- 
nebat judices quod probaret. Itaque cum ab singulis sententiae sunt rO' 
gatae, sex una dixerunt, et quem luaxüuc auimadverterunt mulUtudini 
placuisse, ei primum praemiitm, insequenü secundum tribuenint. Aristophanes 
vero , cum ab eo sententia rogaretur, cum primum pronuntiari jussit, 
qui niinime populo placuis^et. Cum autem rex et universi vehementer in- 
dignarentur, surrexit et rogando inipetravit, ut patercntur sc dicere. Itaque 
sUentio fiusto docuit^ iiniim ex bis eiun esse poetam , ceteros aliena reci- 
tavisse^ Oportere autem jiidicantes non fiirta ; sed scripta probarc. Ad- 
niraate ropulo et rege dubitaatey flretos memoria e eertis armariis iafintta 
▼ohmiiaa edmdft et ea eua^ recitatfs cenferendo eoegit ijjiMNi fkiratoe de ae 



Grifcnluiii Gesch. i. PldloL II. ^ 
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III. KL r 1 « I k. 



VerAülasftviig der Rfitlk. 

So jung die Kritik su Anfanfl^ dieser Periode nodi war, wai 
eben so jug;eiidliciier Boergie Mcbte eie tidi greltend Keuie 

Periode der Geschichte der Philologie kann eiae grössere Tb&Hfkeit 
aufweisen als die Alexandrinische. Was wir früher ( §. 47. ) als 
Veranlassung der Kritik angeführt haben , wie die luterpolaziooen 
($. d&), tias Untefsdiiebeii. der Schriften ($• 4fi^.) md ihre Pseudony- 
nitat ($. 50.), das findet auch gegenwartig noch Statt Bs kann 
nicht darauf ankommen , alle einzelnen Fälle hier mitzutheilen und 
wir deuten daher nur in allgemeinen Umrissen an, was wir in der 
vorigen Periode aut riefen Beispielen erhtrtei haben.« 

In flinsieht anf die Interpolanionen ist au bemerk^n^ dass 
dieselben auch jetit noch am meisten mit den Homerischen Gesan- 
gen vorgenommen werden, und wir werden später (§. 116.) sehen, 
dass die Uauptdiorthoten des Homer es weder an Zusätzen (i/ißo' 
Xtfiui^t, napeyyfyffufiftivaf wo^evotna)^ noch weniger an Weglassungen 
(il^itijaiig) fehlen lassen. — Femer wurden gerade diejenigen 
Schriften am meisten interpolirt , welche bei dem Bücherhandel der 
Alexandriner und Pergamener am meisten gekauft wurden. Man 
DOgte ihnen Mand^lei hinan und gab vor, dass es vollständigere 



1) er. Henr. Sterhaavs de eritleiB Teleflbiii Graeeii et LaUiUi. Paris. 
1S67. 4* ^ 0. Hetaae de Terae critteae apiid Velere« ortn et'pro- 
greMiiy ia dem EzercUatt. saer. Lugd. Bat 1698. Fol. pag. 680 sqq. — 
Haar. Valesios Emendationes critteae et de CHtiea lilni II. Bd. 

Bunnann. Amstel. 17 M). 4. — Fr. A. Wo I f Prolegoineua ad Homerum, 
pag. 169 sqq. — C. Koch de vi criticae impriniis Alexundrinae epochis. 
Marbg. 4. C^wei Programme; ohne Bedeutiuigj. 
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HaDflschriften seien als die gewöhnlichen, wodurch sich die unkun- 
digen Kttufer bestechen HeMeii. Diese fehlerhaften Handschriften 
wurden wkler abg<nchridb— , ' d i cmt m mr. Vwg M d umg ridniger 
iKMBpfaupe, wddie nach jenen in der Meinung einer Eneniniiea 
liorrumpirt wurden; woher es kam, dass die Handschriften eines 
und desselben Autors oft ganz verschieden waren. So erzählt Galen, 
dass des üippolurmtes Schrilt Jlcp« ^vo^og aV^pconov alt einer an- 
dern «einen Schttlen Polyiios suBanuneafeichriebeB und dnirek Sn» 
sitae gann konfindirt wördeip aei ünigekeiiri wurden nwk 
Schriften verkürzt und verstümmelt , um eine subjektive Laune zu 
befriedigen, wie dies Athenodor KogävXiav in Pergaoos (§. 85« 
Aaik ik) Hul den Mrififn der Stoiker tbat, aua denen er daigeniga 
strich, waa.aelnen AnidcktCM auwider war^. — Nidit gans ist Uar 
die TlagadioQ^maiq oder ^Enmpog^foaiq zu übergehen, eine Spielerei der - 
Philosophen, dichterische Sentenzen, weil sie ihren Lehr- oder Grund- 
siUaen zuwider waren, durch Umtausch einiger Worte au andern. Wir 
haben friker eine aakbn ParadiarlboBe dea Anliatkenea (Bd.I, 
S.M.) erwähnt, und gedenken Uer einiger anderen des Zettoa und 
kleauth^). 0 dt KXsüv^/jg nsgi lov n'koviov 

OiXoig TS äovvui adftd ug v.qoovq ntaov 

Jlogvaig t$ Sovvai awfta r' eig yoaovg n$a9P 

^andvatg enivgi'xpai, 
Kai 6 Z^vioy iaaPOQ^ovfitvOg jo zov ^yoxAeavC* 

2) Galen, in Hippoer. de nat. hom. II, prooem. p. lÜS Charter. QYol. XV, 
p. 110 Kühn): MixgoHy ovy ovioiv dutpoiigtoy nSy ßtßUwyy %oC mgi 
«§>6ü$Qi äy&gtvjiov xai tov negi dta£itfs vyiay^f, tVMaTatpQ6y>3Toy ixdrB» 
QOt^ TOi^tO tlyai T*f dÖ^ttf, tftar t^y afttxgötijTct, avyiS'ijxey ie tavto äfi(pto. 
tmt XH tams äklos { ml ttOt^e 4 ngtStos «üt« avpMs nuqsvi^xi 
tum gura^u ü6o* 

8) Dtog. Iia. VHy 84. nni 'Ict^tag^ tf ilegytt/uiyf (ftüQt* tc «xl 
ixTfutj^iiyaS (pijatr ix tmy ßtfiliwi^ ti tttatth Xsyufieya nagu tote StntttQlCy 
*j4^iiyöi«iSgw ro< StttYxov, nmttvHirsot t^r iv Iltgydfup ßißktod-^xtiy 
*?ra ^yjiifS'^yat adia, (f wna&iytog mv^Ad^rjvoStÖQOv xat XLvdvyevaayxos- 

4) PlutRfCh. de aud. poet. c. 12. "O^ty oiJJ' ai naQadioQ&uafts (pavkeaf 
iX^vatv t ((Ii xai Klffh'rhrjg t^Qr^atno xcu ^ Jvitad-iy^t' 6 fiky tv fiaka 
xovs 'Afi-n^tilovs iäuiy &OQvßijaayi€S iy i^i ^etttQ^ • 
T£ (T aiaxQoy, f»' ft^ totoi xQ'^f*^''^^ diDxjf; 

jitoxgoy ti y ttiax^Qy» doM^ f*i dox^ * 
Bärin rsthea «ich dann obige Worte im Texte. 
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"Offne fiQOQ tvQüVPW ifinogevSTUi , 
Keivov 'ort dovXoQ^ xuv iXsv&egoq /uöXr. 

Durch soidie Epaiiorthosen der Philosophen habeo sich wohl weder 
GfUMBAtifcer noch Laien vcridten lassen, iKe Teste «i andem oder 
in InterpoUi^etty wie man geneiiit bat*); viel wahncfadnlidier ist es, 
dasa solche Veränderungen ,,den engen Kreis philosophischer Schrif- 
ten nicht überschritten haben mttchteo, um den Weg in die Texte 
4er Dramatiker su finden^).** 

Das Unterkehieben von Scfarillan ^ yoMstp^ — fi^detofl 
Statt mid «war wachs 4io Zahl der ßtßX/a ^ncßmltfuiüi odtr ^BvdthL 
ygatpa jetzt um so mehr, da Umstände eintraten, welche zum Ver* 
£tllschen der Schriften vorlockten und in diesem Geschäfte einen 
gm erbcblidien Gewerbsaweig erOAieten. Als nämlicb die Kttnige 
van Aegypten «d Per|(aHwni wetteiferten, alle Schriftwerke von 
■nr einifrer Bedenfung an sich zn kaufen und die herheigfcscbalRen 
£xemplarc theuer be/ahhen, so fanden sich Leute, welche entweder 
seihst Schritten abfassleu und ihnen die Namen berühmter Autoren 
vanetaten, oder auch beliebige Schriften mit falschen Au&chriften 
versahen {tfmvSemYQu^^tv) und theuer zu verkaufen suchten Wir 
sehen also, dass jetzt ein eigemiützig^er Grund vorliegt, falsche Auf- 
schriften den Werken vorzusetzen, während in» der vorigen Periode 
meist die Unwi$settbeit die Psendepigraphie veranlasste % Da der 



6) Harlung in der Disput, prhaa vor seiner Aufgabe Aer Iphig. in Aidid. 
Erlangen 18d0* 

6) 8o der BexenAent Hartim^'s in der Ball. liit. Ztg. 1^1. ErgbL N. tSä. 
pag. 90 iiq. 

7) Von Na9tvu¥ tot sn bemerken dass es eben sowohl heissen kann ,,eiB 
IVerk unterschieben,« als ,,die ün&chthelt eines Werkes andeuten.^^ Man 

vgl. die Beispiele, die Lobeclc Agiaoph. p. 389. giebt. JSchol. AuiL^n^it. 
ad DuiuosMi. p. VZ,'i. Tiyh iy69(vany liv Xöyor. IMiiloponos ad Ari- 
stot. de Aiiinr. A. Yl. a. *AXi^ay6{>og yod-tvti t6 Xojoiov. Ideiii. A. VII, 
174. * Ayönovixos o *P6dtO£ yoO-fvaag to nfgi ipf tQu^ytiag ßißKoy. 

8) Galenus in Uippocr. de nat< hom. IT, prooein. (Voi. XV, p. 109. Kühn.) 
und in Hippoer. de humor. 1, $.1. (Vol. XVl, p. d.). '£y ytig t^u xata 
70ve 'AttaJMeovf x$ xai JJtoUftaüeovs ßaa$U«s XQ^>^ nQOS dll^Xovf 
Äytuftlou/iOVfiiyovs mgi xtijoepf ßifiUutr ^ ntqi tag inty^^aipas re »al 

^QyvQioy Hyuif'iQOvaiy iof toüs ß*taiXias äyÜQwy i»d6i«»y oityyQäfifAata* 

9) Vgl. Bandl. Seite 2-lDfg. Galen irrt daher, wenn er meint, dass vor den 
alexandriuischcn und pcrgamenisclien Königen keine faLsohen AuJCsebrifcen 
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Papyros eto «IlfcweiiieM ind lekbter n «HMHemkn Sc h mfc— te» 

rial war, als das Perg^ament, so wurde der Unierschleit' mit falsctifn 
Sclirifteti liauptsächlieh ia Aen^ypien getrieben. Bei der Akrisie jmi 
Antog dictor PerMe eincneilf md de« UMra MUtt 4m Bieber* 
kanf^s iiBdmrMito nattnacktis imiii nklit laofe, ob die THel, wcMm 
die Bücher vor sich trug:en, kcht seien oder nicht; man war 2U- 
nächst nur darauf bedacht, ob die Schriften etwas Nützliches und 
Scbönes catliieUeo. Viel Falsctaif trieb man mit dem Handel Ail- 
fltoCeliwher Sdiriften, die PtolcmiM IL bei fdacr VtrUebe mi 
Aristoteles geldgierigen Meneeben . nbnabm 

Zn dem absichtlichen Betrüge kamen unwillkürliche Namenver- 
fälschungen , die dadurch entstanden, dass Schriften gleichartigen 
Inbalta ia fiiaea Baad oder fiiae Sammlaag ipebracbt wardea, wie 
s. B. die Werl» der Aerste, PUloeapbea, HiatarllLer n. a. f. Dieaa 
äussere Verbindung der Werke führte , wenn den einzelnen Stücken 
nicht eine genaue Titclaugabe beigefügt war, auf die Vermuthung, 
dasa aie Einem Autor angehörten")* B^i groeaea Btteberan- 
hiafcn, welcbe die Aleiaadriaeramcbtea, boaate aiebt immer gleich 
die Kritik das Rceble aeiiea aad eo erbten sieb Werke veraebiedeaer 
Autoren unter einem Generaluamen iort. So erklärt sich die über- 
grosse Anzahl Uippok ratisch er Schriften, Platonischer 
JKalagen« Demostbeniacber and Anderer Reden, Ariatate» 
Ii acher Werice a. s, f. Haa eatdeckte wohl yernad da die Un- 
ächtheit, aber eben solche Entdeckungen weckten nur noch die wirk- 
lichen Betrügereien mit untergelegten Schriften; wozu auch wohl 
die Feindseligkeit philosaphischer Schulen , wie die der Epikureer 
and Staiker, das ibrige mit beitrug '^)« 

Bine WcrkMtte lüscbar Werke wwtai aaeh die Bbetanchalca» 



▼oigekommen irlren) gewisser Maasten Recht hat er aber, wenaerTlel- 
leicht nur gemeint haben wfl!, dass absiehtliehe TAuschungen nicht 
▼orsekemmen wfiren. Vgl. $. SO, Abb. 11. 

10) Ammonius in Ari Stotel. Categ. p. 10. JTtoUfinloy i6y 4>iku6(Xtpoy 

näyv ianov^nxtycu tf aai 7i(Qi i« \^Qtaiojfkixcc auyyQdfiuma ms xni 
TifQi T« lotnd , xni ■^Qtjfxaia dtöoycn loTg nQogtp^QOvaiy ainm ßißiov^ 

• üvyyQufXfxaia lov (^.iXoo6(fou oyöf^Kxrt. 

11) Auf diese Weise kann auch das in Aum. 2. aogef. Betsfitel der Schrifiea 
des Ilippokrates und Poi^lMis erkiärt werden. 

10) Ein Begister tOo Qlehrilleny welche den Bplkareera beshaller Weise 
i»eigeiegt wardea^ giebt h aaae Lectt* Attic i». Ua s^. 
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im wcMca mut Jie AmSgak^ ft^IHe, in Nmmm irfrad cimb Mumh^ 
tta IMmts ciM IMe auiMarMten. Wohlg^cluiifCM litangM 

legten spätere Literarhistoriker denen als Ucht bei, in deren Namen 
sie abgefasst wurden. Dieses Misgeschick Jtat besonders den De- 
«^stbenet getraffea, iler bckaimtlicJi aicki aUe aeiae jRe4ca acbiift- 
licli aaBarlaketey wie er 9AU .aadeotet Diese AaBarMUMq^ 
Iktoraataiii aaehträ^ikfc die . Rbeteren , in derea Sdralea ee eiae 
oft vorkommende Aufj^abe war: TnuQ uv nnoi Xoyovg 0 JrjiLioodti'tj<; *'•). 

Auch noch in der folgendea Periode wurde eiae Meu^e Schrif- 
lea abgjBfasst, welche dea JiaaMa solcher Verfuser Irafea, ilie ia 
jetzigen letitea» Dee Theo ph rast Xv^iurr^^fc «lad wohl aar 
fixiverpte aus Theifphrasts Werken und gehören einem oder verscbie- 
denen Verfassera aus spaterer Zeit an. Des Maaetbon *^noie. 
UofMuxd faUea weü ia die christlicbe Zeitreehaaag. Des Archi- 
«#4lea vaa Syraluv Sdürift «ihcr die Breaas^icici,*^ 4ie wir «loie 
hia aar ia eiacr aaeh deai AraUaehea ^eaMchtea l a l riai i ch ea Uaher« 
Setzung kennen, ist weit Jüngern Ursprun^^s. U. v. a. 

Lag nach dem Bisherigen die Hanptveranlassuag ^ur Kritik ia 
dem fiedttrfiiisse, das Akhiife vaa toa- Falseliea aa scheidea: sa 
Jitttfaea wir ausser diesem ieilirlbiss aaeh aoeh die erleiehteKe Ge- 
legenheit zu kritischen Studien als F'ördtruiig derselben anführen. 
Im Besitze einer zahlreichen Menge von Handschriften übte man 
mit dem rührigilea Fieisse die diplamalische Kritik , iadcm ama die 
Handschrillea aater ebander vei^lich «ad ihrea Werth tm daaader 
aa hestimaieB saehte. Die aaaehsMde Leselast «mchte 4^» Bedttrf- 
niss von Handschriften immer grösser und man legte sich Reissig 
aufs Abschreiben. Solche Abschriften hiessen '^noyguqm^ '^vtt- 
y^a^» im Ckftnsalae an Orifiaalea, A^tiffm^m^ In der 
libriknhssigeii Aafertigung tob Haadsehriflea aber lag der Grand 
von ihrer ungleichen Güte, da bei der Flüchtigkeit, mit der man 
aus Gewinnsucht schrieb, es an unwillkürlichen und leichtsinnigen 
Eatstellungea der Origiaale gar aieht fehlea kaaate *^>. Anümerk" 



1«^ €r. Orat fra Covoa. ^ MB, «. MO^ 

14) Bentley dHsert. de Phnhuid. pag. 6. 

15) So erzählt Strabon Xni, p. 60». (tom. III, p. 124- ed. Tauchn.) in Be- 
zug auf die Abschriften der Aristotelischen ^V'erke , dass diese nicht nur 
deshalb fehlerhaft ausfielen, weU die Kodizen venrittert waren {Jio xni 



Üigitized by Googl( 



— §r — 

sane Leser berichtigten in ihren Exemplaren die entstellten Lesar- 
ten selbst, oder Hessen sie erst noch einmal nach einem guten Exem- 
plare vcrglciclMDy uPTtßaXXeip^ was auch gewissenhafte BachhAiidlcr 
fccfl ti y lifMi» (vgl. 4lM ■agaf. iStellc it§ Smtai). Mtut Mliale 
flSdi IMiweillg attai tfao Ahtdüeilmni (Fgatpfv^) du« swcita KIbm 
von Gewerbtreibendcn , welche die Abschriften koliazionirten, die 
Schreibfehler korrigirtea, und sie auch mit laterpunkzions - und 
AkaantecichaB vafaaliaa. Sakiia iiaBtelinflea.KomfctarM wniea 
«bcr Mch kaiae Kritiker; bei ihaca liat naa aar aa Oraanaalfker 
niederea Schlages, an die Gramnatisten gu denken. Die korrigirten 
Handschriften hatten natürlich einen höheren Werth als die nicht- 
revidirten. Dafür dass die Abadmftea revidirl worden , sorgtaa 
aptttcr die Aetarea der Schriftaa aeHat; tm iagatUchatea waiMi 
Maria die dbristiieliea MriflUeller 

Die eio^entlichen Kritiker beschftftigten sich mit der KlassiAka- 
2ion der Uandschriften nach ihrem Alter und Wertlie, und be- 
aaictoetea sie daher ala 'jinoyfmfu oder 'jipriy^fu mthud <') im 
Oegeafata aa dca »«detsp« ader vsf»r«f«i«), oad a]e«?ir^j9iaf<pa^X 
Xc^tdatSQa y^uQiiaxaia im Gegensatz zu den (pavla oder <patf^ 



tu ßipUtC^ , tendeni noch ^cklecliten Abiolureibeiii In die Bände 
gegebea wardtti: Kni ß$ßUwtmlKi wte yQmtpivot ifteih^ xff**/*''^^ 
odae drttßillmnte , qxmq xml ini i&p iiXm 4tv/i§m(ku f i8r ek n^mow 

YQttfpoixfyujy ßtßk(»y x«l (icfl. Eoaiae} aral ip *AUlwdqiltf, 

16} Man vg^l. des I r e n ä o s (ap. E u s e b. Hist. Eccl. V, 90.) bange machende 

Admonizioii an seinen Abschreiber: 'OQxiCio Of, joy fxnayQctxpa^tvov 10 
ßtßktov 10VJ0, xceia rov xvniov ^fxöjy 'lt]<Jov XqIoxov xcci xaia tjjs iy- 
^6iov nuQOvalas avrov iQXiJat XQtyai CöJytaf xai yfxQOvs, lya ayn- 
falpt 8 ftettyQtiilw ijff*tliie 3mi ror öqxop toStor 6f*oi*ts fuittyqaxpj^s 

19> adhok ad AjrittOf h* liibb. «S ftü* l edt« ^ tt» nmümmte ' 

Jt^$»y^ßtfmtf ffif^i» y^tttpf/äimtr ibid. 807. ^AfuXfi it^ xmU ««• 
.Aoudfc ttuf hrtiyQdiftioy dftüt* " . fd^yra«. Adde TbiWBUgb 1€8* Hat 
4. Sil. 608. ad AeackyL aept m Th. 11511. 

18) Schol. ad AriAtoph. Xubb. 304. SaniQ is Tgotfioytov'] — — iy uty 
toTc nakuLoi^ ovxms ivf^oy • und weiter unten als Gegensatz: iy i%ig 

18} Schol. ad Acham. d^. Daaiit vgl. Jfubb. 740, "EyC «V^mJ laxiw 

St$ ol *An**ol » — fm« T9V V f$^&ifW9i» > 4c lim aa94MV ü^^i^ttUk^ 
tute tote nalm Ü099U nmwi^itifUH iptvyx^^fm fiffh^C* 

SO} SchoL ad Born. IL «S. 
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(Bd. I, S. m wq.) kMMMtt. BliiMliie HMfiMilUNi , hmmmien im 

Homer, bezeichnete man nach den Ver fa sser n, wie die dtoQd^tüaetg 
xar* ayd^a y . CHler nach dem Orte, wober sie stammten, wie die 
6iB^ßmau^ narä »oAM((fid. l, m mih(nkmtw(i.m, AmlIO.); 
•te aacli im Clrte, «■ den si^ a«flMwalirtw«ftai, wie tehMMrl> 

sehe Kodex 97 ^«e tov rdg^rjxog (§. 118. Anm. 2.) oder ^ ff« JUüu 
atiov ^^), welche sich in «iuer Kapelle des Museums befunden haben 
mag; oder nach dem Inhalte, wie die Alexa^iriiiieclie HaBdscJirilt 
4 nvMlm^ iio^mait ^ welitai Bieaplare avncr Odirawe «mI 
üäm noA die RykHMlieB INciiter enlfcAiten waren. Neben dcif «»- 
^fzeichneteren homerischen Handschriften, zu denen in dieser Periode 
M»fk die Diorthosen des Zenodot, Aristo^ banes, Aristarch 
kanm und die vidfacb akgeedirieben Warden» ist in Besof anf 
Texttfitik Mcb daa Lykvrgieeiie Staatsexenpldr ^er Tragiker 
zu erwähnen, welches wie schon bemerkt ist (§. 80, Anm. 9.) 
durch eine Unredlichkeit in Alexandrien verblieb. Auf dasselbe 
»fllfincn die Kiitiker bei Kenslitnining des Textes der Tragiker 
vannigiwctee «nrflckf egangea m sein ^) ; nebenbei aber ancb anf 
den Ro|lcktiv.Rodex der llranatiker , den Alexander der Aetoler 
veranstaltete (vgl. §. 83 , Anm. 16.). - * 

(.116. 

A^Textkritik. 

Die Textkritik hat sich zwar in dieser Periode noch nicht ganz 
von jener WiUkttr frei genacht» mil welcber die Diorthoten dea Ho- 
mer In der vorigen ycrlubren» alldn sie.bernbledoeb jelst vomebni- 
Heh anf Yergleiebnng der Randscbriften nnd nnr da, wo die Kriti- 
ker den Handschriften entweder nicht trauten oder die tradizioneHe 
liesart für des Diditers unwürdig iiielten» änderten sie, iiessen sie weg 
oder letnten sie an nacb eigenen BmwMen. Wenn man daber das 
Verlahren selbst der gcpriesenstcn Kritiker, wie das eines fl^odot. 



gl) Schol. ad Odyss. S, 2ai. cf. liChrs Arist. st. Hoin. p. 30. 

Schol. ad Odyss. //, 195. P, 25. Wolf identifizirto sie mit der Acolisdieo 

Rezeosion; Schol. ad Odyss. S, 331. 98. 

OS) Bm vom Schol. ad Eurip. Hecnb. SOS. «iigelttline Xtay naXatoy xw¥ 

Arttyqaipmy hilt laLRiehterd« Aescbyll — intepr. p. 00. für eiaea 

Theil des Lykugtsdiea StaalMxefliploies. 
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Arisfc^hiM «Ü Ariitevcli, nach 4er aicoAleh groawD 2aM von 

eigenmächtigen Aeiiderungen des Homer beurtheilen wollte, so dürfte * 
man ihren Texten dieses Dichters eben nicht das Lob einer strengen 
^loff^ig; dm Kritikern sdbsl nicht das Parttdiknl «^^ewinaihnlUi«« 
Kritiker geken.- Wnif legrte iaher anf tlle Lefstungen der .G*. 
nannten keinen entschiedenen Werth nnd mdnte ss. B. ron Aristarcb, 
dass dieser in einer Art und Weise mit Homer verfahren habe, wie 
etwa Kato mit dem Lucil zu Werke gegangen sei und Varins und 
Ttekkm Mi dem Virgil verfakren haben wirden, wenn aan niekt 
vorgebeugt kitte. Allein kler urtkettte der groaae Mann ra kart 
und zwar von einem anachronistischen Standpunkte aus, indem er 
au Kritiker wie Bentley, Vaickenaer u. A. dachte Eine solche 
Vergleichung ist hier ganz unstatthaft ; wir dürfen nicht allein Inu- 
gen: Waal and WklN^sie durch ihre Kritik gewirkt luikea, aandcni 
HflMen aack herflckakktigen, was unter den danuligen Umständen 
geleistet werden konnte. Die Gedichte des Homer, Hesiod und An- 
derer in ittt^rum zu restituiren, sie von den Umgestaltungen der 
Khafsoden und, eistcii Diathetea n befreie , sowie ihre Sprache 
ven allen dialektiaikeD Fftrtaigen nu reinigen, war nack d^ In 
der vorigen Periode angedeuteten Schicksalen dieser Gesänge den 
Alexandrinern schon gar nicht mehr iiiög^lich. Hier gab es so viele 
Dinge im Grossen und Kleinen aufzuräumen , dass es so entisohlede» 
ner Geister kedwriley wie die obengenannten Koryphäen unter dss 
Kritikem waren. Das ängstlicke Pesthalten ais dem tradiaioaelleQ 
Texte würde eben den grossen Theil unhomerischer Znsätze gehegt 
und auf die Nachwelt verpflanzt haben, während wir jetzt, wie man 
iuverlässig annehmett kann, idnen Text hesitaen, der hei allcn.seinea 
Sntstdlungen doek dem Original äknlkkcr Ist^ als al|e Exemplare 
bis auf Aristarch gewesen sein mdgen. Das heisst aber doch so 
viel als: die Hauptkritiker haben geleistet, was sie unter Umständen 
leisten konnten, und sie haben es vermocht in Folge einer sorg- 
ly tigen Handschriftenvergleichung , eines genauen ' grammatlseken 
iMd kistoriscken Stadiuam und geleitet ¥on einem richtigen Takt, 
der sie selbständig und entschied tu ui tiieileu liess. Auch übersehe 



1} Prolegg. ad Uomer. p. 

2) Vgl. I. c. pag. dSt. Auch I. Mute eil de Heslodi Tbeog. emend. p. ISO. 
drückt sieh tsu stark mw, wenn er dieie Periode im AUgesMiaea chsrak- 
tarMrt; ^,Siaeeiil* lata pemagnae' onaino ^lerant aaetorttaUs ad reftor- 
auuidas aut potimi ad defbnaaadai (oetanua (eptcorvai) rellf aiM.<< 
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■an aUkU ^ jeie äntegliefae Kritik mtktm in UngelMbcil me 
gfwiwe Wiltkir uiiidi hat, 4fe ««f dlie BeiMtigung der T«te 

«iMo nachtbeiligen Einfluss übt; aber je grösser die Verirrungea 
waren, dieoea man aoterla^y um so leichter wanden sie erkannt, um 
aa eher faim sie Varanhuauag aar abefmaligim Durdiarkeitaiig dca 
Q^gCMtandaB aail wavica aamit lUiaauttel aa irrOaükbeiaii Ua- 
tenacbungen , die der Wahrheit achrittweise näher kamen. Darauf 
denten die Scholien zahllos oft hin , wenn sie von den grössern 
ürauiinatikern meist aar unstatthafte und schiechte Lesarten herdhrea, 
wail diase chea am erstea dea Wid«nffii€k criiihraai • rj 

- Waa dia AcblMg vor den Haadschriftea betrült, ao war dieaa 
bei den Kritikern keinesweges so gering als man sich einbildeii 
möchte. Den Handschriften gegenüber hatten die von den Kritikern 
luMStüiiirtftB OiorthotoB eiaea salir aatergeordaelca Worth; and dafM> 
aadi icrkttut rieh die Aalwort dee TnuHi, die er den Ami gah 
(vgl. §. 119. AniB. Id.). Bia Arlstardi nah« oft die haadeehrilU 
liehe Lesart auf, auch wenn er sie misbillif^te , ehe er dem Texte 
seine Emendazion aufdrang; daher der Vorwurf einer negnt^ 
tvkußsim ($. 119. Ama-M.). fiiae «MMSchea vor der Tradaaion^ 4er 
X^ijoic, »MBta der laxariieen oad laaMrttaarisehea KoojektaraUuriCik 
die Stange Imlten. Das sorgfältigere grammatische Studium, wobei 
man den Schriftstellern ihre Spracbeigenthümiichkeiten abzulauschen 
aachtOy reichte aoch aicht a«, daa Richtige an «atdockea; ja dieeer 
Vonaeh hiitle , eo laiige die Literatar nach aMt nach allen Sailea 
bin dnrehfoarheitel war, arine grossen Schwierigkeiten' and Bedenk* 
lichkeiten, und verführte die Kritiker zu ganz besonderen Irrthümem. 

Am meisten angefochten sind von Neueren die von den Alexan- 
drineni vaigeaodnaeaen ^A^ijo^tg oder VMdichtigungcn nnd Bntte« 
nun gen elMKlttcr Verse oder ganacr Steilen In den taieriecbcn 
Gedichten. Wolf ^) insbesondere hatte ein spezielles Vorurtheil ge« 
gen dieselben und meinte, dass die Kritik der homerischen Gedichte 
^tfhniich darin hcetaadea httte, die VortrefilichiLeit der letaterea 
in Sprache nnd Dnrstdinag noch an rarhoMcni; daei grade die 
geiitreichsten Kritiker eich die grdseten IMhelten erlaaht and lltr 
desto bessere Kritiker gegolten hätten, je mehr sie den besten Dich- 
ter noch ausbesserten. Allein dem ist nicht so. Die Athetesen und 

S) Prolegg. p. 235 sq. ii. p. 287 sqq. Vgl. Lehrs Anst. st. Horn. p. «7 sq. 
in der fiote u. p. 378. ^^AX At^teses Woiftom aale Mwenmt et Zeno- 
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Aislfse wmrim iik gm* willklrlidii v«rf «mnmm «ai IkiHiefli 

«Ivrch beigeschriebene Zeichen augedeutet. Zu ilen Athetesen gabea 
die vorgiagifcn loterpolazionen ABi«8§; maa wollte wieder entfec« 
Miy WM wmIi feüicber üdMikigdiig iiicbl ?m Hmmt iMrrtkrai 
li«milc; Hier könnt«! dk HbniMbrillen nicht MaaMfehewi adn, 
4m dkse ebfen mehr enthielten als sie sollten; man konnte nur nach 
ei^euem Gefühl und den gemachten Studien entscheiden, ob Homer 
2u verkürzen sei. Die Atheieien wurden meist vom ästhetischen nnd 
rhetnrii c h en fitandpunkte ana rarfttraaunen nnd dar Kritiker gak 
aeine CMnde in dar Schale adar in halonderen Kanunenlafian nn. 
loi Allgemeinen verwarf man Verse, wenn sie nicht noth wendig ^) 
oder wenn sie übrig ader aaachicklich^} oder gegen des Dichters 
£igcnthanüichkeit 0 an min fchienen, adar die iUde etwas kalt 
nnd flMtt auicktea*). Waa hhui nun ilr nnftcht adar daa IKcktem 
nnvCrdig erklärte ^ i?d«rf&y d^erijoig, ward entweder klaa ala 
aolehes bezeichnet — 7i£giy{)dq>tiv^)^ oßskiZtiv^ oder gar nicht in den 
Text angenommen — igciUlytaj, ixxgtPM ov ygä^tv, daher die 
Aedcnaaden der Oramainllker avd' SXmg fpn^y« od fi^o^M nm^u 
• • oird« ma^m . • • , od «a^oiov av^d^f jf . • • — oder 
«an stellte Verse um. Eine Stelle durch Ausscheiden mehrerer Verse 
verküraen, hiess awrifipstp ^^), Glaubte man aber iiiicken zu i^t^ 
wnkren, so fiUlte nu» aie nach eigenem Gefahk aus. 

Dka achaMckt nnn ftailiek nach WiUk«r ; nbar wir aNlMan nn^ 
geben , daaa die Aleinndrincr iaMner nach leichter wiaieo oder 
ratben konnten, wa^» wirklich unhomerisch war, als wir vermuthen; 
nnd dann verliert die Kühnheit, mit der aie verfahren» in so fern an 



4) Schol. ad II. J, 28. IJqos oöShr üvayxalw. 

5) Ad II. ui, i-H, 479. Jta t6 neQiuöy, 
e) Ad II. r, 424. 8». (Tm ro dnnenäs^ 

7) AA OdyM9, MS» noQa t^p tov not^ifäC ow^fOiMKr* 
^ Ad IL P, 178i fUifuitmi t^p ifMpmetp* 

a) Athen, lly aa. B, 'Aica^^^iom 6 yqa^fmup^*,JqimmqiXHn§^tf^fiufW 
TOP erixoy, nfittlieh IL 9, 801. 

103 Plut de aud. poet. c. 7. ^ ^iy ovy 'ui^iaiUQXOS taCta tfo^tixhis, 
8CÜ. II. i, 4^18. 

Ii) Aristonic. ad II. 9, iMHfflpit dk fmU$p d [4q49%m^x^ tO¥€ 4*ytäQWS 
(mtxoPS 585-587). 

in> GtohoL ai a s, noai 
18) sehoL ad a /, asi-aen* 
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MenklkiMI, als ik vob Himi vtsrifUMgUm Vme ja wMA ge- 
radezu vertilget, sonilcirii nodi fortgepflanzt und mnr als aiäielite 

bezeichnet wurden. Wenigstens wurde von Aristarch au das 
Vcrdachtzt;icbeD, der Oh dos (dßeXoi) bei Athetesen nie ausgelassen, 
was aSlerdiogs noch vor ib« von Zcnodot aad Arislophanca vid- 
Ikcb vcrabaaumt war , m wie auch Arfetareh aar aaeh langem 

Bedenken und weit seiteuer als seine Vorgänger Verse ganz aus dem 
Texte Hess 

IHe Zeicbea, 2ri(ittu, Notae, welcber sich die Kritiker be- 
iKfMiCeB, an Vene als verdaebtig, oder ihrem labalte nad ihrer Form 
nach als BcbHa oder sebicchc aa maiMrea, machten — da die Erüi. 

ker verschiedene Zeichen verschieden gehrauchten, auch die Philo- 
sophea, Aerzte und ia christlicher Zeit auch die Theologen im Oe- 
braacbe derselben von elnaader abwieboi — für 4ie Grammatiker 
einen Gcgeaetand bistariseber UnterBncbnng am. Debcr die Zeicbcn, 
das bellt aber derea iigfirliebe Dafstdlnng otfd verscbiedene Bede«, 
tung bei verschiedenen Schriftstellern, hatten mehrere Grammatiker 
Schriften abgefasst, wie Aristonikos negi t(6v arj/Lutav twv iv 

&9aiyo¥t*^ 'üaiodov koi tmv t^g 'Iliddüg uai X)6vQastag P h 
loxenos n$gi afjfi§iw jwp iw 'ilia^i Diof enea oder Dio- 
geuian n{(ji t£p h TOfg ßißh'oig ofjfitlap Suetonunfcr dem- 
selbeu Titel '9). Diese Schriften sind sämmtlich verloren gegangen 
und nur von weit späteren Verlafisern haben wir einige Nachricbtea 
aber die oiKiMta oder notae. So von Hephästion im Kapitel 
n§pi atjftsi'wp^; von Diogenes Laera Uber die Seieben bei 
Platon, d. h. iu Handschriften und Kommentaren za Platou^*); vom 



14) Wolf Prolegg. p. 253. nof. 38. sjyrirlit dem Zenodot das "OßfXtCity noch 
ganz ab und sieht sich daher genolhigt, die j^egon ihn sprechenden \ofiy.en 
in der Göttin^er Hihlioih. der alt. IdL 1, p. 69, nicht «owoJü auf Zenodot 
als auf AriHtarch zu beziehen. 

15) et Schol. ad IL JC , 887 sqq. U/t/u&ytof d 'AQ*atd^$t9S TtQtStoy fikv 
at^yfiatf 9>9Vt tor Idqiautfjxw 3f a^«r 09 a ir'^a» «i^tour, cli« 

10) Said. 8. T. *Ag$inoifix6g* VgL g. 100, Ann. SßL 

17) Sold. V. tpiXo^eyos, 

18) Su\(\. a. V. Jioyiytjg ^ Jioyeyiucyös' p. 1378. ed Bemh. 

19) Suid. s. V. TQCcyxvXlQS' 

aO) Pig. 74. ed. Paw. und beaaer Viiloison Prolegg. ad Hon. UX. 
ai> DIog. Laerl. HI; 65 u. SO. iMCasaa bonos et Meaaglas. 
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E p i p hani «8 ile neMiirbac ponilefikaB^) ; von I« N or Ib Origi- 

nes lib. I, c. 20. „De notis sententiarum ^^)" 

Der Gebrauch der Zeichen wurde erst seit und durch Ari- 
starch allgenirin. %w selbst setate sie nicht aar bei, wo ihm eiae 
Stelle venlftchtiip schien , soadera auch wo er dne granuaatlsche, 
nef lische , prosodiscfae , dialektische , oder »onst eine Bemerkoai^ m 
machen hatte, und hierin folgten ihm spätere Grammatiker nach. 
Letztere verrathen sich gewiihnUch durch den Ausdruck der Ung^e- 
wissheü. and des Zweifels, — otifiSitatiov oder aijtinwautö up m 

Die gewOhalicliBf en Zdchen , welche die Ctoamnatlker und ins. 
besondere die Kritiker des Homer und der Tragiker, anwandten, 
waren folgende : 

1) Der Obel OS oßskog^ oßolög, oßsliaxog ( — ».), Man setate 
denselben meist bei verdächtigen Versen and Stellen» aach onge» 
gründeten Wiederholungen, deren Entfernung der Kritiker damit aa- 
deufcn wollte^*); daher oßeXtCstv = unächt beiseichnen, 
gleichfalls das. Wort oder die Stelle durchspieseu , tödten, „^uasi 
sagitta jugnlare atqne confodere ,^8^canuBa campongere ^7).'' 



S2[) Tom. n ) p. 184. 

9Sy Anctores liatinae LfDgoae ed. Dionys. Gothofredna 1089. pag. 88i 

s'q. und Cöipiis Gramnattcorani ed. Lindemann Yol. DI^ p. 87 s). 
24) I^ehrs Arist. p. 10. 

tiö) V illois. Anecd. Gr. T. II, p. 183. Oux tla&s tovto (BamKch dm Bfn- 
schaltea unhoinei i.scher Verscj lot/ff x(>ti«j, dXXd fiey dia J^y ovytj-O^uay xai 
TiQok^xpiy ri(frjxKy aviovg xfioO^ctif oßeUaxovg dk ixdür^ Jioy atioxlfxtav 
xai äXioiQiujy xai dycc^iioy rou rtotrjTov aiixoty nrtottiiiHufyoi , loviQ 
adro intdit^ayio, uyu^iol tlai tov 'OfiijQov. Galen in Comment. 11.^ 
de nat. hom. Tom. p. 17 Chart. Tamtjg IXffg lijs Q^au»£ ixttmw mi^ov 

mevofiivovs «»Q* a^ro» ütixovs* Andere Stellen Boeh bei We- 
wer Polymatlu e. XVII ^ 18^ Menage ad Diog. La. 65. (p. MO. 
Hubneo* Veber die Gestalt und den Manien des Ohelos sagt Bpiphan. 
de mensnris : nuQanlijadas yQatptiai, ^ttXQUfUyp yQ^^f^t ' oßelot dl 
xixXijiw xara *Antxiiv jt^^atv , ^AZow dl ««JUlto» öoqv ^ o ioit )^6yxn- 
Nach Hesychios s. v.'Päßdoi lüess er aaeh («ßdos Paßdoi, ößoioi 

Ot TKQlJl&t/HiyOt lolg ' üjUr^QOU aii-(Ois- 

26} 1 s ido ri Orig. lib. I, c. 30, 3. Ohelus,^ i. e. viri;iila jacens, npponitiir in ver- 
bis vel m scntcnfiLs siipertlue iteratis , sive in iis locis, iibi lectio aliqua 
falsitate notata est , iit quasi sagitta jiigiilet siipervaciia atque falsa con- 
fodiat. Sagitta eoM Graece oß^Xos dicitur. 1*1 in. £pist. IX^ fin. Ex- 
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Der QM9% ikmU itkeft T«fiif ttdi mat Aminäwsg tiiwr AlkHate» 
n^oc t^p ä^tfotp 4), md ¥Mi tmm •belirlca Vene taMtoi imtm 

die Grannatiker : o o/?£aoc ttji (ntyw na^rnrnttm* OMirle Vene 
wieder anerkennen und in Schutz nehmen ^esltiah durch ein jugif- 
Mv tovg dßtXovQ, Pen häufigsten Gebrauch vo« diesen Zeicliea 
naekle ArislMrcli, m bftiifig, dai8 «ei» OMirai aptflchwOrtlieh ge. 
WM^cn war — Wem SielleM swar icbttn, aker an «nreeklMi 
Orte angebracht waren« so nutirte man ein solches ästhetisches Be- 
deakea mit einem „ObeJos und Asteriskos" — 0 oder — 
wki difli ekfalialla AriaUrck tkat^). — Tral warn auf Sialkii, kci 
deiM MA swcifelte, ok aie m atkdim aeiea, ao kcseick»ate 
sie mit einem „Okelns mguaTiy^hoq'*- (— » ^*), ans dem wie ea 
flckeint die KirckenviUer den AifiuaHog (- r) gewacht kaken ^^), — 



9pecto ut quaedam ex hac episfola iisdem noH^ — — confodias. Cf. 

ApoIIon. Dysc. Santax. 1, 11. (pag. 5. Bekk.) tfatay ye xni 16- 

vn' '.Jf^atdgxov <ft« TOiovTovf tgonovg fyiyrto* 
87) Senec Rpist. liXXXVm, aa. ArUitarcM notaiiy ^ulbni alleaa canafaa 

compuBzit, recogaoscam? 
t8) Dleg. Iia. m, 69. 

S9) et, Cicero Kpist. ad Farn. IX, 10. Alter ArtstArchiw hon C^entus) ößt- 
XtCft' Luc { an. pro 1niiij;i^. 24. (T. II, p. 26. ed. Schinieder) 6 70 yu&(x 
iniürjfxrjvct^fvop tiov inbiv Trj naQKyQatfjj juiy d,-ifj^(öy. Aris^«rch ist 
7M ver.««(eht'n bei Aus on. Epist. XYIII; ^^Quique noia» spuriis versibus 

apposuit.»< 

aOi Isidor! Orig. I, c. SO, 7. Asteriscufl com obelo. Hac proprie Aristar- 
chun iitebattu* in üs versibus, quf BOB sao l0€O positi erant. Cf. Eaatath. 
ad lliad. Oy naa: p. 101a, 28. Jm tovro el nttUitol db'o üti^we iyraö' 

liirt« xufUytar tOy totwiwy ixmp xtU fiSi {tn«o9tt, Ad^'Odyas. ^, aTO* 
29/ueli»a«s dl anri 1^» iytttöSa fikrt^ »ttrtk toy ;^();;a,aöv x^(iio¥ oßelföxovc 
^X^i fiita ätnigay. d«* iay ^tjXovieci, tug iyfavM fiky 00' KoXuig xeirtM i « 

81) Diog. La. III, 66. berichtet, dass der oßelog nft)itaiiyf,Uyog beigeschrie* 
ben M'erde riQog ictg ttxaiovg äd^irtjaeis. Isidor I. c. t. nennt ihn: 
Obelus «^tiperne appiinctiis (also blos —1^} apponitur in bis , de 
foibus dubitatur, utnim debeant toUi nec ne. 

SS) Isidor L 6. a. Lemniflcus L e. Tirgiila iafer gemiaas ponctoa jMseas, 
appanitnr in Us loels ^ qaae Sacrae Serl|iturac iBtevpretea eodem amm, 
Md dtvenia serBHUiibOB triuisdileniat Nach B piphanf os waro dleGe- 



Digitized by Google 



» 



MMm viele Vme folilgt mrien« eliiie «o«n jede« mums lm m ilca 
MelM vemÜBctMy to aadite aaii te Kt^avpiw itM ' V» '^i^ Font 

uach die Spitze eines Wetterstrabis (|). 

2) Das Sternchen, doTSQi'oxog, stellula (■)(■ oder x) war 
fin ftstbeliflcli- =s krkieciies Zeiciien und diente zurAotirung scbönery 
gkichmi eteniartif ipiaaseniler Steilen in den iUadeciiriaett 
des Piaton icam er auch vor cur Andeutung iibe^einstininiender phi- 
losophischer Dogmen ^^), und uach Isidor ^) diente der Asterisk zur 
Aüdeutung von Lücken. 

3) Daa CbiasmayXtaffjua, daa Zeichen eines X, wovon 
Xtäofios^ Xtäat6(, So wie diese Figur dann entsteht, wenn man 
etwas kreuzweise durchstreicht, so bezeichnet sie auch die Ungültig- 
keit und Werthlosigkeit eines Gegenstandes Dieses Zeichen kommt 
ia den Scholien zum Pindar, Sophokles und Aristophanes Öfter ver^. 
wo es heist: ;ifta£c7ai ovto^ 6 m'xog oder dio %6 X, und giebt an, 
dass eine Stelle fehlerhaft, ein „locus deculpatus,** ein u/gt^aiov (vgl. 
Auffl. 41.) sei. Aristarch bedient sich des X iu diesem Sinne ^^). Nach 



"njfUttiüty Ji/'o, tiiccg ulv iiiaro) ovnr,g, rrjg cf^ älXt]g VTiOxataj. 

•3) 1 si (1 0 r I. c 21. Ceraiiiiium ponitur, qiintieii.s miilti versus improbaa- 
tur, ne per singulos obelestiur) xt^avyioy enioi fUlmen sigoiäcat. 

M) £tt»(ft4a. ad IL £, TM. |>. MO , »4^ Kmi tUHtMw iptttv9» 9i mAatoi 
iattffi&xwy Sf in»r ttatä^og 0ifftftw j^mordy ix*»r:ir tmtg «lotfa^a« 
ymytm9 mtyfuts oOm. ^ ami t(0itmi M rtSr ä^ma (x^vtwp int»w Mai 
d«if(iMidSiSK ofiml la/tnitnut^f i»t Mril^ tdiif» lu$f»4y»y* Gf. ad 
Odyss. Ssa. ik IflST, 50. ^«o Mui 4ouqS9W& äii nqoxurfm «drcSy» 
dl' t« ixMQiroiftiu* iijXol ya^ «6 oijjMfor i dovc^lm«', tSr d^tova /r 
TÖff^ xiUtfi TO Itto; ««i 9I0V ixlccfinw fall dl to aijfidw roö imt' 

Xa7u r^v Tujy yoaiufjäiajv inti^fv^iy ^ oviut ^ iojt dt f J9V Jvvxiwnoe 

iuojifjOig ctviij' iJ l^ivo«, lifit iait xiL 
35) Uiog. La. UJj 66. IdfdfC^/oxo^ OVfiifiovltty %my doyfMiüty, . 

M) Isidor L e. 8. Asleritctt« affoaiter in bis qpae oniwa sunt, ut 

fflncescaa* per c«a maUumf ^pMie deesse Yi4eatnr. Stella ente dsif^ di- 

citur Graeeo sermone) a quo asteriscus dertvatas est 
9fy,GL Bastath. ad C^yss. 190. p. 146S, 42, t>r« xal toü x«9»yfttiro€ 

Bcoy d]f^£foy iy ^ji^ijyais, x^^C^^^^e etnokltm^ rovr^oi» 10 x aioix^ioy 

iytvnwufityoiy iatjfmiovyto ovtms J^y lOö xiQfj.aios ipavl6ltit€t. 
38) Cf. Schol. ad Find. Istlun. V, 47. und aü Aristo ph. Avv. 7«. Ran. 

153. Tliesmoph. 917. Eqtiiff. 137. cf. Niibb. 816. Jia yoiuCfiy^ — — 

iydet dk lov X bemerkt daselbst Sjauaaciios. Ibid. A crs öik 'ExH'i*' 
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O. Schneider soll sich das X in den Scholien noch weit öfterer- 
Meoy als die aRen Kritiker edbet es Mf^mktukm ldtttea^> ^ 
Das X diente femer anch «nr Beaeicliaaiig von WMem nnd Be. 

densarten, die einem Schriftsteller eigenthümliGh und deslialb in ße- 
jug auf die gewöhnliche Sprache auifiülig waren ^^)* 

4) Hatte das X nodi-eln p bei sieh » bcrcicinele 

dieses XQ^at/nov, Xqijotov, und man notirte damit Stellen, die man 
ihres schUnen Inhaltes oder ihrer schönen Oarsteiliuig wegen her- 
vorheben wolile**). Saauninngen von mehreren oder vielen solchen 
Slellen, die man ihrer Natsliehkelt wegen anlegte, Messen daher 

XQTjaioftd&ftai, Identisch und nur eine einfachere F^gur scheint 
das X nsQuariy^tivov (also X) gewesen zu sein, das sich bei den 
schönsten Stellen des Piaton heigeschriehen fand, ngog rag ixJjayag 
KtU $taXXiyQwpitt( Nach Isidor bediente man sieh des ChresfanoB 
ganz willkürlich als Nota ^^). 

5) Das Antisigma (^) deutete an, dass Verse (oder Zeilen) 
umgestellt werden müssen Standen Verse nebeneinander! deren 
jeder dasseibe ansdrflckte, so drttckte man sein Bedenken, ob niehl 
der dne oder der andere Vers sn tilgen sei , durch ein ^ Antisigma 
cum puncto" oder * jimaiyfia iQny^ivov (s) aus^^). Fandensich 

•t^v ki^iy vno lou X atjfiHovaS-at. ixQnoctio yrtQ iUfio/17 avji ovofjLcaos. 
Vgl. mich Vers 55«. Die JStellen der tJcholie» zum So pho kies, in 
denen des Chia.siiia gedacht wird, hat 6. Wölfl' de SophocI. schollor. 
Laurent, var. leciL (Lips. I&i3) p. 88. zusanunengestelK. Schol. ad 
Eiiripid. Med. 33. MeC iydQQs 6s atps yvp du/ida<« ^;r«'l ^ 

SS) O. Sehneider de AtUUttk, schoB. fbntt 1^ 106. 

40) Diog. Iiaert. Uly Off. X lafifidytuu nffiß taf liftif wai in axiifun« 
xai Slfüf j^y nXarotytx^y avy^itay. 

41) Cassiodor. de dlvln. lecti. lib. I. OVower Pol^niath. c. XVII. Iß.) Ti- 
conius DonaÜsta in eodem voluniine quaedam non reapuenda siibjiiiixit, 
quaedam vero venenosa dogmatlM suis permiscuit. Cui tauUun in bonis 
dictts cbresimon, in malis a c h r e s 1 0 n (walirscheinlich das blosse X)y 
fosatiiai Cransiens valni reperire, iit arbUror^ cnmi^tentes affixi. 

49) Diag. Laert DI, 68. . 

46) Orlg. Leg.». C]ire8imon.lbMe80bi ex vehuiCale milas eigiisqiie ad 

aliquld BOtandnm pfuittnr. 
4^t) Isidor I. c. g. 11. Antlsignia poBitnr ad eos yenas quorum ordo per- 

miitandus est, siciit in antiquis auctoribus posttun invenitur. 
45) Ibid. 12. Antisigma cum puncto ponitur In iis locis , ubi in eodem sensu 
dupUces sunt versus et dnbitatur^ qui poUus eiigeudus sit. 
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doppelte Lesarten und Umstell im gen vor, so schrieb man ein ^^tviU 
atyfw nB^uojiyfidvov (s.) bei Des AnüAgauL bediente sieb scboft 
te €rMtt«f Iker Arntophaoes «^). 

6) BliM lier an fcttnfig^sten gebranditen Zeicben war 4ie Diple, 
ij SinXfj (> oder welches fast überall g^esetzt zu werden 

pfleg^te, wo der Kritiker einen Zweifel oder eine etwaige Bemerkung 
aabrMfea woQte und dieote meist «ir Beseicbooog verdaebtiger 
fltellea; ferner in den Haadscbriftea der Uranen als Fingerzeig für 
die Schauspieler smn Behuf der richtigen Eintheilung **) der Per- 
sonen und Cb^re; auch die Kirchenväter haben das Zeichen noch 
beibebalien, «n dadurch biblische Zitate vom Texte an unterschei. 
4«^). Die Dipl« war ailgenetoBtcs Zeichen und im Oebranche 
dem S (C) = arifi^Wy üffftaiifetv , infftai9v9&ui ganz gleich; daher 
unzähliche Mal in den Scholien die Redensart ^ ömX^ ort . . 
dmk^v naQaxi^saaiv evioi . . . oder to arjfiftov ou . • arjiJiaiovv- 
tmi r€99g • • . M). Wo in den Scholien eine diir Aigf erwähnt wird» 
an gdit diese mdsC anf Ailslardi nrflcky wofern nicht ein aiidmr 
Name bestimmt genannt ist. Wenn ein Kritiker, und wohl wieder 
besonders Aristarch, sich auf die Diorthose des Zenodot von Ephesos 
beaog, so pflegte er seine Abweichung von demselben durch eine 
4iuk^ n9qt$auyiihfi sn bezeichnen * 9. 



46) Dio^. Laert TIT, 96. *Jyjta, negitat. ngos ras iiiiae Xq^atts xai 

47) SehoL ad Aristoph. aao. 

48) Isidor Leg. 16. erwfthnt eine Dipl» lüßtUofMimi O^) interpOBitar ad 
scpa r a ndas in comoedüs vel tragoedils periOdos. Schol. ad Aristopb. 
Hidd». 014. JtnJ^ (ta^ts iig n«Q9tßaa$p » also ein Zeichen , da« hier 
(Ts. M4. iS 9iufiiroO die Parsbsse angeht Ibid. 'Ekp,^ iyp ra dyaxv 
xlovfAfya , i6 tt JlvtiajQO(^ oy toS ftHovc Ktti tc ämtni^nrjfitt^ M rov 
int^^rfy.aioi lid^tmt // t ü la p t y £ vxv i a ^mln tJn^Q lov ^riXuioai, Bit 
ioti T« uytanodi^6(Afya • inl öi. tov uviiTit^oriuajog jj ^{a> yevfü- 
xviii. (p tT^ ToTf ujioStöofJi(voig nalitf i(f>' Ixuait^s aTQO(f>^s naQayQa- 
tpog, ini (ff lOü ulfvictiov xiükov dvo dmXal' 7 «>v xttxuQx^i •> V 
Xttxtt TO t#io(« ttfx^)6xiQ0t fxivxoi peyivxvtai., ^ijkovaai i^fxiy 5r» dyt" 
«7io<f^dof9». Tbid. ad vs. S76. diynoi vEtf Üctt^ — — ^71/. x^ lütt aia« 

4$) Isidor. L €.$.10. Di]|»le. Hsne scrfptores noiM spponimt in libifs 
ecs i es i s s tieogios virsram ad sepsrsate vel denonslraada MOionls scri- 
pftonurom ascramm. 

AO) üelier diese Redensarien t^. Lehrs Arist. st. Bosi. p. 10 sqq. 

51) Isidor I. c. 15. Diple neqiiaityfxiyti i. e. ciuu gemüiis puoctis. Haue 
GrÄfeuban Gesch. d. l'bUul. |I. 7 
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7) Zeiclien der Soudtiimg und AbiheilBBg war der Para* 
f raph ^^), ^ noQoyifa^og^ weldier sieh bei Dicfatem sv Aafaa^ neaer 
Abaebnitte der Gesänge , oder wie bei den DnuialilLeni sa Aafaaf 

und Ende vrrscbiedener Versgattungen , Strophen, auch wühl zur 
AadeuUiog des Persooeawechsels findet ^^). Wir sehen demnach, 
dass der Paragraph mm Tbeil inil der Diple msamaeatriiil (vgl. 
Aul d8.) imd in der Tbat werden sie anch vwm SchoHasten iwn 
Thnkydides identifisirt, welelier sagt, dass des Tbuliydides ältester 
Tbeil der Geschichte in drei Theile zerfalle und jeder mit einer 
ätnXtj naQäyga(pog angedeutet sei^^). Die Gestalt der naifay^aifo^ 
beschreibt der Scholiast ad Aristopb. Piut» 2bSL nagay^afpos ^ vi 
«r/^/ia ygufÄfiij r/$ ccnrt ßga/sta man§g ' ortyjuijv ttf axfjM 
€/ovaav. Der Paragraph sähe demnach aus wie ein Nagel (— 
Aber in den Ausgaben des Isidor findet sich entweder die Gestalt 
(Nnes Ganuna F oder ««r ; deren entgegeogesetnte Fignr "1 die der 
Positura ist, welche am Ende. einer Abthelluipg so geraucht 
•wird,' wie die Paragraphos am Anfange einer solchen ^^). Diese 
Figuren r" und y erinnern an die Diple (3>), welche entweder Diple 
recta ^ oder Diple aversa < war. Letztere ward gesetzt^) 
Mtnoties stropha et antistrophus infertur.'* Hier haben wir also die 
nach der Richtung des Winlceis benannte Diple wieder, welche 
entweder ^ eam pivtvxvia oder ij e^m vevevavta ist (Vgl. Anm. 48.), 
Vom Paragraph ist wohl zu unterscheidc^n 

8) Die HoiffntyQaqui ^ welche sich in den Dramen vorfindet 



sntiqiil i9 üs apponebsat) ^use Zenodotns Epbeslus non recte adiecerat 
out detraxerat ant pemataverat« In Iis et nostri ual e» sant. Eine solcbe 
Benignabibe aaf DiorUioseii deiilet auch DIog. I<aert 111^ 65. an. ^1«. 
nlt} = TiQos ict ^6y/iittr« itai tu aQiaxoytu Jlkaiwi' tfinl^ niQuati' 

yfiiyt} TtQog ras h'iioi' diOQO-iüoftg. 
A8D Isidor I. c. 8. Paragraphus ponitur adseparandas res a rebiis^ qtiae 
in connexu concurrunt, qiiemadraodum in catalo^o loca a locis et regiooes a 
regionibus, in agone praemia a praemiis^ certanüua a diversia cerCaminibus 
■eparantnr. 

M) Cf. MoL Ja Aristopb. Nubh. 514. ly dl to«p dnodido/i6««f ndjUy iip' 

M>JM9l. ad Thncyd. 1} IS. Tqix'^g dtcetiU ti,v äQxaiokoyUtt^ , €ig ta arp« 
tuy TQ^'ikiSy, etg airi tu TQmutd, de t« ^x^^utim «titw * ar«^' &aoior 

M) Isidor. I. c. 7. 
^6) Isidor. L c. 17. 
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wai Ar ih MaM|ileler bcgtemt ist Sie |fdkC nnprüuglich fn 
den Verfassern der Dramen aus, welche hier und da mit einem oder 
einigen Worten andeuteten, wie die Schauspieler sich bei der Akzioii 
verhallen •oUea* Daher fiaden sie eich auch ttiter in Texte ^'). 
Daatt aitfgea eolehe Andeatang ea voa dea Kritikeni aad Bzei^etea 
der Dnuaea aacli eigeneai Ermessen beigcschrlebea worden sein, 
obschon auch nur spärlich; und die in den Scholien zum Aristophanes 
sich noch vorfindenden Xotizeu einer naQsntygaip^ sind Wahlschein- 
lidi aam Theil jünger als die gegenwärtige Periode m). 

Ansser den genaaatea Zeiehea g9h es aoch Wele aadere, deren 
Menge es eben erklärlich macht, dass man besondere Schriften nfgi 
arjfteitop abfasste. Die meisten Zeichen sind uns unbekannt geblieben ; 
die wealgen, welche Epipbanios und Isidor noch anfiiliren, wie die 
Pasitarat Cryphia, Aaehora, Pbrontis o. a. haben keinen 
alhem Besag anf die Textkritik , voa welcher hier die Rede ist» 
und können demnach füglich übergangen werden. 

Der Hinblick auf die kritischen Zeichen veranschaulicht uns hin« 
lAaglich, mil welcher Sorgfalt die Kritiker bei der TextkoastitaimBg 
ver^rea nad dass sie aiar ia Fallen der Verlegenheit sieh eine freie 
Textbehandlung erlaubten. Wenn dies nun besonders bei Homer 
Statt fand, während diese Willkür bei den Textrezensionea der 
Tragiker aad jüngerer Dichter nicht wahrgenommen wird, so hat 
dieser Uostaad einea viel etafischeren nad aatHriicherea Grand, als 
dass naa, wie Wolf*^) meiat, bei dea Attesten Epikern von den 
Rhapsoden her an willkürliche Umgestaltungen gewohnt gewesen 
wäre und die Interpolazion und Athetese einen gewissen Schein der 
Zaläsaigkeit erlaagt hatte. Der Haaptgmad lag ia der Natur der 
Diage; von Homer hatte Bian aicht ma einziges Exeaiplar, von den 
man sagen konnte, es käme dem Original nahe ; von den Tragikern 
besass man das kritisch genaue Exemplar des Lykurg (§, 55. J, 
welches nach Autographien abgefasst war. 

Wie ama durch die aijfuta aeiae kritischen Bedenken andeutete, 
so setate man die Grtlnde seiner Abweichungen von den Handschrif. 
ten in den Schulen auseinander, von denen aus sie dann ins Publi- 



ST) Aristoph. Acham. 02. und Aty. 222* ed. Bekker, welcher das «V«. 

vfvft und ftvUi parenthetisch in den Text aufgcnommeo haty und dies woM 
vielleicht noch ufier hätte thiin können. 
58) er. O. Schneider de fontibb. scboll. Aristoph. p. 105 s^. 
Protegg. ad Uonu p. 886. ^ 



1 
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km kmm ; o«l€ir mm trug dt im iin UäniuknSlm uAkai eia. Sm 
nMmäm Mbseilfg kricMie Schotieii , «nt dcMi mn wie mA 
K4Niiiiciitftrcii die Lfsarfen sRirfe Mit der^leidie« Noten mög^ea 

die Handexemplare der Hauptkritiker versehrn o^ewcseii sein , aus 
deaeii sich jene Texte gestalteteB, welche allmalich autorisirt und für 
Vulgattexte gchaltMi wurdea» die> ma M krilischca Uotcr* 
taebaagea aa Grande legte , wie s, B. die lioBeriKliea Texte dea 
Zenodut, Aristopbaiies und Aristarcb. liidessen verdrängten diesa 
jüngeren Rezensionen aocb keiaesweges die allen Exemplare ; letztere 
(ta ti(f/aia fJofuyifaipu) galtea Back wie ver aie die eifcnitickca Ur* 
tfOLle^ VvIgateBv aia die darek dea G^raack gekeiligtea Diertkeaea. 
bieae Ifrtexte kiesaea /.Qr^otig vad eailiieltea aack daaiaiiger Aa« 
«cht das vermeintliche Ori|2final der Dichter. Der Xijrjatg gegt-n- 
über stand die Textrezennion der Grammatiker und eine solche hiess 
RmQddo9ig^% s. R. 9 uuQudmftg 'A^t9wmQX9^* Wi der Paradaeia 
Ist ideatlaek die üAo^Admmc, wie sckea aas dem Titd des itwainai 
scheu Werkes: Hegi ju/j xov ysywikainXeiovag ixSoasti rijg *Af}iaTaQ/ov 
dia(fd(oo£(os hervorgebt. Dass die Diortbose darauf abzweckte , dea 
aiüglickst ricktigen d. L äcbtea Text sa keastrairea, giebt sckea 
derMaaie; so wienaa aacbSekriftea^dfeiuif RestitaaieadeMea, was 
darek Kritiker eatfemt eder ealsteHt war, kiaarbeiteten , Ji9p&aih' 
iixa belitelt wurden ^-). Dass der Name JtogdtoaK; auch auf den 
o()^ö^ l.öy^^ auf die analoge und gleichmässige Spracke kiudeute, 
welche Zeaodot, der - aacb der erste Jt9(f^wt^i' geaaaat wird* 
iai heaieriscbea Texte liennistellea gesackt kabe , ist aar aekeakci 
zuzugeben, da allerdings ein möglichst richtiger Text auch die ho- 
ueriscbe Sprache möglichst richtig (agt^wQ) wiedergiebl; der Ak* 
aeat aber» den Lerscb l»ei.deai Werte^di«^^aioe( aaf die Analogie^ 



SO) Sio iai wohl auch der Scholi.ist zu Aristo ph. Niibh. 501. (d(K>) zu tot- 
steheiL et Sclmeider de Ariatoph. sdioJl. fontt. p, jiö. Ergo igitur — 
— MelUgaMiis opoitet noa furae yute eooineatariosy «ed oodioeii ipsios 
fiMae, «Mfoe in Itio qnlden loco tates^ qulbas iam tan ezoeiplae ez 
TetenuK librtt observatlone« appictee esaent. 

61) E tym. M. p. 81«^ IS. Jta(ftQH XQ^^^f nnqudiotmt' XQ*!^^ 
yaQ kiyttat »/ tdiy dQxcCtoy nottjfidttoy /uaQjugiay nagä^Ott dk 9 ttitf 

yQuuuniiy.MV ' olov T« fx^y *0(xt,{»ov xaliUxttr /Q^oig^ id 4h l^QiiJiiQXOv 
tov yQauuccitxQu nnnädoüig- Vgl. auch §. 119. Ajun. 63. 

62) Solche schrieben der Aristophaneer Kallistrat ($. 119. Anm. 38.j und 
Chäris (§. 119. Anm. 76.). 

ea) t^aciipiiUos. 1. s. 
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— 101 — 

i^^crrjg Xoyüv legft , Ist jedenfalls zu slark. Die DiortJiose deutet 
auf Hie Beschüfii«[Hng mit der Textrezension , auf das fortgehende 
Bf richtigea bin ; die "Exdaaig dagegen auf die Darbiet«^ oder Ver- 
flftntlirbnng eiier svni (relativen) Abnehlusse gebracbten Diortbose. 
8e hat Affstarefa im Grunde nur Eine Diorthose feiiefert oder, 
richtiger sich nur Ein Mal und dauernd der Textberichtigung des 
Homer zugewendet, aber zwei Mai einen abgeschlossenen Text ver« 
iffcntllclit; man vergieicbe den iinrs vorher angefahrten Titel des 
Ammonlsehen Werltes. 

Die JfopMfrfic oder nnoaSoasig^ welche als Grundlage dienten, 
wurden allmdlich durch Emendazioneu nach Handschriften oder 
durch Konjekturen nmgeslaitet und es entstanden neue Texte. VoII- 
itlndig durch^eliahrte Renensionen kommen aber nach Aristareb 
sebwerlich noth vor; man gab die abweiefaenden Lesarten meist nur 
in Kommentaren oder stellenweise am Rande der Handschriften. 
Man muss sich daher hüten, eine grosse Zahl von ^toQ^oiastg 
svDcbmen« Allerdings erscheint die Zahl der Kritiker nach den 
Zitaten der Scboliasten und Grammatiker sehr gross; eine ausser- 
wdentlicbe Menge verschiedener Lesarten werden bald mit bald 
ohne Namen ihrer Vertheidiger oder Gegner zitirt. Hieraus lässt 
sich aber auf besondere sx^ooetg gar nicht scbliessen, da die alten 
Gnunmatiker eben so gut wie die heutigen oft nur einneln und ge- 
legentlich kritische Bemerkungen gaben, die von spAteren oder gleich- 
zeitigen Grammatikern berücksichtigt wurden. Es ist daher schwer, 
die kritischen Herausgeber der Autoren von denjenigen Grammati- 
kern sn trennen, die nur sporadisch die Kritik übten, oder auch nur 
die Lesarten und kiStischen Bemerkungen Anderer ohne weitere Na- 
nensangabe referirten ; In Bezug anf die Lesarten selbst lässt sich 
dann auch nicht immer nachweisen , ob die eine oder andere Lesart 
schon alt war oder neu konjizirt wurde. 

Bben so ist, wenn die Grammatiker auf aptsy^a^a (naXmd, 
9tiatiga^ dxgtßiartQa vu 8. f.) verweisen, nicht immer anaunehmen, 
dass sie auch solche vor Augen gehabt hätten, sondern sie zitirteu 
dieselben nur zu häufig aus älteren Kommentaren, also nach 
der aweiten und dritten Hand. Gar viele mt^gen nur' Einen Kom- 
mentar und nur Ein kritisches Exemplar vor sich gehabt haben, 
obschon sie von ßißXi*a noXXu, nlttaia^ svta rtvd n. s. f. sprechen^*). 
Dass üelbst schon ein Didyuios hier und da 8o verfuhr, mochte 



64) 0. 6 Oha cid er de scholl. jUistoph. fiijitt. p. 109 sq. 
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lUHm in Afcrc4e m sCdle» leia; dm er aber adioB adsl nnr Bte 
BzMiplar bei AMuMHiif seiner Ronamtare beautsC hafte, wie mui 

hat behaupten wollen, ist keineswe«;e8 anzunehmen. Man vertrleiche 
nur die Art seines sorgfältigen Verfahrens in der unten §. 119« 
Amm. 80. aagelttlirteB l^telle. Wcaa dalier I. JUchter ^) ia Besag 
aaf die dnuaatiseiiea Werke bcaierlity dasa diejeai^ea Ih'aaen, weldw 
niebt in den Lykurgiscben, PergaaieaisebeB aad den KollelLtiv-Bze«* 
plar des Aetolers Alexander gestanden hatten, bald verloren ge- 
gangen seien, so mag er hierin Recht haben; aber der Ansicht liaaB 
nan aicbt beiikflicbtea , dass die Granpurtiker aar die geaanatea 
Bauptexemplare beaiitat aad aaeser diesen iLeioe Absehriften bestaa- 
den hätten und, dass demnach die noXXd dvriyQUifa alle jünger ata 
Didymos seien. Dagegen sprechen nicht nur die Privatbibliotheken 
aad die fabrikniässige Abschreiberei damaliger Zeit, sondern die 
Kritik des Didynes selbst Didynos inspiairte noch nokla aad so- 
nrit aacb rtpu und d^fy^atpu , oad den DidysMis schriebeo ea 
die Scholiasten und Exzerptoreu nach, wenn sie die noXka ßißX/a 
erwähnen. 

$. 117. 

Stoff der üritili. 

Die Hauptaufmerksanikcit schenkte man den homerischen 
Gedichten, bald aber auch den übrigen klassischen Schriften 
und wir habea als Stoff, dea nan kritisch an berichtigen saeble, 
. in Ganaen dcaselben aaaagebea , den wir bereits (§• 105.) als den- 
jenigen der Exegese genannt haben. 

Wahrend Humer so fleissig vorgenommen wurde — unter den 
Philosophen von Aristoteles ( Kall ist henes und Anaxarch), Chamäleon 
and Cbrysipp (§. 118.); aatcr den Gran na Ii kern von Pbiletas» 
Zenodot, Arat von Soli, Eratostbeoes von Kyrene, Rhian voa Kreta, 
Apollonios dem Rhodier, Aristophaues voa ßyzaiiz, Diodor dem Gram- 
matiker, Kallistrat, Aristarch , Aramonios, Ptolemäos Epithetes, 
Chäris, Fiosy Didymos Chaikeateros, Tyrannion den Aeitem ($. 119.); 
von Krates von' Mallos, Zeaodot ilen JOngem, Denetrios Ixion 
($. 120.) — wahrend Honer so lleissig vorgenoamien wnrde, bleibl 
es auffallend, dass die übrigen Epiker, wieUesiod und die Kykli- 
ker, fast gänzlich ausser Achtung gelassen wurden. Ob Apollonios 



Qä) De Aesd^li etc. iuterprr. p. bt sq* 



Oigitized by Google 



— 106 — 

(|. 119. Ann. St.) ttiiil Zenmliit der JOngere ($. IfiO. Aim. 4.) dea 

Hesiod kritisch berichtigt babcu, ist zweifelhaft; und dass die Zeit- 
genossen Arat und Kallimachos schon an Eratosthenes (§. 119, 
Ann. 16.) ihren Kritiker gefunden, mehr aU imwalirscheinlich. Der 
grttaBfo. Theil der Lilemtiir ward mehr kammentirt als kritiacl^ fe. 
nebtet , obfckoo die sorgfllltig« fixegene die Kritik aidit gana m. 
gehen konnte; allein dann kritisirte man meist nur sporadisch 
durchgreifende Rezensionen {diog&oiatig und exdoaftq') waren in 
Allgencinan selten. Voa Lyrikern iiatte Aristarcii den Pindar and 
Alka 08 kritiseb bearbeitet. Ausaerdcni fanden bauptskrblldi dia 
Tragiker Berflcksichtigung und unter den Komikern Aristo* 
pbanes. Hier kam den Kritikern ein Reichthum von Handschriften, 
sum Tlieii Autograpbieu oder AbschriAeu nach soicben» m Statten. 

§. 118. 

Philosophen als Kritiker. 

Noch ehe Alexandrien der Studiensita gelehrter Kritiker ge- 
worden war, hatten in Griechenland die Gedichte Homers ihre Dior* 
tboteu gefunden (§. 54.), die aber freilich ziemlich willkürlich mit 
dem Texte umgesprungen waren. Gegenwärtig ist es zunitcbst 
Aristotelea welchem Verdienste um die Emendazion Homers 
zugesproeben werden. Er soll das Exemplar der homerischen Ge- 
dichte , dessen Alexander der Grosse sich bediente und das er in 
einer Kapsel mit sich führte , weshalb es ^ tx lov vagd/jaog ^) ge- 
nannt wird , mit kritischen Bemerkungen verseben haben. Auf eine 
solche Aristotelische Dioitbose deuten auch Plutarch^) und die 



1) Di OD. Chrys. Orot. LMI. '^dQiaioiA^Cf dtf ou liiy xqitut^v xol yQtifi» 
fMxixiy dqxn^ Ittßfiy xtL Vgl. g. 79, Adih. 6. und g. 87» Anm. 11. 

S) Fabric. Bibl. Gr. I. p.*a57. Kü sterl blstor. ortt. Homeri p. la. n. SO. 
lo. Bad. Welt« teil U diis. de seinpc. Hoaier. g. IV. p. lai. 8 trab. 
jaM, p. aOd. ^iqnat yovy ne 4t6g9»o»s tfs X)^^qov »otjacM^ „H im 
toÖ vÜQ&Tjxog"' Xfyoft(ytji toS jilt^ur^Qov fAiitt tJh^ ntgi XmUm^i/nfr uml 
^Ayd^a^X^*' ^niX&ovioi xai aijfidtüaa/jiyov nyd , infiia xma^iyiog tlf 
yaQ&rjxa, oy fvney 4y JliQOtxjj yd^rj noXviikuis xaitoxivaou^yoy. Cf. 
Ens tat h. art. 11. A, p. 6. PI in. H. N. VII. scgm. 30. (p. 38. ed. Bip.) 

3) Plut. Vit. Alexandri c. 8. (p. 668 D.) Kai ir^y fxfy 'JltilJa i^f noUfXtx^s 
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ScboUcD am Ommt^) and Theolurit iik^); «ber die ««a^ aU 
täte lafltea uns den Werth dieser Diortbese nielil aMbitvea. %m 

wiefern auch Kallistbenes, des Aristoteles Schüler, und Ana> 
xarch von Abdera^) an der Ausstattung de» Exemplars sk rov 
pd(f9tl*og Tbeil liattea (vgl* Anai» %^ ist gaaa aaUar« CUpkaalai 
ia der Vorrede aa sciaer ^asgabe der Ilias weist üiaca dieBishaad. 
luug der Odyssee zu und vindizirt dem Aristoteles blos die Bear- 
beitung der Iliade; doch ist diese Vermuthuug durch nichts gestützt. 
Auch W«1£b Veraiulhaag ist scbwacli, dass Alexaader aiaüidi 
das Exea^lar voa seiaeai Lehrer Aristoteles erhaltea , es aut sich 
nach Asiea genoauaea and ta Rfttseslvadea zugleich aiit de« KalM- 
sthenes und Anaxarch gelesen und mit eigenhändigen Notizen be. * 
schrieben liabca mochte, ledcnfalls waren diese Notizen aber l^eiae 
kritische, so sehr man aach das Sindiam .HomerB voa Seitea Alcza»* 
deiv aaerkeaaea mag^. Eber aiöchtea wir mit^ Lehrst) aaaeham, 
dass Alexander vom Aristoteles ein redigirtes £xeuip]ai des Homer 
empfangen und mit Hülfe seiner Begleiter Kallistbenes und Anaxarch 
dasselbe mit geograpbischea Bemerkaagea versebea habe, nach der 
Erfabrnag, die sie Im troiscbea Gebiete and aa der KMe Kleiaaalcaa 
Ia topographischer Hinsicht machtea. Mit dem Zweifel aber , a^ 
vielleicht nur Kallistbenes und Anaxarch die Edizion des Homer be- 
werkstelligt hätten und man fälschlich dem Aristoteles dieselbe bei* 
lege» dessen berühmter Naaie aar Veraalassaa^^. gegeben hatte, ihai 
die Mg&watg beianlegf n , können wir ans nicht dnverstaaden er- 
klären. Ein Aristotelisches Exemplar dta Homer steht fester als 
ein Kallisthenisches und Aristoteles, den wir als Lytiker, Enstatiker, 
Verfasser van Uffoß^fMiifu, 'jinog^ftaru ($. 106, Anm. 16*X von Ute* 
rarhistorischen WeriLea, wmk^BSi/yavfuafm nmd yhoq a.8.f.(rgLf«llS. 
Anm. 19.) keaaen gelernt babea, bat gewiss die Kritik dfiter geübt, 
als wir jetzt noch .vermutben können. Ob er in diesen Schriften 
anf seine Rezension Rttdisicht genommen liabe , bleibt probiematiscbi 



4) «Chol. min. in IL 4>» 858. 

MoL ad The Oer. ii^yll. I, 84. tH^ Uq^otwihig iy 'Oft^n^ iyumfrt* 
Xvdrittt' «f* fyiyoyro yeyttaSts dft^i yiyeioy II. JI, 170. 

€) üeber fhn Diog. Laert. IX, 58 049. 

7) Plutareh. Alex, c 6. ^Hy dl xal ^vat$ qnX6Xoyog xal (f ilofucd-iit xnl 
(fikaiayviaarri^. Cf. St Croix examen des historiena d'Alexander le 
Grand p. 113. 

8} Anst. St. Horn. p. IM, 
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hass in krilisdier Hinsicht Aiisfo(el€s ficn nldits Ansj^ezeicbnetes 
geleistet haben maff, ergiebt sich einmal aus dem fast günzlichrn 
Schwciftn 4«^ Aiexandruier über seine Reseaaioay andererseits 
um im wraifta tber «agiiclüklica Mspitlca vm Koa^duiim V 
wmi MM aifaief »Mb muifelliafteQ WwtCTcyaa e (f. 101» Anm. ii>» 
Auch ist seine Rezension Mobl niemals nach Alexaudrien gekommen 
un4 von einem dorligen Kritiker benutzt worden. Seine vielfache 
BcMtUkOipnig nüt den Trug Ikera, — er schneh nc^' tQayfd$th 
lai 4ie Mwwkia^ hwof en sich aar «af ale — luM 4ie V«r- 
■atbaagr aagtfrflailet, daaa er dicMibca , vfeileichl aaeb 

einer Abschrift des Lykurgischen Exemplars, hier und da kritisch 
benclitigte. Doch ist zuzugehen, dass die Kritik des Aristotelea 
airfcadB 4ttrcbgrcilead,geweB«a iai» da er iaiBMr aehr alz Phila» 
sefii aai Literatarfreaad, 4eaa als Graaaaatiker TerMr; aad aa 
ist auch von allen seinen Schülern, deren wir Mehrere als Uxegeten 
(§. 112.) genannt haben, zu bemerken, dass keiner sich auf gram- 
MatiecUuriliscbe Textgestaltuug irgend eines Schriftstellers einge^ 
iMM bat Das kriliaehe BiagelMa aif eiaseiae Stellea heiecMigl 
aidil aar Aanabitae'eiiier rollatiadigea Diortheee. Sa Iii es aa* 
zweifelhaft, dass der Peripatitiker Chamäleon von Ileraklea 

112, Anm.49.) hier und da die Textkritik am Homer gettht hat 
aher alicabar ki liies von Uua aar gelegeatlich ia seiaea KterarhU 
starischea Wevkea gescbehea. Mea so M «mJ^ Stoiker Ckry* 
aipp bei seiner Be2u<,'nabaM aaf Basier sich nicht Mos als Philo- 
sophen, aoadern aach als Kritiker gezeigt*^). 

$. ua 

Alexandrinische Kritiker. 

Unterstfitzt von einer reich ausgestatteten Bibliothek , welche 
die Handschriftenvergleichung erleichterte, wendeten viele Grammati- 
ker ihren Fleisa auf eine diplomatische K4Miatityixuag der %tMU% 



0) Da er d^ihs avd^taaa sich nicht feil erklären wnsste, schrieb er ov&ijtttam 

— Toöi* lai(y inlytiog. cf. t^chol. ad Odjss. £, 331. A, 136. Dass er II« 
Bf 1. nüyits für «yUot geschrieben habe, lusst sich nur vermathen. 
10) ^<choI. Veii. ad 11. 231. T, «2. «i', 94. 454. 

11> Cf. SSchol. Yen ad U. 8, 441. O, Ml. Vict. ad II. X» »12. M. ad Od^nB, 
E, 240. fitym. M. p. 81, 16. ld/iß»(iütaty , Hrri tov ntQl lotg ßwfuOs* 
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Die oMittco Yermiclilcii tkk Hon'er, obidioB gmit hkr iIm 
f rtlMtca Schwierigfcdiai obwmIteteiL Die Mviorifketoi » w«lcke 

eben zur Kritik reizlen, wurden aber nur von Wenigen mit Gesciick 
ttberwunden , und die Geschichte hat kaum fünf bis sechs kritische 
Eeaeiwioiien des Homer {dioQdwaeiQ^ Moasis) aufzuweisen, welche 
eis veHicatM Anseliii erlaiiflfteii aeben dea vielen kritischen Ver- 
suchen , welche untergeordheCen Ranges waren. Ueberhanpt nmm 
mau sich wohl hüten, die Zahl der homerischen Diorthoten zu gross 
aaauschlagen , da die meisten in den Scholien genannten Grammati- 
ker die Kritik am Homer nur vsporadiseh übten nad oft nur wegen 
einer ortbographiscben oder metrischen Bemerkung nitirt wnrden. ^ 

Zu den Ältesten alfxandriniscben Kritikern des Dookt gehdri 
Philetas von Kos (§. 83. Anni. 7.), Sohn des Telephos und 
Lehrer des Zenodot. Eine durchgreifende Rezension scheint er nicht 
vnrgenonmiea, sondern seine kritiseben Notiaen in dem WeriLe Ilsgi 
tijg ^Oftt^Qix^Q hvfioXoyiuQ (§i 100, Anm* 85.) niedergelegt au haben. 
Uebrigeus stand er als Kritiker in Ansehn'); er hiess y^afifitni^ 
)€()tTix6Q (§. 72, Aum. 20.) und wird von Taetzes neben Aristarcb 
und Zenodot gestellt. r ' 

Der eiste y welcher den HoaMf nach Prinsipiea kritisch behan- 
delte, war des Pbiletas Sebfiier, Zenodot von Ephesos^). Als 
Bibliothekar übernahm er die Pflicht, die vorhandenen Texte Homers 
kritisch zu sichten und eine emendirte Ausgabe zu besorgen. Was 
seine Vorgttnger, wie Antimachos, (Aristoteles!), Philetas u. A» 
in ihren Exemplaren kritischer Art kemerkt hatten, mag er nicht 
unberücksichtigt gelassen haben; doch scheint es, als habe er 
sich einerseits zu abhängig gemacht und andererseits wieder sich 
einem zu unsteten und willkürlichen Verfahren hingegeben. Allein 
bei der Verdorbenheit des Textes sowie der damaligen Unsicherheit 
in der Grammatik lassen sich die Verstösse Zenodots wohl entschul- 
digen, und es ist nicht zu verkennen, dass mit ihm die Kritik zum 
erstenmal einen bestimmten Charakter annahm. Er hat sich dadurch 
den Ruf eines ersten Diorthoten des Homer erworben, so wie 



1) Wolf Prolegg. sd Horn. p. 187. not. A5, orlhellt nach drei Bnendastonea 
In' den Venesianiseben Scholien niclit günstig über PhHetas. Dock ist e» 
ünmer nifslfeh, anf einzeliie Stellen mehr tis saf das allgemine OrUieil der 

Grammatiker zu geben. 

Vgl. 8- ^-i- AniD. 8. Wolf Prolegg. in Horn. cap. XUII. p. Wd—Üli. 
LerscJi iSpracbphilos. I. S. 66—08, 



\ 
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er auch in den Scholien vorzugsweise KgtTtitog genannt wird , wo. 
durch er von Zenodot dem Jüngeren (§. 86, Anm. 25.) unterschie- 
dcD werden kann« .Die Gestalt» welche er den HeneiiecheB Gedieh- 
tM pik^ hKeh lange Zeit eine von vielen GniHMnalikeni angentun- 
«ene Chmndlege. Seine Kritiii etfltste rieh anf die beiden Gnonl« 
s^ize: a) den Zusammenhang des Homer herzustellen, 
b) das der Poesie oder den Thaten and SittcA der 
Menschen nnd Gotter Unschicliliche nn entfernen (M 
t9 unQtnii). Man rieht, wie im ersten Falle Zenodot noch ähnlich, 
wie sdne alteren Vorgänger , die Diatheten , mit der aberlieferten 
Masse zu ringen hatte, um ein Ganzes zu formen das dem Ruhme 
des alten Saugers entspräche, und wie er im andern Falle ala ethischer 
Kritiker Gefahr lief, daa flir onschicklich an halten, was ea fflr Ho- 
■er nicht war. Poige der angedeateten Gmndsatne war, data Ze- 
nodot sich oft nur mit dem Ausscheiden, u^sxetv ^ vieler Steilen zu 
helfen wusste ^) , oder mit einem Umstellen von Versen, oder auch 
wohl, wo er rine Lücke witterte, durch Ausfullnng, so gut ea nur 
gehen wollte. Auch nachten den Zenodot die Wiederholungen der 
Vme an vielen Stellen nweifelhafi und er pflegte dann solche wm 
streichen Daher hat er denn allerdings oft die schönsten Stellen 
gestrichen und einen ziemlich MÜlkürlichen Text konstituirt. Diesen 
Charakter der Kafanheit nnd Verwegenheit tragt aher ttherhaupt die 
aafknglicbe Kritik an rieh , nnd in Verhftltnias nu den kritischen 
Verfahren, wie wir es in der vorigen Periode kennen gelernt haben, 
ist das Zenodoteiscbe noch ein sehr gemässigtes. Ja , es war dieses 
Verfahren sogar das einzig erspriessliche^ nn endlich die vielen ab- 
surden Interpolanioncn aus Homer an entfernen nnd den strritinstigea 
Philosophen, Soaliistett nnd Rhctoren nlt ihren spltafindigm Vcriiet* 



Lehrs Arist. aUid. Horn. p. 850 sq. 

€i aScBodot !■( vteUelcht an ventoha bei Anson. Bplst XVID; wo ae^ 
bea Aristarch und Krates geniant wird: 

Q ui^ne MCffi lacenui cOUeait eoipas Bonnrl. 

S) fils VenEetciates tob nteHen md Veraen, die Zenodot ab mSoht heaelcfe- 
■ete oder auch gar nicht in seinen Text anfgenommen hat, giebt Wolf 
Prolegg. p. 201. not. 72. und Lehrs I. c. p. 353 sq. 

S) So strich er Iliad. IX, 23 sqq. , weil diese Verse an andern Stellen schon 
vorgekommen seien. ü«rSchoIiast A. bemerkt zu dieser Stelle^ daas dies 
Zenodot zu thiiu pflege: towvioi 6i iatiy {Ztjt^od.) (ni rtHy Stt^oQOVfjii- 
vtoy. Doch miiss man nicht glMihen^ diMs Zenodot nUe 4iipoQov/*§ya tat 
unachi geiialten habe. ' 
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sermfes 4m ümmt cioMi Dmmi «rtfC fi i iif tf« . Mbci Iii Ze« 
Boiiit avcli Mnmftges m sehr iber seia MaaM MmHisg^fgang«; 

wohl hat er die Koijjekturalkritik ziemlich frei geübt aber wir 
dürfeji tiidit jede Lesart , die in den Scholien mit einem Zfjpööoio^ 
imm'ifm ote futiygatift besciclHici wird« fttr Z/m^ot/mck lialie% 4» 
'dkter Kritiker gar HMachcs anfaabaiv wae vm seiaea Voiflafcm 
ansgeg^angen war, oder eich wirltlieh ia der ehiea oder aadera Baad» 
Schrift vorfand und durch Zenodots Beistimmung Auktorilät erlangte. 
Aach ist nicht sin übersehen, dass die spätem Grammatiker ais Kt» 
«eaeerca der Zcaodeiiechett fteaeaeioa de» Heaier awiel aar dae Fehler- 
luUla arglrea aad van deai Gatea, was oaser Kritiker geleistel hal, 
ganz schweigen, als wie wenn sich solches von selbst verstände. 
Daher kommt die scheinbare Opposition , welche die Kommentatorea 
des Hea^r gegea Zeaedet blldea ; aher gerade mit der steteu Rttck^ 
sichtsaahaw aal sciae Diortheee des Haawr wird ja die Wichligkeit 
dmelhea avsgesprocbea. Ptalen&as Bpitheta hehaadeHeaelae 
Lesarten (vgl. Abbl 73.) in einem besondern Werke. Ausserdem 
riefea sie auch Gegner hervor, welche in hesoadera i^H^hriftea H^oq 
Ztiifodw» die Verirraagea des 2kaedot sam Oegeostaade 
wie der Dichter Apollaaies (vgl. Aaai. 19.). Je genaner «aa 
die Kodizes verglich , je tiefer mau in citii Geist uud die Sprache 
Homers eindrang, um so mehr musste sich das Fehlerhafte iu der 
Zeaedotischen Arheil h^aasateUea. Daaa. koaMat, dass SEeaedoi in 
spiacUicherBiaaichl aUcrüi^ nadi aichi dk erlMeriichea Siadica 
geauMihi hdtte. Br folgte deai falschea Graadsatin, die Sprache dea 
Homer, welche iu den verschiedenen Handschriften seiner Zeit ein 
huntes Kolorit aageaenaaea iiaben mochte , analogiscb zu rektifi»* 
lea ^) 9 and swittr sa, dass er die SfmAt seiaes eifeaea ZeüaUeis 
aar Nona aMchte, So stellte er ana freilich eiaea Text her, der 
vor den Vulgartexten den Vorzug der Gleichförmigkeit hatte, aber 
auch den Naditiicii ciaer vielfachen Uchcrtüacbuag des AeciUen, was 



7) Betepleley wie Seeodot die miwakncheinlichBten Lernten ai dea Text eitf> 
geoonnen hat, hat Wolf sosanneBgesteOt Prolegg. p. 900s. not 71. 

8) Lersch ^'p^achphil. I. S. M fg- meiut, dass die UeberliefferujDg, Zenodot 
habe die erste SiOQO^taatg des Homer, nicht ixJoni^, *ich wohl 
eben Ruf sein Benniheo stütze , die liomerisrlie Sprache auf eine nnalojä^e 
6leichinä.ssi<;kei(, einen 6q96s Aöyos zurnckzudihren und hhngt damit die 
y^Norma Zenodots« io Verbindung bei Aiison in ludoVU* Sapieatiuin; 

Maeonlo qaalem ciUtnia ^naesiva Hoemro 
Censor Aristarclius noimaqne ZenodotL 
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sich «Mb hl den üftiitflchriften vorfand — Die Verg^Hchviij^ mit 
Arislarch, dem ausser einer umfassenden Geiehrsamkeit und Geistes- 
schrtrfe auch ^anz andere Hüifsmittel, und unter anderen die Vorar- 
beHen eines Zenodot und Arigtopbänes su Gebote standen , bat dem 
SSenodot eine unbillige Benrtbeilon; nugezo«^en. In neuester Seit bat 
man seine Leistungen in ein günstig^ercs Licht zu stellen gesucht, als 
es bis auf Wolf geschehen war ; das Verdienst, die ernstere Hand- 
babuncr der Kritik angereiht an baben, kann den Zenodnt nicbt strei- 
tige gcnncbi werden 

Den Arat von Soli wM eine Diortbose der Odyssee nvge^ 
sclirieben, welche dtoQ&matg *^yüxsioq ^'^) genannt wird, ücber die 
AnsfÜllining der vom ÜOnig Anliochos in Syrien dem Dichter über- 
tragenen ResensiiHi dier llias ist nicbts Nftberes bekannt Dass 



■ 

9) Hitrher gehört vltot lofo itatt vhc Hjot, Cf. ArUtonioi tekol. atf ML 

O, 138. ^ Stnk^ (in ZqyoJoJOs yQd<p€i vlos lofo • tovjo cfi iy tgi neQt 
iiyos I6y(p ilOixtti' yvy 7i(»6c TiQuatonoy iart xai Ö€t yQatfiiy i^Of 
^yyotjxf cf^ 7/)v X^^ty xiX. cf. ad II. 528. Jitt uyyQiav ZijyöJoios 
yQ(i(ff^i loio. Vgl. auch §. 103. Aniii. 6. 

103 Cf. Lange observatt. crhicae Id Iliad. libr. I. Progr. des Gyinnas. s^u 
OeLs und W. Hefter in der ($* 83* Adiu. 9.) angef. Scbrift. Leteferer 
hflt die meisteii aSenodotiaelieii hesttaitny die wir noch kennes; der AnltairiuiiO 
Im 4tm Hemer urettt. Ds Prograame alelit Im vidd Binde mm koiMMa 
pSenen f üttOm wir aodi Heflter^ imiioht wnm 2eaodeti VerlUrai 
9,yer!iaCii8. videtur cZenodotus) esse in isto Uiliore its , ut prinuni plnra 
canninion ezemplaria, qnotcuDque contmxisset) IsCer se e oalofro t » detede- 
versus, qui in hoc alterove exemplo deessent vel snspectt vlderentur, signo 
quodarn notaret , postremo singiilas Toees , si quae minus «pte coflocirtad 
▼iderentur, disponeref ^ si quas minus appositas ad rem Tel minus congnias 
infer se duccrel, corrigeret ef cum aliis inntaret. Sic adornavit edttioDem, 
quae iam a vetorihus iiiulta I;iude cel€bra(a et prae ceteris Zenodoreae 
cognoiuen adepta, uuctori (aiiiain paravit gloriaui, ut nmnium conaeojiu iis 
adnumeratus sir, qui de Uoraeri Itbris optiine menilssent. 

11) Lielirs ArLst. p.352. Quare sinilul aliud praestitisset ZenodoUis qoam nt 
haac meditattonem ad Bomeram attelissct , nunqnam eius memoria perire 
delieret, quippe a quo «amis eritfcae primordia rspctwida esseat. . 

19) Said. s. T. "J^tmtf. ViCa Arati L p. 481. XtU tjr WAoüuw dt diw^- 

13} Vita Arati I. p. 431. TiAe dl aönv (soll. *jfQ9toy) iig ^vgiay dkr^lvBi. 
ycti tf noi xai yfyoviyttt nag^ *Ayxi6/(i) xtci ^^ttao^i viC aiatov, tuott it^y 
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Anl «ich aiclit geaiig an die laandscbrifUiclien Mittel hielt und. sei» 
Mi Teil nehr nadi iea giagforen Diortboaen bildete, kanaU wum 
m» iler Aatwon eeiilleesen, die ihni der Sillograph Tlneii anf sefaie 

Fragte giebt : Ouat de xai ^ylQaxov nv&sox^ut aviov (seil. Tl/nu)- 
voi)f noji T^if 'OfxriQüv noitjotp datpak^i xirfiuiio ; xov öh eimiif^ ^fi 

Der Polyhistor Eratosthenes von Kyrene (276—194) war 
mehr historischer Kritiker und unterwarf die älteste Geog^raphie, 
besonders die des Homer, aber auch die neuere, wie die Heeresaeüge 
Alexaaden des Grotieii, einer aeharfen Kritik. Doch flbte er nneh 
die granunatloehe Kritik, wie es scheint, an Aristophanes dem 
Komiker ; wenig^er wahrscheinlich am A r a t und Kallimachos, 
da die Alexandrinischen Dichter schwerlich einer kritischen Emenda- 
ihm vnterworliNi sind *<^>. Eine Eratosthenische Te^Ltandenio|p Im 
H o nw r hat nas Athenios anihewahrty die aber mehr nach Art dnr 
Philosophen und Sophisten, als der Onunhiatiker abg^efasst ist — Sein 
Zeitgenosse Rhian aus Kreta (§. 83. Anm. 13.) gehörte zu deu 
bessern Kritikern Homers und wird in Scholien häufig ziiirt ^^). — 
Anch Apolloni.os der Rhodier be£MsCe sich mit der Kritik def 
Homer, nnd swar mit besonderer Rfieksicbtnahme auf dieDiorthose 
des Zenodot , den er in seiner Schrift Uqoq Zijvodoxov angriff. 
Dass Apolionios Besseres als Zenodot geleistet habe, ist nicht anzn* 
nehmen. Wenn in den Scholien sonst noch einige venchiedene l^es- 



li) Diog. La. IX. 1J3. 

U> SciioL ad Pac. 738. 

16) VgL Bernhard/ Gr. LiL I. 8. 885. 

19) Athen. I. ^ IS. UffeAcrveruwc M iou nttq* whf (toO* 'Oft^n^l »«rl i 

7 Ol' «*' iü(fiQoavyt] fxiy t/p xajcc ö^uov anctyxa ^ 

^aiivfiövfg (T dvtt du/^taV dxovd^uiyiui doidou» Od^'SS* !•$ Asqq.J 

Od yu^ fywyi n «p^fti tiXos x^9'^^y tiytttf 

tB) Cf. Woir Prolegg. p. 186. not. Sf^ wo die SteDen angeführt werden, 
w^he den BhUui als Kritiker heneugen. 

18)'Schol. Yen. ad Uiad. A", 657. 
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ftftea ^) Tom AimHohIm an^iBbrt werilr n, so ist woU imm Mkt 

avf eine besondere Rezension des Homer zu schliessen, sondern eher 
anzunehmen , dass dieselben der eben angegebenen Schrift entlehnt 
fliiMi. Nach drei Zeognissen bat Apollanias aocJi ili« Kritik 
an Hegioi gcftbt., Mao niniBit aber wobL niebt mit Unrecbt aa, 
data ^les nicbt in ein^n besonderen Kommentare «im Heaiod l^e- 
schehen sei , sondern in einem allgemeinen Werke über die Dichter 
and ihre Gedichte , etwa IUqi noirjKüv , wohin dann auch die 
PVagmente aber Archilochoa, aber die Trilogie jm verweiaea 
wiren. 

Wir sahen, dass die Kritik des Zenodot hauptsächlich noch eine 
ästhetische und meist subjektive war; seit Aristophanes von 
Byzanz und mehr noch seit Ariatarcb stützte aie aieb auf Gram* 
matik imd Geacbicbte oder Anti4|aitllten. Biermit gewann aie an 8U 
cberbeit und nun wurden Tiefe Verse, die Zenodot aui znbjcktifcn 
Ansichten strich , durch eine richtigere Interpretazion vor der Atbe- 
lese geschützt. Aristophanes bearbeitete alle die von ihm kommen- 
lirtea Autoren (§. 109. Anm. S6.) «igleicb kritiacb. Vor allen ge. 
langte seine Resenaion des Homer, 9 'Agtaro^dwovg^ 4 
mwfovrj^ rj ^AQtaTO(pdv$tog zu Ansebn und gehörte mit zu den söge« 
nannten xagiiatajuL g,. scheint die Zenodotische Diortbose zu 
Grunde gelegt zu haben, gab ihr aber dadurch schon eine abwci». 
cbande Gestalt, dass er die Hfilfsmittel mit mehr Rubo bMvtsU nd 
nicht an dem üeberrein su emendiren litt, wie Zenodot. Br führte 
daher eine Menge Verse, die Zenodot athelirt halte, zurück und no- 
Urte nebenbei neue d^az^aug 2^), so wie er auch mehreren Athelejt»en 



SO) Schol. ad II. .4, 3. xftf aXdf statt ^fv^ds, B, 430. iyyvcdiiH. N, 657. uvu- 

21) S^chol. Cantabr. ad He». Theog. 26. Argum. Ml Scut. p. 88. ed. Göttlüig. 
u. Procl. ad Hes. Opii. et DD. 8»i, 

tB) Cf. Mfitaell de 'eniead«H6B. theog. p. 967. 

») Vgl. g. 8ß. Anin. 07. und Fabrie. BibL Gr. 864. 

M) SchoL Venet ad lllad. r. Id. d^vQi^ ovitos mti 9 'u^Qiaio(pttyov: xai 9 
XttXXtaiQtxtov xai axf^oy ovrojg xai al ^aQtiaiaiitt. 

25) \ach E 11 s t a t h. ad Od^ ss. \<j, SJ96. p. 19iö. lin. 47 sqq. ed. Rom. hielt 
Aristophanes das vorletzte Buch der Ody ssee von Vers 296 an , und das 
letzte ganz, für unächt und in dieser Ansicht folgte ilim auch Aristarch ; 
so wie sich auch in einigen guten Handschriften bei dem genannten Verse 
(296) ein Obelos befindet. Ks fragt sich freilich, ob dieser Otelo« aus al- 
ten ILodisen »icli in die «pitern Terpianst hat oder ob er eni tob eine« 
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— 119 — 

im X a m M Mtnl DiM BcMOMübclt vcfidnfte sefM Bob 
mmIm BeiAill «hI Aristtrch Mf sie Mer der ZeomMMn» v#r; 

ja selbst Manches, was Aristarch an der Aristophanischen misbillii^t 
iMtte, wurde von späteren Grammatikern wieder hergestellt ^^), (le- 
MicdM lAist sieb «ber die Kritik des Aristof bau«» s» wmig siehcr 
«rfhelko ajs ifter die des Zeiodot, d» die Nacbricliteii nur s^aflidk 
iKessea «ad die Molim eeioe Lesartca. eliiie alle Anf abe des 0nHk 
des zitiren, warum Aristophanes so und nicht anders las. Eben so- 
wenig wissen wir, in wie weit seine Lesarten Konjekturen sind oder 
auf handsdiriftlicber AukteriUlt berahen, nud ob er sie flberlmfi 
Msrst Im Gang gesetst nad nlcfct aack einer JloQmiotng resipirt hat 
Bei alledem kann es aber nicht bezweifelt werden, dass des Aristo- 
pbanr« Kritik einen entschiedenen Fortschritt erwirkt hat , als ande- 
rerseits aeiae Art zu kritisiren noek aidit die beste war, da er weil 
vaa a eiaeai Miflier Aristaroh the rtr ei m wardt. — 2a dea Tra* 
gikern, die er aaek ia Bcaa^ anf die Aechthcil der Ikaea beigü. 
legten Stücke kritisirte ^^), so dass er die Zahl der ächten Stücke 
au bestimmen suchte, benutzte Aristophanes wahrscheinlich das Ly* 
kargiseke (Atkeaiscke) Rxeaiplar uad verg lack es aik der SamsilaBf 
Alexaaders des Actolers Ok der Letztere, dea das Pfamtial- 
sche Scholion als Sammler der Dramatiker anführt (§. 83. Anm. 16.)« 
auch schon kritische Sorgfalt auf die Texte verwandt habe , ist un- 
gewiss, obschon nicht unwahrscheinlih ; es scheint aber mlBMkr das 
Lykargiache Biemplar als die Graadlage aller spatem ReatasiaMa 
aagesebea wfvdea sa inflssea. Dass dareh Kritiker, wie Ariste^haaca, 
diese Grundlage Modifikazionen erlitten hat, ist iinläugbar ohne 
dass gerade anzunehmen sei, des Aristopbaues Rezension sei so ein- 
ilassreick gewami, dass aick der kentige Text neck aal sie stitae 



spatern Crrammatiker nach der Ueberliefening hinxngesetzA worden ist. 
Tebrigens v^^I. Fr. A. Guil. Spohn Cootm. de ex(reiiia Odyjweae parte 
inde a rhapsodia , veraai 2S6. aevo recealiore Orta ^uaai Hooierico. 
Ups. 1816. 8. 
a^ (X Wolf Frolegg. p. 288 aq. ia der Hole, 

av) Wolf h e. p. not. 96. Wolf ftaid Motami voa dem, was apfttere 
^ KrillheramjkrtoloplianesBri0bllliate%belf)^ 
feielt Aaderes sogar für das VotzQ^lohm <1; c. p. .not. l.>i 
99) et ArgiuBeot ia SophocL Antigon. 

aO) Richter de Aeschji. etc, interprr. p. 58 sq. «. p. 70 »q. 

80) CL Schol. ad Rurip. Orest. 703. 1030. I27ti. Troaü. 4k 

ai) wie rrilaache aieiDt in Praef. ad Aristoph. Thcanoph. p. JUn. 
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Haler AriatopfauiMni DUior te flniiiMHiiler tt. 
km* 48.) n «eaMS, wdlcheii AtkeniM ^) wv|pi» der Etitaktiir 

««y avroi;^ statt des Aristarchischen xai' at/iov'^ ^•') tadelt , und 
welchi^r wohl nicht verschieden ist von dem JMoogog yga/afiaTiKog^ 
ifB But|ilä. Bi Qiym, 441. p. Uli der SiMiitft n 

PMmt btba. II, 54» «Hirea. Meitendcr aler war 4er Athaaer 
Rallistrat welcher mehrere Dichter interpretirte (§. 109. 
Anm. 31.) und ihre Texte kritisch konstituirte. Er lieferte eine be«. 
eoadere Eeaeasioa deg Hemer, welche KaUtarffdrov ailirt und 
■ü aa dca xuiftiatmtfu geaähU wird (Tgl. Aaa« S4.). Ferner wird 
fkm beigelegt ein Werk ilcp/ 'IKttHof , welehes aiit selaer Me. 
öig schon deshalb nicht zu identifiziren ist, da letztere sich auf Ilias 
und Odyssee ^) erstreckte. Dann schrieb er Jlgog %uq ädei^ 
efic ^'), wahrBckeialicli gegen Anstareh aad aar Verikeidigaag dea 
Aiistophanes, aad Jiop$mi*d wofera dies aiehfc daaielke Werk 
mit dem ebengenannten ist. Kallistrat verliess sich sehr fest auf sei- 
Den Lehrer und verbreitete mit Eifer dessen Leistungen Wie viel 
er seihet aiU eeinea Schriften über Homer zur Kritik dieses Diehters 
bcigetragea kat,.]iSBl sick niekt sagen, da wir ihnt aickts writar 
als dea Titel derselben and sonst einige Notizen flkrig kaken , aaa 
denen wir weniger des Kallistrat Ansichten, als die von ihm mitge^ 
theilten Lesarten des Aristophanes kennen lernen. Didymos übrigens 
benatate aad exaerpirte die Sehriften des Kallistnil, waraaa wealg^ 
sicasaaf das Aaseha an sckliessea kt. In weiehem dieser Granuna« 
tiker stand. Als Kritiker der Dramatiker nennen ihn die Scholien 
hier und da ^*') , besonders die Scholien zum Komiker Aristopha- 
nes 

a») Athen. IV. 180. E. 

SS) Horn. Odyaa,J, la UebrigeBfl neinte Diodor auch| diiss 4ieTenel5— 10 
enigeschoben seien. 

M) Fabrle. aibl. Gr. WT, Wolf Prolegg. bi Horn. p. 017. not 87. f. 

Riebter L e. p. 99 sq. 
Sfl) Didynoe ad Hon. D. B, III. u. 48S. 

99) er. Schot, ad Odyw. 801., wo statt dy^Q difnos ßQotos Kaffisfmt ge^ 

lesen hat duegög, d. i. inCnoyos, xuia r^y iv^y^ ^^o» xaxona&tjttxos- 

37) Schol. ad 11. ^, 5S3. 

38) 8chol. ad II. 3y 

80) Vgl. Anra. 21. Dazu Schol. Ven. ad 11. T, 327. Knl 'AQtaiotpäyris tt^oi?- 
^iiat. loy atl/oVi tu« (^nat Kakllaiiirtxog. ft^hol. ad Bofip. Orost. 1090. 
ovitü xai KaXX(aj(>af6g (ftjaiy *J[g^aiotfäy^.YQd^ty» 
40) SehoL ad Barip, Orest. SOi. 
fiiifnhaii Gtwh. 4. PhOol. II» 8 
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IMeister und Muster der Kritik wurde des A^istopbanes Schüler 
Ariilarcli vom StMotiirdbe ^^); sprficliwMrUicli dieate sein Nmm 
m» Beatkkmmg einea ficUifea Kritikers *^)« Um bmcliti|leii m 
dieflcn StadiaiB ^ben so sehr sein klarer Verstand als die ersincn- 
liebste Sprach - und Sachkeiintniss. Pin dar, Aristophaues der 
Kiuniker, Alkäos uad andere Dichter erklärte er niciit nur, son« 
Mm rrinifte andi aacli liandsckriftJictiea Mitteln «ad iioiQektiir^ 
4kmk Text; aber seinen grllsaten Rubni erwarb er sieb doreh Br- 
kläruug und kritische Diorthose der Gedichte Homers. Nocli ehe 
er den Text desselben herausgab, fasste er für seine Schule und als 
Varbereitanf au seii^r Ausg:abe Koauneptarien au diesen Oicbter abw 
Mit Aaerkennuag de^en, was seine Vorgän^^er geleistet battca, legte 
er den Aristopbaniscben Text an Gmnde **) nnd felgtä hier 
und da dem Zeuodot *^). im Ganzen ist auch das Verfahren des 
Aristarch dem der genannten Qramauitiker ähnlich, da die Umstände 
nach aieMlieh dieselben waren » nnter .dtaen Arislaveb seine Arbcü 
▼amabai« Man bedenke nnt welehen Maferiale er an tbaa batle; 
die Handschriften des Homer waren eben so verschieden in ihrer 
äussern Form als in der Zahl der Verse; alle waren mehr oder min^ 
der dnicb Interpolationen entstellt. Zwar hatten Zeno^ und Arl« 
sto^baoes Ibr kritiiicbes Messer acban aicndicb tief cingesctat Caber 
es gab neeb viel anfiniramnen , tbeilweise aneh wiederberaiisteUen; 
Letzteres geschah bei vielen Versen, die Zenodot des un^jenkg wegen 
athetirt hatte. Indessen war Aristarch auch nicht gana Ikei von be- 
acbränkten ästbetiscben Ansiebten« die nicht in aller Strenge bei Uo^ 
mm ananwenden sind obacbon er in andern fillen, eben ans 



41) BclioL ad Yeap. 772. Rml 870. 567. Thesmopk. 917. Cf. O. Schneider 

de Aritloplu scholl., fbntt p. 87. 
48) Vgl. S* 68* Amn. 6S. TillOf 8. Prolegg. in Boiii. p. 88 sqq. 

43) Ho rar. A. P. Hd sqq. Fiet Artstarchus. Cic. Kpüt. fain. IX^ 10. alter 
Aristarch US — oßeUCft- , 

44) Daher erwähnen die Venezianischea Scholien ad JL B, 133. vd im« Id^f^ 

4S!} ScboL ad Odyis, A, 887. rd ^lias od» ixQHomtt, Z^/vodofOf y^at^ 
ti^tttf TUfl Ugiottt^c od duox§Q«ii^t* tj Y9^^* C& ad IB. 808^ 
8, les. rnid Wolf Prolegg. p. m. not. M. 

46) Br heaivtilelty oh Odyas* /T, Sil sq. ächtsolM, wo Alktaooo dm ttm 
noch onhoksaBleB Odysaeus gldoh aelao Tochter cur Fnm aahielet; er 
athetirt Od. Z, 8i4 sqq., wo sich NansHiaa wünscht, den Odysseus bei 
sich behjdten und ihren Gatteu , nenucu %u dürfeu (v^. was darüber Pl»> 
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iMCMiya m teMkUdw^ wi«kr te BMirte gcCnfci hie 
9m nim volate itm AtkUank cte VtrlMe Ar 4a» BMmImi, Na. 

türlicfae bei, die bis an die y/vxQoXoyia gränzte; was ihm nur 
aiaifenMUlfisen scliwfllsüif schien, oder dem homerischen Numerus im 
yenlao wMmtiabta^ oder lidi uuMAgn Wciae wiadarMte, atckk 
er weg. WiaZc n a d at ' ümi ar 4ia ^i^o^cfvaMi variidiäf aai rar* 
■■tfcete, dass sie an einem unpassenden Orte einf eschoben seien ; des» 
gleichen Stellen, die aus schon vorgekommenen Versen ausammenge- 
aetct und gleichsam eine uyaxftpaXatwtig waren ^^); deagkichea, 
wam !■ awci aafainandarfalfaMdaa Vataoi swai WMar va« jrian» 
Ikk aynaayawr Badaalmf aaf ataaadar folgten — it» to iMipfsw 
tov desgleichen, wenn der Vers eine matte Schilderung oder eine 
mpoetisclpe £rklarung enthält „Aristarchus Uomeri versum ne- 
fat, ^pM MO probat"" Wo wia biar daa Urthaü last aiMif md 
dca Geiibia bambt, dHrfa« wir «oa akbft wmdani , daaa mmh aia 
Aristarch sieb irrte ; noch daaa in der Aristarcbischen Rezension 
viele Verse nicht aufgenommen waren , die wir aus Eustath und den 
Scboliasten kenneu ; die aicb im Hlppakratea , Piaton und Aristote. 
ka» aicbi aber in naam Texte desUamar voriodca. 8a aebea wir 
also, wia aach oacb Arialareb dareb AaiaaBderangen, UaHlallaafaii, 
Korrekturen u. s. w. sich eiucn Homer nach seiner Ansicht gestaU 
täte; aad dennacb war seiae khtik keine wiUkttrliche oder iiabe- 



■ 

tarek de and. poci. c. 7. p^ aS. ed. Krebs 174«. sagt); benweifelt aber 
doch sein eigenes Crthelly da er flnde^ dass Alfciaaa den Yen in sein ei- 
genes Gedicht aull^enonimen hat. Nach Plnt. 1. e. p. M. Krebs. tllgCe 
aU^") Ailslareb Utas /» 408-461. ia der Rede de« Pb«aiz und swar 
ifoiß^^ls* d. i. well er am den Cbaiakler des Pbtaiz ^ ab Bnlcbera des 
Achill, besorgt ist. 

47) 8o leitete er den A p o 1 1 o n Z^uvd^^vs von der Troiachen Stadt und nicht 
von den Müiisen ab. Cf. Lehrs Arist. p. 181. 

48) L u c ian. de vera histor.ll. c. 80. CP- ^d. Schmieder). Lukian kommt 
Büt Homer sauuanen und unterhält sich mit ihm: jEi« ik »ai negl juv 

40)' Wte n. A, 996 sqq. JS^ 444 sq«. Od. % 9iO sqq. 
W) Lehrs I. c. p. 359 sq. 

^1) Wie II. ^, 515. Schol. ad II. P, 172. fn^iuuci t^y ««i x« vo«- 

avxa ilbi&itf tt&ndy ö "AQiatadj^Qg, , 
Cic Faa. 10, U. dae. 
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ienncne. Im Vergleich au Zemdot . und Anslepliaiieiy die oft Qacii 

_ » 

cigeica Gvtdtaken Vene m deo Hoser setoteo, um ihn honerlsdier 
so nadien , f bot Arfetarch^g erade da« Oegentb«!. Ist ihm auch ^elBO 

gewisse Kühnheit im Korrigiren und Ausscheiden von Versen nicht 
abziisprecheu, so trifft ihn doch nirgends in den Scholien ein Tadel^ 
daM er eigeae Verse oder soost einen Zusata deai Hoaier aa^ednuh* 
gen habe ; nil Schta suchte er dea Homer vor Allem sIcherBy 
was nicht ächt homerisch war und in der Achtung vor den älteren 
Rezensionen wird ihm eine Trc^trr^ ^vkußeta zugeschrieben ^^). Mit 
der Athetese war er vorsichtig und verbannte nicht gleich die Verse, 
sondern bi»eiehnete sie mit demObelos {mßiXwM Anaon. epist XVm» 
Quique 'notas spurib versibus apposuit), um wenigstens sein Beden-!> 
ken zu bemerken, das er der Schule schuldig war, für die er schrieb^ 
aumai da er, wie Lehrs sich ausdrückt, nicht ,,in elegantiorua . 
hominnm nsom^' seine Kommentare herausgab. Er aweifelte oft lang», 
ehe er eine bestimmte Meinung abgab. Wo sich ihm eine doppeka ' 
Lesart von gleicher Gilte darbot , wählte er nicht das Gewöhnliche, 
sondern das dem homerischen Sprachgebrauche Eigeuthümliche ^^). 
Hauptsachlich aber war es die genaue Kenntniss des homerischen 
Sprachgehrauches nad des antiquarischen Inhaltes , welche den Ari« 
stareh an einen so guten Kritiker machte; daneben die sorgfältige 
Berücksichtigung dessen, was Andere schon richtig getroffen oder 
worin sie gefehlt hatten; seine Kritik war, wie späterhin Longin 
von der x^ioic X^w» sagt, nolAf c nsiquQ xtiUvtuta imytp^fMxa, 
Es werden dem Aristarch nwei Reaensionen des Homer augeschrie- 
ben ^^), daher in den Scholien Öfter zitirt wird: al *AqtüTdQyov^ al 
^AQiaxagyiioL und bald die Lesarten der einen und andern, bald 
heider Eezensiouen gemeinschaftlich angegeben werden, wie h 



08) SehoL ad IL I, Saü. ''A/uwoy ovy tlx^y dy, «pnoiy 6 uiQ(ot€t(fxos, ft 

oS^hy fitii&iixiyt iy noXlots oCtütc iigoy ipi QOfxiytiy t^y 
yQuip^y. Ct. Lekrs I. c. p* 875 sq. 

54) L. c. p 361. 

65} lieber ITws cT* «t und i/ws Ja/Apollon. Dysc. de nt. p. 77. (Lehrs 
I. c. p. 376 sq.) Kat ovztos axQißiaieQoy 16 'Ofxrjqtxov i^og ansdilxyvro • 
Mtti yag akXuty to dioy ^y nag» maa^at xui to cvyif^tg 
ngov*Q{y€io» 

56) Wolf Srolega» pag* 98? aq. 
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oder 7iq6t€oov dk yQatpmv ^ fiezsyuaxpiv vattgov 5'). Zwar hat der 
Schüler des Aristarch, AinmoDios eine Schrift abgefasst: il^^i 
tov fi^ y^fophai nlfiiowu^ Moou^ t^g 'AQiataQX^ itOQMßing ^) ; 
•Hein dadurch wird die Doppelrfienslon des Aristarch noch oidit 
zweifelhaft gemacht. Villoifton ^) , dem Wolf ^) beistimmte, nah» 
an, dass die zweite Ausgabe aus des Aristarch Randglossen von sei- 
nen Erben, oder nach den Komment«rieii (vnofAPijfMta) oder seinem 
■indlicbeB Vertrage in der Sebnle veramtallet worden ad, wethalb 
sie hier vnd da ven der erstern abgewieben sei. Diese Aniiebl bat 
allerdings etwas Wahrscheinliches; allein damit ist doch die Bezeich- 
nung, zweite Aristarchiscbe Reseiision nicht vollkommen gerecht- 
fertigt; in dieser Weise iL#nnen sogar viele Aristarchische Texte 
knrsirt babea, indcni die Scbfller nach den Vortrttgen und Konunen- 
tarien ihres Lehrers sich eigene Texte konstituirten. Soll He Be» 
Zeichnung „Arislarchische*^ Doppel rezeusion gerechtfertigt sein , so 
BOSS sie von Aristarch selbst ausgegangen sein ; und darao dürfte 
wobl niobt SU aweifeln sein, da Aristareb im Verlanfe seiner Stadien 
sieb wobl an einer nweiten Resension, dvreb welche die Mangel der 
ersten beseitigt werden sollten, veranlasst fühlen konnte. So nimmt 
nun auch Lehrs zwei Originalrezensionen des Aristarch an und 
iaterpretirt den Titel des Aaunonischcn Werkes so: „l^ass es niebi 
HKbr Ansgabcn der Aristarebischen DIortbose gab** — nlünlicb als 

« 

twei (als die bekannten beiden); denn, scbliesst er welter, wofom 
die zwei Rezensionen nicht fest ständen, so \^ü^de Didymos die Les* 
arten der doppelten Rezension nicht haben sammeln noch ihre Ue. 
berelnstiannnng oder Abweichung andeuten können — fiet Atu 
Btarebisehe Text als dvaypwfig ward Mbaeitig Anktorltat, Vnl- 
gata, Tradizion, fluQudoaiq^ worauf die Redensarten instadf] 35 na^ 



97) SdioL ad T, 880. 

98) SchoL mOymd ad IL X» 3S7. 
M) Prolegg. ad Uiad. p. 87. 

(50) Prolegg. 238. 

61) L. c. p. 27. vgl. mit p. 15. 

08) Z. B. ad Jliad. lt((2. Tis ynq 0€ ^t^ov^ 17 itiq« % "Af^^o i a q * 

ainftt^ts *0(uiq^ 4no tov yuQ aQx^o^^ 
68) Schol. ad n. 18& {880. T, 867. cf. ad 168. Sl, 816. oJx imMii 
4 nü^dSgOig» 
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wdseii. Dicie Avktoritfti war m entsehietai , iats mb tmi ic» 

Aristarchischen Texte oft dann uicht abzuweichen wagte i wo er of- 
fenbar fehlerhaft war ^^), 

NacMtn durch Zenodoi, AristopbaacB «od Aiittofch die Kriük 
Mif eineii liefatigen StandpniiiU hiogeleitee war, so folgte« Uwen Ibcüa 
Mittler, tlicüe Gegner auf der beceMneten Bahn nach nnd pritflen 
von Nenem, was ihre Vorgänger geleistet hatten. Dadurch entstan- 
deo IScbriflen, die entweder für oder gegen dieselben sprachen. Als 
ÜMptfnrtcUn tnUen einamler gegenttber dio^Ariitanbeer nnd Kn« 
tisieer nnd bekinpftrn stell In Schriften llpoc "Agi'arap/op ^) nnd 
JIqo^ KQdTtfta, In Bezug auf die ddtr/jacig traten mehrere gegen 
Aristarch auf, wie der schon (Anni.37.) genannte Aristophaneer Kai- 
Ii st rat ngos tag ti^n^asiQ^ Zenodot der Jlli^^ere: il^.'f« vm' 
j^unmffx^ d^ovftsim fo« nfntftw Denieirios Ixioa Jlpetf 

TOVC ifÄrn^jM^rOtfC 7®), Plos *jinoXoyov/n€Vog ngog ras o^CTjyWg ' »). — 
Des Ammonios Schrift über die Rezensionen des Aristarch ist 
schon (Anm. 58.) gedacht worden. — Ptolemäus Epithetes 
schrieb n§Qi nMog^^) und bearbeitete dieUsarten dcsZenodot 7«). 
Bs ist nUglldi, dass er dabei gegen Aristerek in Opposition tral and 
daher den Beinamen 'Eni&hfjf erhielt (vgl. §. 83. Anm. 24.). Zu 
den Aristarcheern von strikter Observanz gehörte als Kritiker des 
Hoaer Farmen ialL '^), welcher zugleich als Gegner des Kraten 
anftiat (f. 83. Anok 66.). — Noch in den AnüMig des ersten lalv- 
bnnderts vor Christus scheint Ch&ris, Vater (oder Lehrer?) des 
Apoilonios zu geiiören, da auch letzterer in die Zeit vor Didy« 

64) Schol. ftd iZ, 415. 

6d3 SchoL ad 67d. M, 69. Z, IM. Ji, .889. X, 67. 
SS) tSckoL ad ui, 651. 4S 887.- 

67) Sehol. Ten. ad IL 175. 1S8> 1»8. IBOl. 958. n. dfter. 

68|f Auch der Stoiker Kleanth schrieb JIqos 'uiQiaioQxoy* Biog. Laert. 

vn, m. 

69) S u i d. s. V. ZiyyoVoTOf . 

70) Schol. Yen. ad II. Z, 467. 

71) SchoL ad 11. »f, 175 

TST) SehoL Yen. ad H. 196. und Yillolson. Prolegg. in Hosk |i. 80i 
78) DidjTBios ad D. III. imMns Uutl^ios tuf Z^yoiifv yqa(fas 

74) Schol. Yen. ad. lliad. E, 638. /, 197. iZi. S, 2iO, 2, 100. 514. 

75) Nach SohoL Yen. ad IL r, 443. ta^iast Apolloiiios q t od XtiQi^os, wofür 
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MB i^ert Dieser Cbftrls, welchen die Soholleii m Pliüff «ad 

Aristophanes öfter zitiren und den wir deshalb wohl auch als inter* 
preten dieser Dichter ansehen dürfen, schrieb ^lo^^corixd, dfwen die 
Scholien zu Homer gedenken f^). 

DIdymos Chalkenteros, dessen wir Annk 8ft nb 

fleissigen und sorgßlltigen Kommentator ^dacht haben, richtete heim 
Kommentiren sein Augenmerk auch auf die Kritik; doch scheint er 
keine durchgreifenden Rezensionen vorgenommen, sondern nur die 
krifischsCen Pttnkte besprochen, seinen Vorgängern bnld Mgnsllmmty 
bnld widersprochen so haben, ohne die Texte selbst mi korrlghmi 
oder Ausgaben (ixdoottg) zu veranstalten. Zwar deuten viele Scho- 
lien zum A ristophanes eine kritische Ausgabe dieses Komikers 
an ; allein die kritischen Noticen fanden sich nur in seinem Km- 
nentar, der, wie alle seine Kommentare, dns „Notae Varlonmi so» 
lectae*^ bestand. In Bezug auf den Text des Homer sammelte er 
die Lesarten des Aristarch , welche sich in den beiden Hauptrezen- 
irionen flinden und gab sie unter dem Titel ilc^i r^g jigtatag/ov 
dio^Moctfc heraus, auf welche Schrift die Veneslaalschen Scboiica 
kftuige Rflcksicht nehmen Von welcher Bedeutung dieses Wak 
fflr uns sein würde , hat Lehrs a. a. 0. zur Anschauung gebracht. 
Didymos benutzte bei dieser Arbeit nicht hlos i|ie Edizionen und 
Kommentare des Aristarch , sondern er gleng auch auf die des Ze- 
nodot und Aristophanes ein, so wie auf die Bemerkungen und Les- 
arten seiner Zeitgeuosseu. Meistens stimmt er dem Aristarch bei, aber 
besonnen und unpartheiisch erklärte er Öfter auch die Lesarten An- 
derer fttr gleich gut oder besser. Die von Didymos benutsten Schrif- 
ten lassen sich mm grossen Theil nocb nachweisen Um wenigstens 
hier ein Beispiel von dem Verfahren des Didymos m geben , fttgen 
wir seine Bemerkung zu llias B, III. bei, welche in den Veneziani- 
schen Scholien mit der ausdrücklichen Bemerkung erhalten ist : 



ViUoison Prolegg. ad Hon. IL p,f». XtUQtioe koirigirt^ adt BfioluMt 
safSchol. ad Arlstoph. Vesp. 11S0. 

76} Schol. RdOdyss. H, bO. cf. ad lliad. iV, 103. Zu dieser Stelle vgl. LObeck 
ParalipoiDena p. t»U u. liersck Spradiphilos iL p. 105, 

TT) Selineider de Aristoph. tcbolL fbnk p. 96. not. 1. 

78) Cf. Lehrs Arist. p. 18 sqq. 

78) Und ist dieses gescihehen von I^ehrs L c. p. SS Hq. 
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0Qax6g ratrra .S§d6ü9iu iv yug tm ntQt noon^mp ($• 83. 

Anm. 93.) xa&ünnTai Ztjvodovov w<; r^ypotjxüTog ort i6 juiya uvxi lov 
fiMyakong 'Ofirjpog uno/Qr^xui. nun o 6ij xui y.aiä riva ztov vnojuvrj^ 
^tm¥ fiMtX^f^M TO iiiya am tov fuydlns ^^). to ovx sjfi^ 
tdn^ißig oSfwc» yÄQ Ttt avyygdftftata j»p vnofiPtjfttnmp «porar« 
WfiSv^ €psxa yovv ruxQtßovg y(juq)Ojusv xara IdgtaiaQyov Ztvg ftt 
fisya^ iv yovv rcp 77^05 OiXfjiuv avyyQufifiun tjj yQU(ffi xe/Qt^rtu^ 
üvo TiifW TO fiiyaQ otjfxatvuv , tots to jco^' avto , xu^ansQ vvv 
i^vg fcff fiiytiQ KjQOPiiii^ uai «^xcTrp fUyoig fuyakmari Iskaofiipog 
Umoawmwv (/7, 776) , roxi $e at/ro {leg. ud to) ngog ir^v xara tÖ» 
^iavzu TOV ejtgov diüx^iaiv „^iag 6 f.idyug^'' (Jl, 3580* xatg 
uiiwg i'^tiyovfif vog y,aviug sntn ^iag ic fiiyag^^ (/, 160.) Tiyi 
tm» '^H(fiß»fiipmf nrnffiAiufw» {}eg!, ynoiivrjßdiviv) yQuipu tavxa xaru 
Isgiy * ,,01? Koj' int*&9i0v Hyst fufttg^ oiUa npöc amdtaaToAi^y tov 
iripotr ^itn^g, otw Xiyrj ^^Ztvg jub ^eyag KQOvfüri^ OiSuhi^ o?« 
xui sjSQog fiix^og saii, xai TOvg an' aviov de ygoyfxtvovg iaiiv «v- 
gfiv y^f^fpfj i ^lOvvaodiüQOv TOV 'AXB^wiiQia xai ^^/nfxcüviov, cni* 
Ifyowi ovdiy * ^ 616 xai rd^ fMtgtvQtßc avjwv ovat iy(fd^fafup» 
Kai KaUJatgm^ h tf^ nsgi iXtdSog ol^rcoc 7i(}0(pig$tatj äoTB oßoiQ» 
ilvai TW „6wf / ^»^iyag cctdvaaTO Zfi/g" (Z, 292.). ovdh 0 'Eni&hrjg dh 
IlToXffiatog Tug Zfjvodoxov ygatpdg exzi&e^tpog {vgL Aon« dO.) vav- 
T^y t^ftoXüysL Z/jvoäoiov sivai. 

Sein Zeitgenosse und Schiller «les Thrakers Dfonys^ Tyra»- 
ni«n (§« 83. Ann. 98.) fasste ausser 4er ^O^rjgtxri ngoai^dia (§. 90. 
Anm. 27,) eine diög&ioaig 'O^tjgixij ab *^) , welche in den Yenezia- 
nischen Scholien Berucksiciitigung gefunden hat 

§. 120. 

Pergameuische Kritiker. 

Was die Alexandrinisehe Schule in der Kritik leistete, kofmto 
die Pergamenische schon deshalb nicht erreichen , weil sie von ätm 



90) Daiu bemerkt Lohrs; L e. error aoholaej seil. Aristarclieae. 
81) I. e. et DiODysItts ^nldeiii Thrax vldeator hoc ita poaere. 
89) H. e. quare etiaoi la quibtudsQi Aristarohi oommentiurtiB voeahuhiui fity» 
h.t per fifydküjg friuiJilaCam iDTOiiUri. 

83) Suid. s. V. TvQctyyfujy' 

M) SoaoL a<t. II ß, 166. ISO. i, 7. 
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ncblifm Qnnidsfttieii thm Aristarch abwich nnil in eio^ absicbtH* 
eben Spannuni^ mit den Alexandrinern sich gefiel. Oo€ii waren die 
Bemliliuagcn der Pergamener nicht ohne Verdienst« 

M^aan steht der Stifter der Schale, Kratas ron Malkw >X 
der aeinen bcrtthaiten Zeitgenofl§en Ariitarch ia der CiUimni^ und 
kritischen Behandlung des Homer gegenübertrat. Er lieferte eine 
^lÖQ&toaii *IXiddog xru ^OövaattaQ ev ßißXioig d-' (§, 110. Anm. 2.), 

die von den Scholiasten und Eustath oft nitirt wird. Daaa trotn der 
Oppoaisiott geg^cn Aristarch Krates dennoch BedeiiCendea goidstisC 
hat, geht schon aus den ehrenvollen Beinamen 'Ofifjgixog und Kptrt» 

x6g hervor, die er durrh seine Bearbeitung des Homer erwarb, so 
wie daraus, dass er neben Aristarch als KoQvtpaioq xQiTtxwv genannt 
wird. Ausser Homer kriftisirte er auch den Aristophanes ^) und 
gewiss noch mehrere andere Dichter, worflber aber hiniftngliche Bo* 
weisgründe fehlen. — Sein Zeitgenosse und Schüler Z e n o d o t der 
Jüngere, o KQuirjrsiog (§. 86. Anm. 25.) , machte ebenfalls den Ho- 
mer zum Bauptgegcnstand seines Studiums, wie seine Schriften 
fUg 'O^JTpixf c avptjMaf (§. 98. Anm. 11.) und die Avattg dnogii^ 
fiarmv 'O/nfjotxav (§. 106. Anm. 28.) beweisen. Als Gegner dea 
Aristarch trat er in der Schrift fl^og tu vn' ^AgiojuQyov d&exov'» 
/itpa tov notTjtov auf Von seiner Kritik sagt Saidas, dass er 
sie mit Erfolg geübt habe. Ob Zeaodot auch den Hesiod kritisch 
behandelt habe, bleibt ungewiss ; doch ist es mdglich, dass der Ze- 
nodot, dessen die Scholien zum Hesiod gedenken, der Mallote und 
iürateteer war. — Den als Kommentator (§. 110. Anm. 27.) genann- 
ten Asklcpiad von Myrlea heseichnen die Scholien ^) auch als 
Kritiker des Aristophanes. Ob seine iptXoigatpmv ßtßUw diop^b»* 
Tiirtt 6) rein kritischen, oder mehr literarhistorischen (bibliographi* 
sehen ?) Inhalts waren, ist ungewiss. 

Der abtrünnig gewordene Aristarcheer Demetrios Ixion 



1) Fabrio. BlbL Gr. I, 8e8.u.S00. Wegener Aula AttaUca p^ isa V#. 

g. 8S. AnnL 1. g. lia AnoL. 1. 
S) MOL ad Ari8tol^h. Baa. SUH. 

4) Schol. Yen. ad Jles. Theog. 5. iy %ois Ztjyo^oidois yQäcpejai TtQfitf 
aoiOt u. Schol. Paris, ad vers. 116. Xaos kiysi luy xtj(vfxivr,v uiQa. xai ytt^ 
Zijvo^oiog <fjtjai. Cf. Miitzell de emead. theo^. Ues. p. 881. 

5) Schol. ad Ariatoph. Ban. 1874. 

<D Said. 8. dmtkv^ttt^ns P>^d Budoc. p. Od. 
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^ 961 Am. 41«) iMKhftfligte licfc wü der ^MiffiMMhM BinwMiMi 
dies H«ner mtl Aritto^liaaes, tegte setne wk wMtumi m A iwi d ktm 

in den Werken il^s rd^ c^tj^j^^^ usd IIqoq ioi)( iji^titifUvovg ^) 

B. Hi^liere kritik. 
§. 131. 

Die hdbere Kritik stellt in dieser Periode isi engsten Zusammen. 

iiaiige mit der Exeu;ese, wird vom Standpunkt der Grammatik und 
Aesthetik aus {»^ebandhabt und ist zu«^Ieich Mittel zum Zweck der 
finidiflOtt. Mit sorgCHltiger ftoliazion werden die handsclirifilicben 
Bxeuplare n Rathe genogen and als objektive Gewalinnittel nur 
Bestimmung der Richtigkeit und Aeehtbeit ganser Schriften wie ein- 
zelner Stellen betrachtet. Dadurch verlor die Kritik au vager Sub> 
jektivität und wurde zur Kunst, die einerseits sich ebenso an positiv 
Gcf ebenes hielt als sie andererseits das selbststandige Drtbeil nicht 
aufgab. Die Frage nach der Aeehtbeit und Unftchtheit der einndnen 
Schriften wurde besonders seitdem erörtert, als die Alexandriner eine 
Uebersicbt und Einsicht in die so hastig zusammengebrachten Bücher- 
schatte gewonnen und die Ausarbeitung der IlivaHig (§. 135.) und 
anderer kritischen Scbriflen vorgenommen hatten. Denn der Gelehrte 
von Fach wollte sich in Bezug auf die durch so manche Unredlichkeiten ins 
Publikum gebrachten unächten Werke nicht täuschen lassen; er suchte 
aus der Schreibweise, aus logischen und historischen Widersprüchen 
und sonstigen Ungereimtheiten, die er bei einer genauen Lektüre der 
Stbriften wahrnahm, .die falsche Autorschaft des auf dem Titel Ver- 
jseichnetcn nachzuweisen. So hatte man zum Beispiel in Alexandrien 
40 Bücher ^jivaXvtixd des Aristoteles, von denen nur vier als acht 
von den Kritikern anerkannt wurden Auf die Schärf ung des ür- 
theils hatte die Ah^rik einen* unverkennbaren fiinfluss; den Blick 
in das Sprachliche hellten die gramsMtischen Studien auf; den Ge- 
sclimack und das Gefühl für das Wahre und Schöne hatte die Pbilu- 



7} Schneider de Aiistopk. mML foalfe. p. SOl 
8) Sehol. Yen. ad IL z; 487. 

ty Aflinon. ad Aristot Cat«g. p. 18. 'A/uÜh (paaip ly fi^ytilrß ßt^ 
pXtod-^xri evQfja^^Kt 'Ai/ctXvaxdiy filv KaattQaxovia ßißXovSf ixQl&i 6h vno 
tuiy i^qytjiiZy itoattQtt iiyai yy^ata icv '.iQiaiotiXovg. Cf. F a b r i c. Bibl. 
Gr. III. jf. iiXi.f wo auch die g^uiz gleicbe Stelle des PhUoponoa «ich 
gndet. 
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Sophie ^elfttttert ; imrA itm SMIhi to ffMtai WilMnediAflai, wie 

Geschichte, Geographie, Mythologie, Mathematik, Astronomie, Medi- 
<8iii wurde ein reicher Apparat von Kenntnissen aufg^espeichert, der 
mmn Enncflseft der Aecbiheil oder UnAchlbeU der Schriften förderlidi 
war; kwrs, Alles vereinifte siel, um der Kritik die Biemente su ge- 
1^ ähren, welche zur Vollendmig ihrer Kunstmässigkeit erforderlich 
H aren. Bei alledem blieb bei der höheren Kritik der Irrthum sehr 
leiclit, weil abgesehen von der Misslichkeit der Kritik an und flir 
eicli, troU aller gelehrten Studien die Macht der Subjcfctirität ihrert 
Einflttss fiht Dasu kam die Lust, der bedeutenden Anaahl von Schrif- 
ten, welche entweder unter falschen Namen oder ganz anonym den 
Grammatikern zukamen , einen bestimmten Autor zu vindiziren. Be- 
merkenswerth ist dabei die Annahme der Aiesmndriner, dass kein 
Üteres Gedicht esdstire, als das Homerische 

Im Erkennen der Aeehtheit oder Unächtheit eines Werkes zeig, 
ten die Rhetoren und Philosophen eine Gewandtheit, die von den 
Grammatikern weniger erreicht wurde; auch urtheilten jene mehr 
iber ganse Werke, diese Ober einadne Stellen. So meinte Pisi*' 
atralos von Bphesos dass die demSokrates beigelegten Schrif- 
ten, welche Meuedem von Eretria vom Aeschiiies untergeschoben sein 
lässt (§. ^16. Anm. 28.) , nicht vom Aeschines herrührten ; und der 
Stoiker Persans von Kittion ^) legt die meisten der sieben Dialoge 
4eB Aesehines dem Brelrier Pasiphoa ({• dH, Anm. 68.) bei Her 
Literarhistoriker llemetrios von Magnesia (§. 136. Anm. 56.), der 
Zeilgenosse des Attikus und Cicero, hielt des Xenophon läd^tivcucaw 
xai Aaxeöaifiovtfttv noXneta fds unächt ^). 

Die Grammatiker, wie wirdies^es in dem Kapitel tibcr Text- 
kritik beim Zenodot, Aristophanes und Aristarch bemerkt haben, 
strichen nur einzelne Verse oder Partien des Homer, wenn dieselben 
für sie der Sprache, Form oder dem Inimlte nach etwas Verdächtiges 
hatten ('^sr^o^i^. Aber anter ihnen gab es doch eine Klasse von 
Ctelehrten, die sieh mit der höheren KritflL im giMem Maassstabe 
abgaben. Bs sind diese 



jr> Sezt Einpir. adv. Grannu I. g. SOS. p. 850. Fabr. (p- 1^ Bekk.). 

^edoxifMttOfjLiyrj xttl dQxaiOTdTii iotiy j; X)^ijqov noCtiatg- noitj^a yaq 

8) D i o g. Ii a. IJ, 60. 
dr> Diog. La. Oy 61. 
Diog. Laert dV. 
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aie Ctforisonteii*), 

XtoQiXovTsg, wdche zweifelten oder leugneten, dass dem Homer beide 
Gedichte, Uias «nd Odyseee, sukämen So mmflts nun aucli der 
stoische Seneka solche üntersuchunpen fand, so sind sie es bei 
Ufitierer Betrachtung; doch nicht ; denn sie hängen zusammen mit sprach- 
lichen und sachlichen Beobachtungen, die auf einem wissenschaftlichen 
Studium derGrammatilL« Geschichte, Mythologie a. 8.f. beruhen; und 
das Urtheil, ob Uias und Odyssee Einen oder Mehreren Verfiusem 
sukommen, kann nur das Resultat akribistischer Studien und eines 
vielseitigen Eingehens in diese Dichtungen sein. So wurde von den 
Choriaonten beobachtet, dass das eine oder andere Wort sich nur oder 
vomigsureise in der Odyssee oder Uias Olnde ; dass nur in der Odys- 
see die Beroen Fische ilssen; dass Aphrodite in der lliasGemalin des 
Ares, in der Odyssee die des HephHstos sei ; dass Neleus in der Odys- 
see drei, in der Ilias zwölf Söhne habe u. dgl. Den verschiedenen 
Gehrauch von Wörtern oder historische fiigenthümlichkeiten und Wi- 
derspräche in .den homerischen Gesängen hielt man lür geeignete 
Gründe, sie verschiedenen Verfassern nunuweisen. 

Da die Studien der Chorizonten, die wir nur aus wenigen Zi- 
taten ^) kennen, eine nicht unerhebliche Genauigkeit verrathen, so 
können diese Gelehrten nicht „in die ik^ühe Kindheit der Gramma- 
tik" gehören Grauert setnt sie mit Wahrscheinlichkeit nach He- 
raklid den Pontiker und in die Zeit des Zenodot von Ephesos. Denn 
U e 1 1 a u i k ü s , der nebst Xenon (§. 83. Anm. 23.) als Chorizon 
angeführt wird ist keinesweges dei; Logograph, sondern ein Gram- 
matiker unserer Periode (vgL §. 88. Anm. 82.), dessen grammati- 



6) Wolf Prolegg. p. tSS. W. Grauert üeber die ChoriBomea. Bheia. 
Mos. M I. 8. lOO-SlS. 

■5^ Aiyoyns fii^ elyat lov avtov noitjjov 'Jhd^a xai X)ifvooiiay. 

S) Senec. de brev. vit. c. 13. (Tom. I. p. 51». Hnlik.): Graecorum iste mor- 
bus fuit quaerere, quem numeruin remigum Ulysses habuisset; prior scripta 
esse Ilias an O^yasea; praeterea an eiasden esset auctoris. 

9) MoL Yen. A. ad IL 8M. Catid. 1««. J, 8H> X, 4frS. ji, 147. 691. 
M, M. N9 805. n, 747. 416. MO. 

10) Ctrauert Rh. Mus. a. a. O. R 606. 

11) ProcI. in Vit. Homeri in der GoUinger Bibliotli. d. alt. Lit. u.Kitiist. ;st. 1. 
Ined. p. 11. ftynaif f noti^adi dvo , 'Ikiada xai X)dvaaeic(y Siyojy 
xai 'EXkäy^xos ä(fa(QQvaw avtoö • oi ftiyioi «^j^afoi xai toy xuxXoy dya- 
^i^wa^y iig aötoy. 
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acke Bcflwrfangeii auf i^m SakUnle ciBfingien, nil wiMcr M 4». 

nen gehörte, die im Homer alle Dialekte vorfaDiIcii , was man frei- 
lich damals so Dialekte zu Dennen pfleg^te *^). Dass wir von ihm 
»■r sonderbare und von den Grammatikern gerügte Bemerkungen 
ttoig hakeD, i§t wokl saftUig; dass er aach BoMera geleislaty Hmt 
aidi nickt laagnen, sekaa ilcahalb nicht, weil ihn die Graauaatiker 
berücksichtigten. — Xenon ist in Zweifel gezü*;ea worden; allein 
Grauen bat ihn zu retten gewusst und als homeriacfaen Kritiker 
■nefa^cwiescn ^^). Dass aber Xeaon aad HeHaaikos gerade fitr die 
Eorypliäen der Chprisanten an haitea seien, aMkiilen wir beaweifeiny 
so wie anefc durch ein oi uiQi *fiUai«j(ov ^) ihr Anbang noch gar 
nicht konstatirt ist ^^). 

Zu den Chorizonten könnte man nun auch alle anderen Kriti*. 
ker nahlen, welche diese oder jene Schrift dem tradiaionellen Antar 
absprachen,* nad so hat num d^n wifklich aneh schon den Horo« 
d o t für einen Chorizonten halten wollen (§. 57. Anm. 6.). Dem 
Wesen nach wftre dieses nun nicht unrichtig, aber historisch kommt 
der Name Cboriaon sicher erst in unserer Periode anf und ward auch 
weiil anraaf dieEritiker des Hoaier hesehr&akt. Denn sonst koannt 
es dfter vor, dass Grammatiker einem Schriftsteller Werke abspra- 
chen^ ohne dass sie je als Chorizonten bezeichnet wurden. So zwei- 
felte man z. B. ob die Tleottjyfjaic ^Aaiaq dem Uekatäos von Mi- 
lei sakemaie oder oicht. Eallimachos hatte sie Ntpnwm aher- 
aefariebea *^), also ftir das Werk eines uns unbekaanten Nesiotea 
gehalten ^7). Dieses that Kalliiiiachos sicherlich in seinen Tlivaxtq^ 
von denen weiter unten ($. 1215. Anm. 6.) die Rede sein wird. 

§. 122. 

C. A e s t Ii e t i s c ii e Kritik. 
Es ist c^twas gana Natürliches, dass deijenige, welcher ein Ute* 



12> Graiiert a. a. O. S. 908. Lefers Artet. Hon. sCad. ]i.sas. 

13^ J^cliol. Ven. ad 11. M, 435. äetx^a fxta^ov 3 ^t* nQOs to Siwtwoq 

TictgaSolov nQOfpiqnai nfAtft^ia fnad^öy, G-rauert 1. c. p. S^Ofi». 
11) SchoL Ven. ad II. E, 269. 
15) L-ehrs Quaest. Epp. p. 28. Not. *). 

16> Athen, n. p. 70. A. 'Exataioq 6 Milijatos iy 'Aalag neQtiiy^ath it yv't' 
Oioy tov avyy^tt^lur f o ßtßXtor • JCuUfyiaxQe y«Q N^ifuuufv adto dya» 

17) Bin Niiattkiig fconunt ato HaMkamaasicr im Ooip. Inscr. N.aSM vor. ^ 
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ralMfWfffc. Miner Außnerksaakeit wertk adU/et, mkH cteCirllMil 
itar iaifrilB MUd, wdehn Mlkh mIw WabiMt md 9amm 
UMfce nadi vm der Iiidi?Mmlitit des UrCMfeiiaai «khaiNlC- Wd. 

dies Spiel bald die harmlose Heiterkeit, bald der wissenschaftliche 
Erost, bald die Büswiiligkeit auf dem Gebiete der ästhetischen Kri- 
lik fdriabcn katt tot karcita aaa der varigco Penade kakanal^ wd 
■Ü wcaigea Warlni a«ek oka« (§. 108.) wieder aagedcdal w«vdca, 
wo voo den Lytikern die Rede war. Gerade die Lytiker waren 
es, welche ilire Einfalle und Bedenken über Dichtungen oder Seoten- 
zen arglos auskramten, um die Ansichten ihrer Freunde bervonni- 
lockea oder ikrer Gelehriaakcil und duOekttocken lUnatfertigkeit aü 
ackadenfroher Laune ein kalabrediendca Bein sn atellen. Da» nickla- 
destoweniger doch manclies gute Urikeil aaf diese Weise erzeugt 
worden ist, kann nicht in Abrede gestellt werden, noch weniger daas 
dieaea araaiaeke 6f iel ematera Suidiett nag aregt kat» Aber a«f ilieaa 
iidirekte Wkkaaariteil dei; Lytiker »r die laOMltoeka Kritik kann 
Inar nieht weiter Rfiduickt genaainien werden, so wenig ala aaf die 
subjektiven Urtheile, wie uns deren einige von historischen Personen 
aufbewahrt sind. Wohl klingt ea geiatreich, bleibt aber ein gana aak* 
jeiuirca UrtheU, weaa Alexander der Chraaae aekieai Vater aaf 
die Frage, wamm er dea Hemer ao kewnnderet antwortet: „An- 
dere Gedichte halte ich zwar für vulksthümlich, vt ie die Verse des 
Phoky Ildes und Tbeognis, weil sie Privatleuten guten Rath und Er- 
mabanagepi geben; aber Homers Poesie iat aileia wakriiaft edel, 
greaaarCig nnd kanigliek^); daker jeder, der Ober Andere bemekea 
will, aick ikaea anwenden mnaa.*^ Oder wenn RIeomeaea ID. 
meint: Homer sei der Dichter der Spartaner, Hesiod der der Helo- 
tea 

Von wiaacnacbaftlickerem Belange waren aaatreitif die ackrift» 
lieb akgefkaatea n^Xijfuna^ ao wie die Sebriften Rs^i noifjTixrjg , 
noti^astog j ^t^xofjixtjg u. a. Denn hier war das ästhetische Urtheil 
nicht mehr der plötzliche Einfall eines Lytikers, sondern das Resul- 
tat eines ruhigen Üacbdenkens und literäriscber Studien. Daaut aaU 
ana fteiliek aickt gcaagt aeia , daaa dargleicbw Sckri^aa anr RUM* 
genaweitbes gegeben kattee; diea iat aeboadeokaik nicht na erwar- 
ten, weil der Aesthetik, bei der ohnebin die Subjektivität aick gar 

. I 

1) Dio Cbrys. Orat X, 8. (de regao p. 93.) ifp om ft^yuia «t« /ic/dlo- 

2) Aelian. Yar. Hist XUI^ 19. 
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m MtiH felMi mdit « noüli'«« wtiii; doreb da kMiiWumr. 
gWc fccaiw SCsikm ier Utenitvr vorg^earbeitet wtr. Dieset Iwt eni 

Aristoteles eingeleitet; er hat zuerst den eituselnen Gattungen 
der Uieratur ibreii Charakter abgelauscki iinil in gedrängten U«- 
rifBcn ienaelbcD gßsMMtL Wie ma in Mtaer Zeil M te Bear* 
tlicilaBf 4er Venige eler Fehler 4er DMter Terftriir , l erata 
ans seiner „Poetik*' und besonders aus dem (§. 106. Anro. 25.) be- 
sprochenen Kapitel XXVI ngoßkrifidraiv xat kvaicov^ xai ix no^ 
wp T€ *ai nofWy §Ufmif av elrj kennen. Wir müssen ilie Aufmerk-. 
flMkeit bewaailerB , .aiil welcber Aiiitotclee LHttatarveite ia% 
wi aiebl weniger 4le Mftrfe, Mt weieber er nrtbeilt; nb«r aa 
übersehen ist auch nicht, wie leicht er noch irrte und sich in Din- 
gen versah 9 bei denen ein Irrthum uns Wunder nimmt Die Ur- 
sache aber soiehcr Venebea Inf ia der Regel in dem Mangel na dea 
mthlgea Vararbeitea, b cie a dew Ia der amagdbaftca DarcbnrbeilaBf 
der Sprache and Anliqaitäten, welche Aufgabe su lösen den Alexan- 
drinern vorbehalten blieb. Wo keine sprachlichen oder historisch- 
aati^arischeo Schwierigkeiten an überwinden waren, da bat Ariste* 
Idee aal BlUfe aeince klaren Veralnadee iui dnrcbgebeade dnelUcb« 
tige getreifen and nciae ^Feetik*' Ml bb naf den hcnClfea Tag dna 
Uülfsbuch zum richtigen Verständuiss der griechischen Poesie ge- 
blieben. 

Das Maass aller Peeaie war jetst wie ia der vorigea Periede 
Hemer; aber diesschfttate dea Mttenideil aicht davor, dass eraelbat 
genessen and hier und da als nnsnreicheild gefunden wurde. Bald 

mäkelte mau an ihm in ethischer, bald in rhetorischer, bald in poe- 
tischer Hinsicht herum und so hatte er neben der Ehre , der „vollkom- 
aout^* mchtcr an iein, das Unglück , sun Opfer der Scbmähaneht 
«ad des Tadels la werden. Was in veriger P^rlnde eia Xeanpbaaes 

■od Heraklit gegen Homer war, das ist in gegenwartiger der sophi- 
stisch - spitzfindige und moralisirende Zoilos (§-77. Anm. 37.). 
Seine 9 koyw mru t^Q 'Ofn^oov noirjofcog die vielleicht den Titel 
*0/ti9(^o/iaaTi|, wie gewühnlich Zoiloa selbst genannt wird, führten *) 
eder auch KartjyoQtaL (vgl. §. 106. Anm. 81.), wenn noch der 
yo; '0/.i^Qov als besonderes Buch gekommen zu sein scheint, urofir- 
teo Alles, was an den Sitten der Götter und Helden , oder auch an 



3) Said. s. V. ZiüLlog. 

4} Lehrs Amt. stud. Horn. p. 210. erinnert an des jLieinitts Schrift y^Ch» 
ceroMslix<i uad des Karvil „AmBifiiAomuaxJ^ 
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der f^tÜMkok Kinst und ao der Syraebe (§• 8& Ann. 27.) irgend 
wie aagdMlet werden konote. Br tadelfe , da» H— er des iUUll 
ale cioea wütige« Trinker eehildert nad Ukemiiesig jaaunen 

und klagen lässt ^); dass Apoll gegen unvernünftige Thiere wü- 
thel^); er nannte die von der kirke eingeschlossenen und in Scliweine 
verwandelten GefMirten dee Odyeeens x*^^^^ ukmmu *); er Uclil 
daittbeTt wie weU 2eae die Mden Keren in die W^ffnluilai 
stellt oder geeeut hatoi ntöge 9) ; «r indet es naturwidrig, daes die 
Seele wie Rauch in die Erde fahre ^<*) , da doch der Rauch nach 
oben steige; dass von des Diomedes Haupt und Sdiultern Feuer 
toenne riakire m verbrennen; da« Idttea, 

ale eein Bmder Phegene vom Dienedee verwandet iet, ans Parcht 
Wagen und Pferde verlässt ^-), da er doch zu Pferde besser hätte 
fliehen können ; u. dgl. m. Aus diesen Beispielen gebt hervor , wie 
die Kritik des Zeiles nnr fiinaeinbeitea aufgriff , die seineni iadivi- 
doeilea Gescbawck nieht ansagten. Zwar linden wir nach von Ari- 
ele t ei es selebe Bimelnheitea argirt, aber dies^ gebt dock v«ni 
allgemeinen Prinzipien aus und erkennt im Homer den vollkommen- 
sten Dichter aa der nur in einaelnen Fällen gestrauchelt Juiie 
and der, wo er ia der Sacbe fMt^ gerade dnrcb die fijpradM es 
wiedor gni aiacbe 



S) n. 003. ^uiQduQoy dl »(QaiQB. PInt (loaestt. eoiiv. V, 4, 2, 

0) lliad. 22. ibid. Scliol. 

T) lliad. A, M). ÜuQfjtts (.liv jinonoy inur/do xai xvyas aQyovg. Cf. (He- 
racliti) AUegor. Horn. c. Ii. (p. ly. Scliow.). Auf diese und die in 
Aom. 6. angegebene 8teUe macht auch Aristoteles Ars poet c. 86. 
CTgl* g» 106. zwischen Aun. 26. u. 27.) aufmerksam, und es fragt sidi, 
wer ee woU eher getium, ob oder ArlstolelM? Tyrwkitt ad 

Aristot I. c BinunfcdM entere an; degegen «priclit aber dieAagabe^ da» 
aSottos anter Ptelenftos D. Pfcfladelph in Alezaadrien gewesen sei. 

SO 04yss. Kf m sqq. Cf. Longia. de subUnUt 0. IX. g. li^ 

9> n. eoe. 

10) lliad. lOÜ. 

11) lliad. 7. 
lliad. Et SO. 

18) Ars Poet. e. 85. tVi^^or ik äUa u nolla d$iOf inuwittt^i, mrl df 
wai Sr« fiöwff t»p not^tSif oi* dytfogg, S dtt nout aMy, Dastt das Dr-> 
tbeU über die lUas md Odyssee Im Kapitel 04. 

.14> Ars Poet C Oft. ftne. 'Emi xai xa iy muaaitf^ äloya, r^ neoi r^r fx- 
4€0tv, fäg ovx äy dytxiü, ö^loy dy ytyono , ti avtd apaHios Tzo^yi^f 
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Sokhe Vmge Biditer AiihI mm Mlfcli floMr nieM iMwr mä 

die Tadelsucbt ging^ auch auf die eigentlichen Grammatiker über^ 
n'elcbe in ibren Scbulea die Vorzüge und llItto|;ei bervorboben und 
dle^Zubtfrer aafintrlmni »»clitcii, Mf das, wap mtAakmmgtmMk 
«der m ▼erndden icL Diese Onnuimtiker, welche mgleitli Mbe. 
Uscbe Beurtheiler der Sebriftwetke wareo, beseicbnete man alt imtt- 
. fioatatoi yoanfiaTiyot oder xoiTixoi ygafipiaxiHoi' Uebrigeoft 
ist ibnen uacbxurübmen, dass sie nie in eine so allgemeine Schmfti»- 
aacbt einsümmtcn » wie sie bei einigen Pbiloiephea vnd Sepbiilai 
Micbgewiesen werden kenn ; ja, sie wurden Urheber einer sorgfäUi. 
gereu und geuiässigteren Kritik und opponirten den Uomertadlern. 
8oUte sieb des Ptoiemaes Schrift IlB^i %mv nag' 'Ofi^Qt^ nkjj^ 
ymv >7) nnC dieselben benagen haben, se ginge datans berfor, dass HMn 
die Mttkeleien an Hemer gleichsam als Wnnden bciraebtctey die man 
dem gaten Sänger gesdilagen. Die Grammatiker enthielten sich in- 
dess nicht aller unzeitigen Tadeleien und die spöttelnden Bemerkun- 
gen gegen sie, welche sich vorfinden , liatten ihren Grund ; denn 
die Hsthetische KritilL, welche von einem Aristophanes und Ari<- 
siarch und wenigen Anderen mit eben so grossem Scharfbinn als 
richtigem Takte gehandhabt wurde, artete bei grammatischen Quer« 



ffOi^aeic. y0y dl.rolp SUutt^ AYnMt 6 910*9? utpwtU^^vpti» to ofo* 

9tal tAc ^iteyoittg, 

15) Athen, ni. p. 116. D. 

16) Eustath. ad Iliad. p. 773. Tiyfg XQinxiüy, ü ^atiy uxQißfariQoyy ygaft- 
fxrtTixiaV' Bei den Komeru iudices scriptorum. Ho rat. Sat. 10. 
38. und Ars poet. 387. 

17) Suid. s. T. iIfoi«^arli»f* 

18} Gr. Bpigramma Pbiltppl in AnlboL Palat XI^ eai. u. DelecC E^igr. ed. 
laeobs cap. Yi^ 68. p. SUl. 

rgafifiaruioi Mof/tov ütvyCov ttttm, aljw« dndrww 

rtXxivfs ßißl(oyt Zfjyodowov OMiSJMgtSt 
KaXltudxov (TT^oTteoi«*, oy tug Bnloy ixrayüüwfis, 

DiJcT ttüioi xilyov ykioaany dnoaiottfiftf , 
avy&^Ofitay XvyQoiy d^tjQt^ronfg, oig t6 idy 7 a(p£y 

tQißoia&' eis aiaiya xaiatgi/Coyies alngoi 
ttJUiw* is d* 'jfMte loy dnoaßiaei€. 
die EpigBMUBe pag. aOS 1^. N. 69—87. ia Delect Epig>^* ^ Jacobf . 
«. Sezt Bmp. adv. ehramm. I^OT. p. 287. Fabr. (p.6n& aq. Bekk.}. 

GviliMiMn OtadL i, PUoL II« 9 
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hMfim Im 9k§mrkmtlU Faatl« «ot. MttMllidi «ui sie M 
TMigespridM «ni In den Sduden» so wi« in MmeiMi «i AlexM- 

drien, wp auch die Dichter ihre Produkte vor einem Kreise von Ge- 
lehrten vorlasen und von gew&hlten Richtern beurtheilen iiessen 
Utk war es hier meist dsrfiindniek des Augenhlicks, de« bm ins. 
•srte vnd das Urtbeil daher seilcner tntsehleden nnd geiiitgen» An- 
doia mhiell es sieb, wenn wiesenschaTClicbe Männer ihr Urf heil Uber 
ein mit Ruhe und Nachd tanken gelesenes oder studirtes Werk schrift- 
lich niederlegten, wie dieses a. fi. von Aristophanes und Aristarch 
in den cxegetisdicn ftoannentaren, oder aneh bei Ablaisnng deriUi. 
sdMc gesebeb. Bisweilen war das Ditbeil aneb nnr die P'raebt der 
Gereiztheit oder der Eifersucht, und in solchem Fall musste es un> 
billig ausfallen, wie z.B. Ka Iii machos in seinem Gedichte „Ibis/* 
die ^Argonautiluk** des Apollonias so hart be. und vemiibeiil^ 
dnsi der lliebler von Alä[aadrien nach Rbodos ealwieh «der 
wann Tinon von Pbiins in seinen S Bflebem SlXXoi dne AnmU 
Stellen Homers und anderer Dichter parodirte und den philosophischen 
Dogmatism spi^ttisch kritisirte. — Doch dergleichen Bemerkungen 
fsbiren aMbr der Lüeratarg escbicbie an nnd wir werden daber anf 
die Kmi4p$Q md Andeies spttter in de» Abschnitt ibcr „Uteratac*' 
einzugehen haben. 



t«9*VgL 114. Ama.»!. . 

$0) Am Weichert Heber das Leben and Gedieht des ApoD. t. Rh. 8. M C 
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Sinleitvnf, 

Das alexandrinische Zeitalter ist das eigentliche der griecliischea 
BnidiMoii. Auf Alles , was onr einiges Interesse für den denkenden 
Geist vnd die grübelnde Neugierde liaben kiion, geht^die pfallmnalM«* 
sehe Menge von Gelehrten und Ungelehrten ein und mit erstaunlicher 
Rüstigkeit, mit unglaublichem Fleisse wurde das Streben nach uni- 
versellem Wissen realisirt. 

Aristoteles batte zunächst die Anregung und nuglefeh dl« 
Methode gegeben (Bd. I. S. 356). Seine SebOler und Anbftnger wa- 
ren mit Erfolg f wenn auch nie mit gleicher Meisterschaft, iii seine 
Fussstapfen getreten. Die wissenschaftliche Spannung, in welcher die 
Peripateliker n^ den Stoikern sieb befanden , bewabrta vor Einaei* 
tigkeit und BrseblaiRuig. Das ZurOektreten der Phantasie und dio 
stete Richtung des Denkens auf die Wirklichkeit brachte in das We- 
ben und Leben der Literaten einen pragmatischen Charakter, der 
sich in ihren systematischen, von philosophischen und historischen 
Studien gen&brten Werken a^bspiegeit. Die noii^i^ war nqu^iq ge- 
worden ; man schuf nicht mehr , sondern man baute von vorbände- 
Bern Materiale ; und je nachdem die Bauenden mehr oder minder 
unternehmend waren , baute man aus dem Gaoaen oder wühlte im 
Mwtt and Stmb. Aber was am nach thal, es war pcaktisohy so- 
Muagen bmehbtr flr Stadt und Land. Man befhnd sieh auf Ktsten 
Soden, man hielt sich an die Erfiibrung und suchte dabcf die Trüm- 
mern vormaliger Schöpfungen mit ängstlicher Sorgfalt zu erhalten. 

Nirgends zeigte sich der Wissensdrang» der bis zur peniblen 
Neugierde ausartete, die nicht mehr die rein menschliche Riidung aum 
Zweck hat, offener als in dem Gelelirtcavereiiie des alexandriiuschen 
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Nnsemiis Dort Bammelte maa nebeo gän«en Bibliotheken ser- 
strente Bliller, Abhaiifilu:)(2:eii, Gediebte, Inscbrifleo ; dort exaserpirte 

man bald zum Privalgebraiiche, bald zur Belehrung für Andere ; Ad> 
versarien und Kollekfaiieon — *y;zo/M'/j|*aTa, ^vftfitxja, "Aiaxta^ 'ßc- 
Xfiyai n. s, f. — io buotester Mischung , nie ganx ohne Perlen und 
Goldkttrner, wenn anch die grössere Masse in wflster Welse Tritm- 
mern der Polyhistorie darstellt, Miszellanschriften bildeten keinen ge- 
ringen Tbeil der gelehrten Literatur. Schien man doch kein Wort 
verloren gehen lassen 2U wollen, das aus der alten guten Zeit Aber- 
liefert war 

Sehr viel die Erudizion unmittelbar Betreffendes wurde ausser 

in Aliszellanschriften in den K umnien taren zu den Schriftstellern 
niedergelegt. Aber diese waren bei weitem nicht die Hauptspeicher 
der Gelehrsamkeit. In allen Zweigen der Literatur, von der Poesie 
bis nur Grammatik, machte sich die Polyliistorie geltend. Vor mllen 
gewann hierbei die Geschichtschreibung an Material und bei ange- 
wandter Kritik an Wahrheit und Kunst der Darstellung; leider ver- 
lor sie aber auch durch die gelehrte Ausstaffirung an Einfachheit und 
ward nm Mittel herabgeselst, die Neugierde mi befriedigen. Daher 
linden sich in den historischen Werken dieser Periode ausser der 
Relazion der politischen Thatsachen eine Fülle von antiquarischen 
Berichten über das öffentliche und Privatleben, über Religion, Lite- 
ratur und Kunst. Vollständiger aber, als dies in den Geschichtswer- 
ken geschehen konnte, behandelte nuin die angedeuteten Gegenstände, 
wie Mythologie, Antiquitäten, Geographie , Chronologie, Literaturge- 
schichte in SpeziaUchrifteu und sammelte in ihnen gleichsam alle 



1) Vgl. Klippel Aleic Mus. S. a08-812. 

9^ Chit adtOdert die llterariscbe Betriebsamkeit der Alexandriner West er- 
mann Paradoxographi p.Xsq. „Taue enim Cscfl. postqnam Atexandriam 
lillerae oomnigravenmi) scientia ab ipso sde vttaque publica sediisanliiae 
tat Bmsei otium eradttVMrnmqoe umbraeula relegata est ; malor habebatur 
gloHa' llteratum esse hominem quam vere doctura ; quippe rerum non tarn 
caussis perquirendis quam formis lilustrandLs operam dederuut, studia non 
tarn animi emendandi ingeniique excoleodi quam memoriae exercendae 
eniditionLsque osteutandae caussa tractaverunt, ifaque in veterum, quos aut 
superandi deesset facultas aut volunta.s aemulaudi, scriptis aut illustrandis 
aut ünitaudis compUandisque acquieveruut^ eorumque angulos vel recondl- 
tlMimos perscrutati incredibili pene diligentia immensam congetsemnt aap» 
peDeclilein litterariam, remotissimo seeoio olim proftatnram, si per leiiipo- 
• rte inivriam licuisset.« 
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Glieder und Fasern des g^rierblteben Körpers , der bereits in 

der einj^efretenen <<;ei!«(igeti Metamorphose oder Metempsycbüse zur 
Leiche geworden war. 

Die meisten und hauptsächlichsten Schriften gegenwartigen Zett- 
altm sind verloren gegangen und kaum ist so viel Iflckenhaftes Bla- 
terial tibrig geblieben, um eine nngefllhre Einsicht in die emsige Tbil» 
tfgkeit zu gewinnen , mit der man über Alles und Jedes geschickt 
und uugeschickt üchrifllicb sich verbreitete. 

§. 12«. 

A. Religionswesen. 

M'enn irgend etwas ein Interesse beim Gebildeten wie Ungebil- 
detea zu erregen vermag, so ist es das religiöse wie politische Le- 
ben, da au di'iii^flben der Mensch die Wurzel seines individuellen 
Lebens bat. Beide Momente, Religion und Politik, pflegen daher auch 
die ganne Literatur eines Volkes nn durchdringen. Hier können wir 
nun nicht auf jede Erscheinung des religiOseU' Geistes der Grieeben 
eingehen, sondern müssen uus auf die jetzt hervortretende Reflexion 
über die Götterwelt und ihren Kultus, so wie auf die gelehrte Be- 
schäftigung But der Mythologie beschranken. Interessant ist dabei, 
wie neben der angeerbten Anbftnglichkeit an die Religion der Va- 
ter sich immer mehr die schon in der vorigen Periode eingetretene 
Zerfallenheit und Freigeisterei herausstellt, weiche die ganze My tho- 
logie über Bord w erfen und sie höchstens als herkömmliches Mate- 
rial für die Poesie gelten lassen will. 

Die Philosophen, welche an die religiöse Tradizion nicht 
mehr glaubten und dieselbe für eine Schöpfung der Phantasie erklär- 
ten, welche nur dem Aberglauben des grossen Haufens noch zusagen 
könne, suchten die göttlichen Wesen und ihre Geschichte (fiv^g) als 
Bilder. und Symbole allegorisch (§. 107.) oder auch wie n. B. 
feuemeros (§.107. Anm. 31.) historisch zu erklären, und lies- 
sen es dabei nichl fehlen auf das wahre Wesen der Gottheit, auf 
die Ej^istenz einer geistigen Macht und Vorsehung aufmerksam m 
machen, Daher die vielen Schriften, besonders der Peripatetiker und 

Stoiker, ilap« -d'tiSv, tkqi ^gcam^ xai datftOMOPy ntQt n^ovoiaq^ negi 
üfia^j/^iiii^Qf 7t {Qi diüyxf^;^ nffjt Tv/tjg, nfnt jnaviixfj^ u. a. 

Die Historiker berührten die Mytheu und religiösen Ge- 
brauche der Griechen und anderer Völker nur gelegentlich« Eine 
tdchhaitigere Quelle der Mythologie und religiösen Altertbttmer ge- 
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.-{irAbfe« die Dichter, besonders der alexandrinischeii Schule, voa 
<l«iie« eiaigo» wie üallimachos in den Hymnen, Lykophron in 
der Kassandra» Apollonios in den Argonantika die Mythen mehr 
gelehrt als poetisch hehandeltes. Das Versttadniss ihrer Dicbtangeü 
aeiste Bekautttschaft mit den in ilmen augedeuteten Mythen und Hul- 
len voraus und forderte somit den Leser zum gelehrten Studium der 
Mythologie aut Dm echreihlustige Pnhliknm sorgte für das 
neige durch Mythensammlungen and mythologtsche Kompendien. , . 

Die Gelehrten von Fach, besonders die alexandriniscbefl 
Grammatiker 0 > gaben in ihren Kommentaren mythologische No- 
ilnen cum fiehnfe 4er fixplil^aaion und liessen in dieselben iLritische 
Bemerkungen einüessen. Sie wiesen hin auf die Abweichungen der 
Tradizion bei den verschiedenen Schriftstellern, suchten den ürspmng 
der Mylhru nachzuweisen, erklärten sie etymologisch oder historisch 
oder allegorisch u. s. L So entstand die gelehrte Behandlung der 
Mythologie. Man ordnete die einaelnen Sagenkreise bald nach den 
verschiedenen Perioden, die sie mit mehreren Modifikamonen durchs, 
lebt haben, bald nach einzelnen Schriftstellern, wie 2. nach Ahr 

j >rh. 

gäbe der Epiker oder der Tragiker oder Anderer. 

Die Zahl der mythologischen Schriften dieser Periode war ^a^ 
sehnlich und Ihr Verlust ist doppelt au bedauern » da ausser f^mm 
auch die Quellen der Mythologen, wie n. B. die Werke der Ktklikcr 
und Dramatiker, die an mythologischem labalte so reich Waren, nicht 
auf die Nachwelt gekommen sind« 

Den religittsen Kultus, dessen Betrachtung eigentlich in den 
Abschnitt «her Antiquitäten oder Archäologie gehOrt, bandelte man 
in hesondern Werken ab. So schrieb Demon der Atthidenschrciber 
Jle{fi dvoiwi^ -) , Theophrast liegt togrwv a Sosibios der 
Spartaner ^ühtt die Opferfeierlichkeiten der Lakedämonier*' i2«pi t(£p 
ip jiaxsöut*ftovt 9vomv ^ lU' welchem Werke er nach die Peste er- 
wfthnen musste ^); — Philochoros der Athener „über die Feste 
und musischen Wettkampfe zu Athen" /7«^/ tlov */id^fjvrjatv uytovcov 
ßißkia k\ in welcher Schrift auch literarhistorische Mittbeilungen 
gemacht worden sein mögen ($. 137. Anm« 15.)» und ilspi eoQtw 

,1) lieber die 013 thologiscben Studien der Alexandriner vgl. A. Woicborl 

Ueber das Iiebea und Gediolit des ApoHoaioa. Melasan t&H 
2) II a r p o 0 r a t., n^mna, 
9) Diog. La. 47. 
4) Athev. XV, 674. A. u. 678. 1. 

ö) llarpocrat. s. v^'. aXiH« und ;^iiiQot, Das» diese io^ro» sich »ubhcM 
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ilf^i" i$^9uQiüSv abgefault «der dflfffleickcn nur im MfaiM KoWf 

tar zum Homer erwähnt habe , ist nicht ganz klar Wegener 
dachte an K r h t e s von Athen, und dazu durfte der Umstand rathea, 
ilaM der AtbeoerKrates auch ttäy 'A^i^ifii «Hrai«iy*) fMciai0« 
ben hat, wafeni nicht die HtQououat and die ^a««» eia uad daa- 
selbe M^erk waren — Abrcn oder Habron von Bäte ^ineB 
Kallias Sohn und Verwandter des attischen Redners Lykurg, also 
nicht zu verwechaela oiit dem Grammatiker Uabroii , Schüler des 
TryphoB (§.93. Ann. 78.), schrieb ia seiueaiAnite als Dadache aai 
Bxeget Uegi loQtnv nai &v0iup Aeholiebe Tlicauita warica 
öfter in dieser Periode bearbeitet ^^). 

§. 125. 

Phliosopbisebe Uly tbologea. 

Die philosophireadeu Alythologen failea mit dea (§• 107.) be- 
aproebeaea AUegoreten aasamaieD, Aas dem, was Aber diese mitge» 
tbcilt wordea ist, geht scboa aar Geaage hervor, dass die Mytbea 

im Allgemeinen nur dürftig begriffen und über dieselben nur zu oll 
seichte und abgeschmackte Ansichten an den Tag gelegt wurden. 
Der Graad davoa liegt tbeiis daria, dass dea Mythologea das Altec» 
tbam wirlclicb scboa sa graa aod aadarcbslcblig war, tbdis dass aie 



■nr auf die Attlscheu oder .speciell Atheiueiisisclicu VeMc bezogen liHb«n^ 
vermuthet Meier Couiiii. Andocid. VI. part. 13. p. 0.5. n. 373. 
6} Uarpocral. s. v. 'O/AijQiöat: Kqams iyQfiiii iw \tiig ii^^QjiQUa^'Q^imii' 

7} Aola Attai. in Addendis p. 894. 

8) Said. 8. V. EiQio%mvti und Xvi^j}€w* Pkot. v. Kwitoi, Schd. ad Ari- 
al oph. Bqq. 7^. ad Soph. Oed. Col. 100. 
a> KnsCath ad IL X, 490. afufn^lüs') benaCste dea Kralea Walle 

über die Opfer. KQdtijc öi (ftioiy , taf oniag 7ior* xataa^ovatis Id^i^yae, 
O-üXXoug xrtmaiibptii'iui totoig ixiirjitiay ut/uO^tivui Lil^iokXujyi. 
lOj Stephan. B y x. s. v. Hrhr;. Teber diesen Hahron hntA. Meineke am 
4. Märs eine Vorietuim; in der Berüaer Akademie d. Wiaaenscli. ge- 
feallaa. 

11) WeoM bei Apolloa. Dyaool. Histor. nenor. e. 8. ataM Idrigmp ip 
ij tuaQilf ttSif nqhf 'PÜLtnn^ ihmup aa hMea iß^'jißQmr, 90 wfirde 
uaa dieses auf den Vaiflina das Werks tcUteafea i a w s a . 

lar^ Cf. Siebelia ad Philochorl ft-agm. p. 7. und Meier 1. c. p. 05 aq. 
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idltl trat« alles Fre igeist^BB noch in dnon , wcmi aitcli scbwan* 
kM^en Glauben an die Mythen beran«:en nnd nicht g^anz vorurtheils> 
frei waren. Ihre religiösen Ansichten waren fast durchweg schwan- 
ktai wüd im Widenprucb nil; iem Volksf lavben. Seitdem Al^un- 
driea na Sits des Wekbandels gelangt war vnd Menschen allerlei 
Ofanbens dort ansammeostr^mten , ward auch dem gemeinen Mann 
die Tradizion gleichgültig, zumal da eine durchgehende Toleranz 
herrschte; die Philosophen aber bildeten unter solchen Umständen 
tbeolagisefae Systene, in denen der Glaube eine höchst dürftige Rnlle 
spielte «). 

Am unglimpflichsten ging mit der griechischen Götterwelt der 
Kyrenaiker Euenieros um (§. 107. Anm. 31.); und nächst ihm 
Zeil 08, welcher die Mythen des Hemer verwarf ($. 77« Anm. 45. 
tt. §• 128. Anm. S.). Auch das HeiKgthnm des Orakels und sdn 
prophetisches Ansehn mler irnnrnr mehr, nnd die Gewalt des Herr- 
schers rouss es stützen, wo es die List eines Dapbi das zu Schanden 
gemacht hat 

Van grosserem Werthe» weil mit wissenschaftlichem Ernste ab- 
gefasst, waren die Schriften der Philosophen i2<^/ iN»», JIc^/ ^X^l^ 

u. a. Ihnen kam es darauf an, das Wesen der Gottheit zu enthül- 
len und den Volksglauben durch Vernunftgründe zu widerlegen. 
Peripatetiker und Stoiker haben hierin das Wesentlichste ge- 
leistet. Der Ansicht die Aristoteles von Gott als Schöpfer und 
Erhalter der Welt hatte, ist bereits ($. 107. Anm. 6.) gedacht; so 
wie des Eudem von Rhodos als ersten Theologen (§. 107. Anm. 8.) 
und des Hipparch von Stagira (§. 107. Anm. 9.). Dem Aristote- 
les legt sein anonymer Biograph bei; 'AnoQtjfidta» ^iwf « ; Jl^gi 
rv^^jQ y i Iltgi tw fiv^XoyovfUvw» (oW a Besondere Werke 

. r , ,1. 

1) Berahardy Grleeh. litt. I. 8. 858. u. 880. 

9) Vgl. oben $. 86. Anm. 35. Uesyoh. lllustr. p. 14. Orell. Jatf lSas d 
TiXfinaoiiss näaiv (XoidoQtiio , ^'?<)'€ avuüy qmSo/ufyog twy ^ttoy • dto 
Xtti (/O^Qhg r^v *At^ükti) 1^5 ßaoilft TU^yafiOV. Ovios iXd^tuy noti tls Hv^ 
^Utyy ioxtanii ets t6 (jLCcyxfiov xui iniyyflftiy fjQojJcc, fi Toy innoy si/Qr,- 
aot ' txQtjOi avi^ iv(iija€iy ra^twe* iMtivQe d'k ^uS-Qvlliae tovro, tue 
üv(.U tjy auT(^ tanitg , ovdk djituina. äyaxtoQ/,aayTcc ^k avlXaßöfxeyos 
"^iialos iatältuüi xQnfivM^^mu- 4 di iötio;, iv ^ touio iyiynii, ^accuUivo 

9) Anonym. Vita AMot. ap. Meaag. ad Diog. iMort Y;8a..p. WL (p;610i 
cd* üfilMier}* 
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n^i $9m¥ MhfÜbtB CkanftleoB von Heraklea, Theopiftst^) 

wnI Straton ^) der Lainpsakener , jeder in 3 BB. Ausserdem 
lieferte Theophrast 6 BB. Tlegi ro &uop iaxogiaq , in denen er 
gewiss nicht bios eine trockne Aufoalilung der Götter und Mythen 
fegotai hntte^ sondern jnif leich philotopbiseh Woses ilcr CNfttor 
■nd ihr Verbtltniss rar Welt hegprochen haben mag: Da» die- 
ses Tiiema dem Theophrast zugesagt hat, lassen neben den angefübr« 
ton Werken auch die Schriften fligt (oqjwv (§. 124. Anm. 3.) und 
iyamfum ^smp n ^) vomntbon. — lieber die in der Mytboiogio eino 
Kollo opiolondon TMero, Jltgi t»p itvMMyovfthw bandelte 
der eben ffenannte Straton 

Wenn die Peripatetiker meist noch historisch und gelehrt ver-« 
fuhren, so zeigen dagegen die Stoiker eiue ganz naive Subjekü. 
vüli und pbiioaopbirten bei ihrer Ncigong rar Allegorie ao nealick 
die ganoe CMitlorwelt m eg. Das Thema der Theologie war ihnen 
ein ganz geläufiges und wir haben, trotz der Leichtfertigkeit, mit 
welcher sie verfuhren, den Verlust ihrer Scbrifteu zu bedauern. Ze- 
non ging mit seiner Skepsis voran ($• 107; Anm» Id.)» üud ihm 
folgte &leantb von Asses (vgl {. 107. Anm. 1«.)* ^ Thema 
von der Gottheit in mehreren Schriften bebandelte: ilc^i ^soy, JIcp^ 
yiya'j'TO)»' , Usgi fiuiTix/jg^ iWi>d-ixo Chrysipp schrieb aus- 
ser Ilegi «j» (§. 107. Anm. 17.) , Uegi /napTtxljg und Jltgi ilfiaQ' 
pLWiig das erste Werk in mehr als 11, die beiden letstem jedes 



4) Diog. Laert. 46. nfgl 0€»r <^ y. 

5) Ibid. V, 57. n^qi ^foJy Tp/a. Aul dieses Werk bezog sich Cicero de 
Nat. Deor. I, 13. fine. „Nec audiendus eins (seil. Theophrasti) aiiditor 
Strato^ is qui pbjaious appellatur : qui onmem vim diviuam in naiura sitAm 
ene eeaaet, quae cauBas gignendi^ angeBdi, miBuesdi liabeat: aed careat 
omni aeostt et ligur».<< 

6) IMd. 48. 

7) Cf. Cic. de N. D. I, 13. Nee vero Theophrasd inconstantia ferenda esi^ 
modo euiiii ineiiti divinum tribuit priiuipadiin, modo coelo, tum autem si- 
«;ni.s 8ideribu(«qiie coelestibus. Also litt Tlieophra^t an demselben Fehler^ 
den Cicero an Aristoteles (vgL %, IW, Amn. 6.} iadelte. 

6) Uiog. Jiaert. V, 47. 
S) Diog. Laert Y. M. 

W) Diog. Laort Vlt^ 17A. 

11) Athen. XJJl. 572. F. 
Diog. i^aert. YU; 14S. 
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im «cl ir cr w i Bttebcni taldiea^. fickle, Klmtli wie Chryaiff» 
Mra ÜbrigcM wlur sfHiiaJif , m daat Cictio &m Ictstofi alt 
gtoicf aiNBaiarMi va fe rri — • teterpra, and HiarMiyaMU 4ia Sab- 

tilit&teo beider mit ,^pirae Cleanthis et cootorta Chrysippi*' bejseicli- 
aele Posidonios von Apamea bebandelte gans dieselben 
CSegeaitlade wi« €fcryai^: 42«^« Mfv i2«^« tl^uqtniptu ia aiciH 
rem llacben, ilfpi fimpwatii^ vaa aNateteaa 5 BB. *^), JZifi* 
^^(otjv yui öaifjLOvtov u. a. Auch der Grammatiker Zeiiodot der 
Jüngere, welciier als ürateleer sich an die Stoiker aoscbloss, schrieb 
n$^i dw¥ aad swar apedell gafan Plataa Boalkaa Ui(^ 
ffftmgftipijg ia aiiadeateaa 11 BB. *•). ^ Vaai Bipikaraar Pliädraa 
fcaltB wir «He Sehrifl Htpi 9§mp schatt beepredMii ($. 107. Aaai. 4.). 

Alle diese Schriften, deren noch sehr viele angeführt werden 
kdaateu, würden, wenn sie uns erhalten wären» nicht nur aar nck- 
ligerea Brkeaataiia daaMliger BcligiaaafliüaaopJbie daeaaa, aoaiani 
aaa aadi eiaa reicbe 4MUa vaa Hytliea adfeat artfftiaa. loiaaaatt 
gab t& neben den philosp bischen Abhandlungen über das göttliche 
Wesen auch besondere Sammlungen der Mythen, die Meisi von Ui- 
atarikem aud GnaaMtüLem aaig egaagea alad. 

f. 196. 

Gelehrte Mytbologen. 

In dem Grade als die Philosophen durch ihren Hylozoismus und 
ihre Allegorien das ohnehin nur noch krankhafte Dasein des Mythen- 
glanbens tiefer krankten und verflüchtigten» in deaMeibea Grade aahai 
daa BuUerielle ZuaanunenaCellen von Fabeln an^ die im Volke kein 
Leben mehr hatten. Grammatiker , Alterthumsforscher und Freaade 
der Literatur sammelten in speaiellen Schriften oder in Kommentaren 
oder MiszeilanschriCtCB die Mythea der Voraeit aua den mannichfaU 
tigaien liiteratarwerken, beaondera den Diclitnngea der Epiker aad 
Dramatiker. Dieae Sammlungen , ao nnwiiaeaaciiaftlicfa aie anck all 



, 18) Cf. I. F. H. Schwabe Specimen tbeolo^fie compmraüvae. len. 1819. 4. 
14) Fabric. Bibl. Gr. m, ,572 sq. I. Bake Posidomi libod. reli^uiae doctri- 

nae. Acc. ttenbachii anuott. Lugd. Bat* IdlO. 
U) Diog. Iiaert. VU, 188. 
18) Diog. I«. L. G. Vn^ 140. 

17) Snid. s. ▼« Z*iy6dotos* 

18) Diog. Laert. VII, 148, 
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mugthg^ Ida Mcitai, wam ile WwfkkU gnmmt %lM> i Mt wmi 
wMnmm flfitMs «nd olNie ilmlicfce VorarMm fOUtm ichwcrlidi 

iit alexandrinischen DicbUr, deren Gedichte oft nichts weiter sind 
als die poetische Hülle Ittr die gelehrte Miliiieilaiif von Mythen, kein 
•# awgtMtele« WiMen an de a Tag legt» klNmen. Die SaMÜw- 
fea, wddie aaeh ibfaa aageUicbea Vertocra aasotr Periode aa- 
gehören, sind von unsicherer Authentie und gerade die bestea iiad 
verloren gegangen. Indessen auch die Werke von bewährten Auto- 
ren Bälgen aieistentheUs noch ohne Geschick und Kritik abgefasst 
waiiea aeia. Maa kaaaCe fttv die Beliaadlnag der Mythalagie aech 
kda wlMeaeehaftlidbcs Prinaip. Aeatierlidiee Zaeaauaeastellea, ohar 
Rücksicht auf die Zeit und den Werth der Schriftsteller, auh denen 
man kompilirte, Verwechselungen scheinbar gleicher, aber wesentlich 
docli vmehiedca^ Sagen a. dgL chaiaklerittrea die Art aalcher aiy« 
thaiafiseber Sladiea. Die Sanaünagea fttbrtaa venehiedeae Titel« 
wie Mv^niy T« jrava noKip ftv9tKd^ Mv&txwp avvaytoyai\ ^Amwtm^ 
und vielleicht auch einige nu^döol^a^ wie die 'loxogma naguöo^u 
des Myrsilos, die Uagudol^a OrjßäiKu des Lysimachos u.a. 0 
CUeich aa dea Anfiing dimr Periode oehaial der aweil^lhafta 
Palai^halos — eia oft vorfconiBieader Naaie — aa gebdrea 
welcher fUgi TCüi> um'ajwv schrieb, in welchem Werke er die Mythen 
allegorisch - historisch - etymologisch erklärte. Schon unter Xerxes 
lebte nach Suidao ^) ein Paiapbaios voa Paroo oder Prieaa, 
deai au» *Aniawv ßtßXi'mif e beilegte» oberboa Andere cbea diceca 
l¥erk dem Athener und Grammatiker zuschrieben, was un eo 
leichter geschehen konnte, da eben der Athener auch noch andere my- 
thologische Werke ausgearbeitet hatte, wie eine ^i^viznax^ 0^07^1« ; 
Mv&utmp ßtßktint al uad jivaag tw ^v^<imf( $iQ$ifUtwp^ walSm aicbl 
üfvduMoy ßtßliw ff Idveic rc9ir iiv&, ei^vjfthmv an ocbreiben ifl; 
ferner ^Ynodiong tig ^i^condrjv und Tptoixa, welche letzteren Einige 
wieder dem Parier haben auweisen wollen. Was die ^'^ntaia be-> 



t) 1^0 verauitliet wenigtleiis Weatermana Paradosofr« p* XiV. 

fg} Ct. Fahrte» l1lhI.er.I9 isa-^m Ifoeh «axo (hiomtit L p.fla lebte 

er wm aaa Chr.) aaoh aimaon Claonie. catfMl. eel. 979^ tohon um 

400 Chr. 

9} Sold, JImlaCffiatoi, JIäqios ^ IlQiijtftof^ yty^pmi ««f« Id^tnikQln*'' 

xal ovios tyQaipi. 
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tiWkf io hmhtm wir €wc Mkht Schrift bmIi \ ist abtr wete 
«dil Meh v^llslftaiif vad gebürt eiiiea weit spttterea ZeHilter u. 

Ueberdies ist sie sebr interpolirt , wie die noch vorhandenen Hand- 
schriften zur Genüge dartbun, so dass der Text schwer herzustellen 
ist. Bei der ZuMuraieiiiuuigslo^Klicit der eiasel»e» Mythen war 
avcii Biclils leiditer vni verflkrcvieciier , als 4iUk Text dardi Nadi- 
träge sy vervollständigen nad darcb MVgiassung wieder au verlrtlr- 
zen — Gleichzeiti«( würde die Abfassung eines anderen Werkes 
Htgi anioKo» 7), so wie die der *y/XktifOQiat 'O/ntjgixui ^) fallen, 
weaa ihr Verfasser wirklieli Heraklid voa Poatos wäre, ßeide 
Scbrinea Keh^rea aber eiaer weit spaterea Zeit aa, so wie 4er Ver- 
fasser der homerischen Allegorien bald Heraklit bald Heraklid 
geschrieben wird 9). Für die Schreibart Heraklit erklärte sich 
schon Leo Aliatias, Lukas Uolstea uud Aadere, wie Fabricius in der 
Wbliotlieca GraeOi aad Heyae aar iNas des Hoaier Der jOngere 
Heraklid, deai nan die AUegoriea beilegen wollte, lebte aar Zeit 
äes Kaligula, Klaudius und Nero. 

Den mythischen Stoff der Tragiker sammt^lte des Aristoteles Zeit« 
feaosse, Asklepiai Tragileaser ia seinen T^faytfioyfieiw ^ 



If) Ed. pr. ap. AUiiau Venet 150«. Fol. C. ToHius AmaCalod* 1690. IS. 
Thom. Gale opwe. mythoL plgrs. et ethica. Ed. S. Amstd. 168S. 8. 
I. F. Fischer Bdit. 6. Llps* 198S« A. Weste rmaan Mj^thographl 
(Brunsrig. 1848.) p. 068— 81a. 

6) A. West ermann Mythographi Praef. p. XI sqq. 

'7) Ed. pr. Leo A Hat ins in Exceipta i^ophistarum et Rhetorum. Rom. 1641. 

8. Th om. Gale in s. Opuscc. nyttu p. 406 sq^. L. H. T eacher. 

JLeago 1796. 8^ A. Wettermann L c. p. 818—880. 
.8) Bd. pr. ap. Aldoai. Venet- I888..F0L Th. Gale 1. g. p. 67 e^f. N. 

8 eh ow Getane. 1789. 8. 
•) er. Fabrioll Bihi. Gr. I, 198 sq. C. B. Hase ia G. G. Bredowil 

Epistt. Parim. (Ups. 18laS. 8.) p. &43 sqq. 

10) Vgl. Heyne ad Horn, lliad. tom. VI. p. 5(11 sq. Laiidatur in eodem 
PorphyrU schoUo (ap. Hchol. Venet. ad 11. i2, 200.) HeracIitttS| %uk 
est aiictor ABegoriae Homericae : naia In cap. 47. lihelU habeaCar ea, ad 
qnae aneCor resplell: ut adeo htmo fuoque nateea aoetorls vindieelur con- 
tra Tttlgarem seriptanun Heraclldis. YgL auch ad ton. Vü. ii. 7. 

11) Cf. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 289. l^r. I. Werfer Asciep. Tragi!. Thi- 

goduinenon reliquiae. lu den Actt. PhiloU. Mouacc. II. p. 491 — 551. lul. 
Richter de Aeschjii etc. interprr. p. 63 sqq. Meier Comment. Ando- 
cid. VI. partic. 13^ p. 68. n. 308. dSgt : ^^uidem malo ad Mjrieaaiua 
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Mf wM»e 4ie MythogTapliea iind KomiBitiCAtoreB 4er Dramatiker oft 

verweisen ^^). Dieses aus 6 Büchern bestehende und in Prosa, 
niciii, wie Heyne meint in Versen geschriebene Werk luodite Jiui 
^H'iiaMrB Tbeile ooch viel Mjftbologiscbes eotbalten , was oicbt eben 
ia deo Tragikern stand ond alsa den ]Mythogra|>heo and Sxe^eten 
CMe reickbailige Quelle ft:ewc8en sein« ^ Ebenfalls TQuytiidovfÄtva 
schrieb der seiner Zeit nach ungewisse Demarat von Phrygieo '*). 
Vielleicht war er Zeilgenosse des Asklepiad und sein Werk von g Ici«. 
ckür Art — Von Pkilachoros wird Ht^i t^y So^pokk^q 
fiv9m» »tirt ; und dass er die Mythen aUegmlseli erklirte, ist sckon 
$. 107. Anm. 38. angedeutet worden. 

In Alexandrien bemächtigten sich des mythischen Stoffes zunächst 
die Dichter. Des L y k o p h r on von Cbalkis H^exaadca'^ ist nil 
■ytUloglscher Gelelirsanikeit tiberüBllt und desKallimaehos 
sinaitiiche Oediehte bilden gewissermMsen ein mythologisehes Lehr- 
buch '»j und würden, wenn sie erhalten wären, von der gelehrten 
Seite genommen,, für uns schon unbedingten Werth haben. Seine 
uiiua liildeien eine „GiMter- und Heröeageschiclite'' welcbe viele 



(Amslepiaiten tgay^Mfiev«) reftnre«; aber ohne wettere erfinde an- 
BUgeben. 

12) er. SchoL Yen. ad Hiad. Z, 155, wo es nach Angabe des Mytiio;« yom Bel- 
lerophon helsst: ^ toioqia nuQa Idaxiijntd^g TQtty^<Jovjjiyois* Vgl, 
anch fid 11. H, 467. 

IS) Stephan. B^ z. .s. v. TqayUog. Sohol. ad Find. Pjth. IV, 313. 

14) Hejne ad Apollodori Bibl. Vol. ID. p. 977. Inden er sieb auf die 
Fragmenie bei AtbeiL X, 456. B. beim MoL ad Bnrip. Phoen. 5^. nnd 
ad PInd. I. c. stutst. 

15) Clemens Alex. Protrept. p. 187. C. . 

IßJ U i c U l e r l. c. p. 64. 

17) Das ay.oinvi)y Tioitj/uu. cf. Siiid. s. v. /fvxoifQojv fine. Uebrigens gehört 
dieses „graniinatisch-poetLsche Monstriiiii<><^ nicht dem Zeitgenossen des De«- 
inetrios Phalereus an , wogegen der anachroni.otische Inhalt triebt nach 
Nie b Uhr s Unlersuchuog „Aber das ZeiCaUer JLykopbrons des Dunkeln« 
im Bheln. Ma«i. 1887. Jahrg. 1. 8. 114. 

18) I. C. Th. Ernestl in Corament. de eloc poeCI. latt. luxurie^ In den Act. 
Societ. Lips. T. 11. P.' I. p. 59. ,yCailimachum — docCIssimum poetan, at 
▼aide aridum) IHgidum, nullo spirltu^ nulla venustate^ ad histbricam mytho- 
logioamque docirinam universe eomparatnm et canninum reliquiae etve-. 
teriim iiidicia declarant« 

i9j Den lohalt und die Form dieses Cicdiclites deutet ein £pigraiiun am in der 
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I 

ünmmMuat, 4le sieh ikt Brkliiwif ^endtai anifdiigeii Min 

sen in Thäti^keit setzte. Die ,,Argonau(ika" des Apolloai^t 
gaben eioera seiner Schüler, dem Charoii Veranlassung^, fiber 
iHe in diesem Gedichte berttlirten Mythw eine Schrift IUqi 'iaioi^¥ 
^jiH0lkmptov absnfnasen. 

Bitte Sunminnff von Mythen, 4it er bei der Lektire der Dich- 
ter kurz ausschrieb, hatte Zenodot von Ephesos ") unter dem Ti- 
tel 'BnnofAui (ßäL fiv^ixai) in mindestens nwei Büchern ange- 
legt. Eine nndefe rarfafste Brateetkenes vnnKyreue unter dem 
Titel Karuatsiftafiof. Iftu Weikchen, was wir nneh übrig haben 
besteht aus einer trockenen Znraninenetellnng ilcr Mythen von ien 
hauptsächlichsten Himmelsgestirnen in 44 Kapiteln, die man fttr einen 
Abechnitt des Konuaentars zum ^Arat'* gehalten hat. Allein die 
Schrift gebort im Emtosthenes gar ntdH an nnil ist sehr sfitcn 
Ursprungs 2*).— Andere ChmnHnatilLer, wie Aristephanes B. 
und Aristarch, legten ihre Bemerkungen über die von den Dich, 
tern^ hauptsächlich von Homer behandelten Mythen in den Kommen. 
taM nieder.. Von Aristarch ist herrormhcben, dass .er die hnnieri- 



Anthol. Gr. T.IY. p. 230. ed. Lip». und in Fr. Jacobs D«lect. £pi£ramiB. 
(Gothae 18d0.) p. 112. N. 78. 

*A ftfya StfrTMtdiB« 99tp9S ntQinvOtov St^aa^f 

ToUt yttQ äfiftfy (igniyagf &t* od ndqog Mqts täfMWj 

a^i dt ot tt{)Ofjity(fi ^f^^^ tuyvyiüiy ^Qtüiay 
AiTitt xai fiaxiifjujy etgoy d/neißöfitytti. 
nO) Clemens Alex. Strom. V. p. 271. rv/j.yaatoy i^igy>]Oiy ygau/uarf 
nmp iiOttUtti Snaaty. Unter andern erklärte dieses Gedicht JESratostlien es. 
81) Sebol. ad Apoll on. Rh. lOM. 

an) FOr denB^hesier erkUirt sich auch Wolf Prolegg. ad Hont. p. StSL n.8f. 
88) Das swelte Bueh erwfthat Athen. 4tyB. A. 

Zt) Edi t. pr. cum Arato edtd. I. Fell. Oxon. 1672. 8. Th. Gale in Opose. 

mythol. etc. I. Kr. Schaiibach Gotting. 1795. 8. F. K. Matthiae 
cum Arato. Francof. adM. 1817. 8. A. West ermann M^thographi^ p. 
839 -2«7. 

nfi} Weshalb auch Bernhard y in seinen Rratostenica die Katasterismen gar 
nieht Bit aufnahm. Er halt sie für einen Auszug aus Hyginus Poetica 
a8üronoaiic% die tos einem Graeculus zum 8chulgebraäche ins Griechische 
übenelBt worden seien. Gf. Eratostenica p. 110 «qq. 
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«dboi Mytim mr am fleowr cn trklftmi soebto' oad wMm dafwrf 

aufmerksam machte, wo spittere Dichter die Mythen des Homer ab- 
geändert oder misverstandeu haben ^^). — Sein Schüler Arista- 
4aa ($; lUO. Ann. 70.) aännalte die MyUiea in einm groaM 
Werke Mv9ut^ (wpafwy^, ant weleheni der paeUier gmnamit Far«- 
thenios schöpfte. Dieses Werk führte auch wohl den Titel '/oto- 
gtai und ist vielleicht identisch mit dem. von Athenttos eft zilirten 
r iXottt vnofivrifiata» 

Ein onAwemdea Werk iber die QMter» iZfffrt^fcSy in «488., adifM 
ier gelehrte Ariaiareheer A p o 11 o d o r von Athen ($. 83. Anm. 88.), in 
welchem er die Mythen allegorisch - etymologisch erklärte ^^). Die- 
ses Werk ist verloren gegangen und es ist nicht ganz unwahrschein- 
lich, dasa die auf nna gekommene Bißkio^ijuif in 8 BB. eine 
Samndang der von den Dichtern, besonders des epischen Kyklos,. be- 
handelten Mythen, nur ein Auszug aus jenem grossen Werke ist. 
Aber auch dieses kleinere Werk zeigt, in welchem Geiste Apollodor 
die Mythologie behandelte. Jedenfalls ist es das Beste, was in die* 
sem Zweige der Literatur aus dem Alterthum uns flbrig geblie- 
ben ist. 

Der Pergamener Nikander von Rolophon sammelte in seinen 
4 Bli. 'EisQotov/Liepa ^) mythologische Verwandlungen. Dieses Werk, 
das Antonin Liberalia ezaerpirte, scheint Ovid nebst den Mmfiog^ 
^wosig des Parthenios aus Niktta bei seinen Verwandlungen 
benutzt zu haben. Parthenios gehört ans Ende dieser Periode, und 
war Kriegsgefangener des Cinua und Lehrer des Virgil. Ausser den * ^ 
MiTufiOgipaaug^ die verloren gegangen sind, schrieb erilf^/ stJODiu 
nmw nu^iiftdjav^ nhmlich 86 mythologische Ernfthlungen Ton Schicke 



86) In Bezug auf Aristarch hatMehreres gesanunelt K. Lehrs de Ariat. stud. 

Horn. p. 177—193. 

P ar t h e D. Erotica c. ü. 
«9) Fabric mL Gr. IV, 997, 

SO) Bd» pr. cur. Bened. Aegias Spolettaiw. Bohl lAfiA. 8. Hieroa. 
C o n m e 1 1 n. Beii^lbg. tS»B, T h. O a 1 e Hiat. poet. scrlptt. aat Paris 1075. a 
17B8-88. ed. n. 180S. lU. YoO. B. Claver Paris 160». » VoD. a C. 
C. e. Heyne 198d-68. ed. IT. 1609. ID. VoU. B. Claver Paris 1605. 2 
Von. aC. h» Sommer Biidolst. 16W*A. Westermann Mj thograpM 
p. 1-128. 

30) Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV, 349. — Mellmann De causis et auctoribua 

narrationiim de inutatis formis. Iti^ 1786. a 
dl) Fabrio^ Bild. Gr. 306 sq. 
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mim Mr Lieh«ii«i, 4ie er mm vtwci Meo w Wtftai mamMa- 

Im — Sein ZeitgenoMe Ron ob fuinielle nytflbiflcb« Sapen von 

der Eiitstehuiinf der Kolonien tind beschrieb sie in seinen 50 öirjyrjnnq^ 
die er dem Kappadokischen Küiiige Archelaos Philopator widnete. 
Wir beillMn sie »nr in den Iwrsen Bxnerplen kei Piioties 

In allea diesen Werken fehU es nicht an sonderbaren DcvleMen 
md Verdreliung^en der Myttieiif wie üt)erhaupt die Mythenerkläniii|^ 
neben der Etymologie, mit der sie meist Hand in Hand geht, zu den 
•diwaclMtea Partien der altertkftailiclien Gelebrsand&elt gekürt. 

f B. Staatswesen. 

Die Reflexion über das Staatswesen ist ein Produkt des Bedürf- 
nisses* Die Vorzüge wie die Mängel der bestehenden Staatsform 
kommen dem denkenden Staatsbürger nnm Bewosstsein und ein le- 
bendiges Bewnsstsein halt nicht an sich , sondern tritt mit seinen 
Ideen hervor und mischt sich ins Staatsleben. Am regsamsten pflegt 
die Betrachtung des Staatswesens zu sein, enn die Form des Staa- 
tes entweder nicht mehr als xeitgemäss erscheint oder wenn durch 
gewaltsame Eingriffe eine nene Form herbeigefahrt wird. Das letz- 
tere war 8U Anfang dieser Periode der Fall , als sich die demokra- 
tischen wie monarchischen Einzelstaaten Griechenlands der absoluten 
Monarchie der Makedonier fügen mussten. Man sollte meinen, dass 
ein Volky wenn es nicht mehr filhig ist, seine Selbständigkeit zu be- 
haupten, am wenigsten sich für den Staat und seine Leitung Inter- 
cssiren möchte. Allein gerade in den Uebergan^sperioden der Za-> 
stände oder Formen des Staates, welche nur Folgen überlebter Ein- 
richtungen oder selbstverschuldeter Handlungen sind, wird ein Volk 
•va seiner Lethargie aufgeweckt und langt an sich eines Bessern sn 

SS) Bdit pr. cor. lanus Coraarius BasiL 1581. 6, Tli. Gale Opusec 
p.a41sqq. L. H* Tencber coai Conone et Ptolem. Ghesno. Ifips. 1904. 
8. ed. 9. 180S. Lac. Lef^rand et C. 6. H e y n e. Gotting. 1798. F* 

Passo w Corpus scriptor. eroüc. Lips. 1824. 8. Vol. 1. p. 1—20. Cf. F r. 
J a c. B a s t i i Epistola critica super Antonino Liberali, Parthenio et Ari- 
staeneto. Latine per C. A. Wiedeburg. Lips. 1809. 4. A. Westermann 
Myfho«5rapIii p. 1.52—181. 
83) Cf. Phot. Bihl. Cod. 186. Edid. Th. Gale in Hi^^f. poett. scripta, ant. 
p. S^llnqq. L. H. Teucher mit Parthenios (vgL Anm. 27.). I.A.Kanne 
(et C. G. Heyne) Gottliig. 178S. 8. A. WenterURBn MythograpU 
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besinnen. Daher finden wir denn nun auch in «i^e^enwUrtig^rr Periade, 
welche wehren der heslUndigen Thronwechsel und innern Zerrissen- 
Mi und Chftrakterlosigkeil der Griechen eine höchst ungJäcIwliche 
wnr^ eine grosse Znht von Versnciien , Aber das Wesen des Staates 
nnd die beste Staatsfonn ins Reine m können. 

Am thätigsten zeigfrn sich hierin die Philosophen, welche 
iiber den Staal au sich wie über die vorhandenen Staats- und Re- 
giemngsibmen tbtorisirteo» und ihre SpeknlaaSon tni der Erfahrung 
konfronlirten. Denn dass mit einen Staate, der wie der Platonische 
grosseniheils mit der Wirklichkeit unvereinbar war, sich nichts an- 
fangen liess, war hinlänglich erkannt. Aristoteles fing damit an, 
diesen Gegenstand nehr von seiner positiven, historischen Seite auf- 
sufasssen. Durch Vergleichung der verschiedenen Staaten blieb man 
in der Sphäre der Möglichkeit und Wirklichkeit, Aber welche sich 
die abstrakte Theorie gemeiniglich hinweghebt. Die Schriften dieser 
Periode über das Staatswesen unter den Titeln üoXinxa , 7iB()i tio- 
Xittiag oätr noUntav f nigi noXtnv^ u%^i d^/^ij^^ ne^i ßaaiXetag^ 
ntgi Wftap^ nsQt o^xoyo/cio; oder Ohnvofunta u. s. f. , sind daher 
eben so reich an historischen Nachrichten über das Staatsleben der 
Völker, als sie zugleich einen Schatz tiefgehender Reflexionen über 
dasselbe enthalten , welche die todten Relationen bis wn klaren 
Anschauung beleben. Wir werden daher zunächst von den Theo, 
retilcern über das Staatswesen (§. 128.) zu reden haben. 

Eine wichtige Quelle für die Erkenntniss des antiken Stnatswe. 
sens sind ferner die Histo riker , die in ihren Werken das auf öf- 
fentliches wie Privat-Leben Bessügliche nach Gelegenheit eioflochten. 
Gegenwärtig haben es die Historiker besonders darauf abgesehen, 
ihre Geschichtserzäblung durch Notizen über Staatsalterthünier, Er- 
ziehung , Hauswesen, Kriegswesen, über Lokalitaten, Zeitieclinung, 
Kunst und Literatur interessant zu machen. Nebenbei entstanden 
Partikttlarscbnften über Geographie, Chronologie, Brniehung, Landban, 
Kriegswesen u. s. f., die zun Verständniss und anschaulichen Eindringen 
in das Gesammtieben der Griechen dienten. Die Verfasser solcher 
Schriften arbeiteten theils ihren Stoff wissenschaftlich durch, w as be- 
sonders von den Geographen dieser Periode zu sagen ist, theils stell- 
ten sie ihn locker zusammen und gaben Sammlungen von Notizen, 
Exzerpten, wie dergleichen ja in dieser Periode bei der ungemeinen 
Schreib- und Notirlust gar zu häufig sind und wegen ihres prakti- 
schen Nutzens die Mangelhaftigkeit der Form übersehen lassen. Die 
Masse von Kommentarien (Ynofimiftata) ^ welche man abfasste, hatte 

CfifcilHUi CTcMli. 4 VUol. U. 10 
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schrifLstellerische Form der meisten praktischen Skribenten. — Dm 
auch in den Kommentaren der Grammatiker reiche Mittheilun- 
gen über die AltertJiiUDskunde überhaupt wie über das Staatoweecn 
insbesondere gegeben wurden, braueht iLann erwAbnl na werden. 

§. 128. 

Theiiretiker des Staatswesens^ 

Da der gegenwärtige Zustand des Staates nur das traurige Ik- 

wnsstsein der Abhängigkeit von fremder Herrschaft und den Scbne» 
■ 

eines rerkflnunerten Daseins bot, welchen besonders die Stoiker mit 
lebhaften Farben ausmalten, so konnte dem Denker nichts Interessan- 
ter und befriedigender sein, als sich vi issenschaftlicii in die mit allen 
Vorzügen begabte Vergangenheit zu versenken. f 

Mit ernster Ruhe und vom objektiven Standpunkte ans sahen 
die Aristotellker den gegenwärtigen wie den vergangenen Zu- 
stand des Staatslebens an und haben daher in ihren Schriften neben 
gelehrten Studien einen männlichen Sinn offenbart. Obenan steht das 
Haupt derselben y Aristoteles, der mit gleicher Gelehrsam- 
keit als Scbar&Innigkelt das Staatsleben nicht nur der Griedien, 
sondern auch anderer Volker in seinen polltischen Schriften gezeich- 
net hat. Höchst bedauernswerth ist der Verlust des wichtigen Wer- 
kes nokiTHui TiokecDP iötwiixoiv xai d'ijtio>t(}uiix(jbV xai ükiyuQ/jxdp 

Qv^ ^) , ' auf welches die Grammatiker und gelehrten Forscher des 
Alterthnms nnzfthlicbe Mal verwiesen haben Das vollkommenstes, 

vom Aristoteles im hohen Alter geschriebene und auch uns erhal- 
ti'iie Werk bilden die floXiuxu in 8 BB. , in welchem er mit ste- 
ter Eücksicbt auf die Geschichte (wodurch es sich auch vor dem 
Staat des Piaton aiisnelchnet) das Wesen des Staates als geselliges^ 
auf gtsetsKcber Drdnung^) beruhendes Institut allseitig entwikl 



1) Anonymi vita Aristotelis ap. Henag. ad Diog« Laert. 85.9* 808; 
(p. eiO ed. Hubneo- Bei Di 6g. Laert 87. lautet der Titel: i7ol«- 

8) Daher haben wir auch Doch eine erheUtdie AnsaU Tmi Fragmenten , gc- 
sanneU von C. F* Neniaaaa Ariatotelfs reraia publicaruin rdiquiae. 
Heidelbg. 1827. 8. 

B;) Gesetz ist dem Aristoteles die Vernunft der.Staatsglieder. CL 
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kelt Ferner «'crden dem Arisfo(e!fs von Diogenes Laerz und 
ilfm Anonymus bei illen.ige ^) beigelegt: nokiuxov a ^) ; nfgt noJli-* 

Tu in nXthmvoq poftmv ß ; Tlrgi ßaatXeia^ d (zwei Mal); Tlfgiriop 
^oXmroQ n^fn uii' ; Oixopnjiitxnv d. Das letzlere hatte den Staats- 
haushält zum Gegenstand. Wir haben noch ein solches Werk Oi- 
Mwoftixd m 2 Bttchera *) übrig, weiches den Aristotelet beigelegt 
wird. Alieiii die Kritik hat ee de« Stagiriten abgesprochea and eine 
RerfcalaBisebe Handschrift 9) nennt auch den Theop hrast als Ver- 
fasser , wenigstens des ersten Buches dieses Werkes. Die ^Jutaim» 
fiaxa noXstov d , scheinen die Gerechtsame der Stftdte ond ihre 
Feldnarhen besprechen gu haben. Nftchstdem beschrieb Aristoteles 
die Siff en and GebrUnche der Griecheii wie fremden Vülker in meh- 



Atlien. XI, .508. A. Noftos yuQ fort löyof wQtouiyos xuO-' otioXoylay 
xotyijy Jiöktiue^ fttjyvvjy Tiwff vouiiiiy 'h/.ftanc. 

4) Die Poürika erschieneo zuerst ku -Venedig 1 UsO. in FoL in der Inleinischen 
Ucber»et%uDg des Leonardo Aretino in der AuRg. des Aristot. von 
Beroardlno di Tridino )6 Voll. Grieclilsch In der Ausg. d. Ariatot. ap. 
Aldum. Venet. 1408 im Baad V. Dann Rehr oft einaeln. Wir emnUiaen 
nur die neneren Ausgaben tob J. Schneider Francof. ad Vladr. 
im. 2Von. 8. A. Cor ay Paris 18Sl.a C. 66 ttling Jen.1SS4.8. 
E. Card well Oxoa. 188S. 8. — F. 9. Kluge de politia Carthaglnien- 
alum ce Itbro IT.). Acced. Theodor! Metochitae dencriplio rei pu- 
bllcae Carthaj!:* Vratisl. 18S4. 8. 

5) Ad Uiog. Laert. V, 35. p. 202 sqq. (p. ß08 sqq. Hiibiier). 

6) So der Anonjinos; dagegen Diog. Laert. SS. noXatxoü u ^ i und 
ibid. noliiixa ^* 

7) 8o der Anonjnoa; Diog. Laert V, S4. nolmx^e »leQOttatue* i&s n 
0$oig>Qdmov 4, Sollen damit die 8 BB. JloXtttxa gemeint sein , die wir 
noch beftUBenf 

S) I. 6. Schneider Anonjmi Oeeonomiea qnae vnlgo Aristotelia ftilso fe- 
rebaatiN'. Lips. 181tf. a C. GdttÜng Arisiofelis Oeconomiconmi fra- 

gmentum et Anon3ini Oeeonomiea. Jen. 1887. ^. 
9> Philodemus in Herculanens. Voiumin. ed. C. Rossini. C^iiiiol. 
tom. III. 

10) So der Anonjnio^t bei Menage; dagegen Diog. Laert. V, S6. sn^e Ji^ 
wuofuna d,0, Cf. Harpe erat s. v. jQVfios- T>en Atnmnnio.«! de 
iliffer. vocabb. a. v. y^tf p. 98. ed. Valclien., welcher schreibt: ^|>«0fs- 
lAiig ^ iatüQtX fr ^»uttitüfmaty jüir noXifiuty oCit»s' ~ hat schon 
Casaobonns und Meursius korrigirt. Hugo Grotius, Valesius und Valcke- 
naer vertheidtgfen noli/irny. 
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rrren Werken: Noim'^coi' ö' ; Nojutinu 'Pco/naicji'; No/luiliu Tr}o(ir}. 
tfav^^); Nof,u(.i(3i)v ßuQßuQtxdop avvayiayr^ ^^)» Dass auch Spracheigen- 
ihiimlichkeiten oder tedinisclie Beaeichniingen hier in firwägmig |pe- 
stogen worden sind , Ittsst steh leicht denken. Die Besiebung^ des 
Mark Terens Vam auf die Nofuiiu ßaoßuntiea des Aristoteleft 
in sprachlicher Hinsicht konnte bei den Abschreibern leicht den Titel 
des Werkes in „Nomina barbarica'^ korrumpiren lassen. ^ Sein 
Zeitgenosse , der als Staafsmano Tflbailieh bekannte Pbakreer De- 
metrios, welcher auch den Hg^yptischen Königen die Lektüre hi- 
storischer und politischer Werke aurieth ^^), fasste mehrere politische 
Schriften ab, wie: nt()i Tfjg nohux^^ u ß' ^Yiieq Ttjg noXirtiag 
tt ; nB(fi 6fj/iaywyi9Q ci, ßf ; Jlsgi v6fjm¥ d (swei JIIal>; IUqi rijc 
*A^9ivifl$ vofAO^toi'ag i ; Ils^i rmv *A^iiinfai ndtwv ßf ; waä da 
Strategetisches Werk: Sr^anjytjTtxtop o, — Heraklid von 

Pontos schrieb: ntQi t^Jq d(j/^g d und Tlfoi vo/lkov u ^8) ; ausser- 
dem flsQi noltiftvov, von welchem letzteren Werke, das auch Cicero 
kannte noch Bnichstttcke vorbanden sind/^. — Von des Ari- 



lin Athen. I, 23. E. 'Aoioioitltig Iv TvQotjytoy vouiuotq' ot öl TvQ^^tfOi 
12) Ausser dem Anon3-inos zUirt dos Werk Theouipomp ly rotg Qavfut' 

rortat, ol joitg ,fiky .Hf'ove nma^ayrtc otf Kay dätMoCo*^ toug imx»^ 

Qi^vg naqmna änmUpweuf, cf. Wester Man n ParailoaEOgr. ^IWyVL 
laj De llBg. lat VI. p. Oi. ed. Bfp. Pneflca, ut Aareliiis sorUiU , niilier ab 

Incte ^nse eondiioerelory qitae ante dofflum mprCiit laude« ^os caaeret. 

Hoc flicdtatma Aristoteles seribit lu libro «oi iascribltiir Nomiaa baibara 

(scr. Noniima barbarica}. 
14j Pill f. Apophthegin. Reg. t. VIII. p. 12 t. Huf reu : TrioXiut(i(fi (taailfi 

7i((Qt}yei Ct^emetr. Phal.) ja jiiQi ßaaiUlae xai iiyhnoytag ßißUa xtiiaOtct. 

Xtti dyaytycjaxeiy a yäq ql jfiUüi. tois ßaaiktvaty QU &aQ^oua$naQaiyfiy, 

Tttui« iy toZs ßtßUots yiyQontai* 

15) Dieses uad die folgendeB Werke kWH Diog. Laerlu V; 60 u. 81. 

16) 8 nid* s* ZxiiipiifpoQot aiCIrl das sweite.Bach, Cf. F abric, BIbL Chr. 
0. p. 27. 

17) D i 0 j^. L a e r t 80t. 

18) Diog. Laer t. V, 87. 
JJO Da Legib. III, 6. 

täO) fid. pr. mit Aelian CC. Pernscns) Ro». 1A15. 4. G. D. Kö 1 e r Hai. 
1801. 8. A. Coray mit Aeliaa im JlQ&dQO/iOi 'ßUL^ytx^c ßißlut&iixiis. 
Paris 180S. a Edit. £<ipsiens. ap. TauchaitK. mit Aeliaa. 18t9i. DB. 
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Stixes es iloiUrfta oitr liaXtfutoi Noftoi wM das achte Back 
enrakit^«). 

Theopbrast von Eresos hat nicht minder viele Schriften 
über die Politik abgefasst wie sein Vor|;äiiger Aristoteles. Apbori- 
etiack kerikrte er daa Slaatawcaen in aetnea flifoßX^fiowu »oXiriani, 
idiara, ^vofiMi, i^iniMu d ; speziell in noXtwtxtSp ^ ; JloUvtMP 
ngog lovg xai'govg d' ; JloXnixup i^wv S' ; Hegt Ttjg doioTfjg tioAi- 
tetag u; Ilsgi TvQavtfiSog a'^*) ; noXiTixav ß' ; Tlegi ßuaiXfi'ag 
d und Ile^i iuui§iag ßamling^); Ilffog Kuaauvägov ns(fi ßaai» 
W«( nnd IlBifi ßaatXM/ag fi' Dawi Aker die Geaetse and Ge. 
aetz^eber: Nifuö» natu «rot^ffToy «d*; Nipußp imxo^fjg t^) ; No/tium 
i^ei(üv y ^); ritgi vö/lkov d und Ilegi uvü/n(av d ^^), Nach einer 
Herknlaniscben Handschrift ist er auch Verfasser eines Oixopofitxov 
(AoakÜL). Von aeineai Biackfolger auf deai lichntnhie, Straten 
van Lampsakos g^ehören kierker Hegt ßaütX§iag y* und iZc^i df^yjtf'g 

Von den Aristotelikern erwähnen wir nur noch den Dikäarch 
von Mcsaene der aia Geog^apk anch auf die Verfassung und Le- 
kcnaweise der Valker eingfing und in seinem Biog"EXl»^og eine Sta- - 
tkrtik GileekMilanda in Pam einer Reisekcsckreikuog gab Bntt- 



Sl) Athen. XIV9 e4a D. 

aS} Mmi TgU das Verseichniw seiner Scbrlften bei Fa b r ic. in Bibl. Or. DI. 
p. 445->45a. 

23) DIog. Laert. V, 47. 
21) Diog. Liiert V, 45. 

Ibid. AH 
«0 Ibid. 48. 

S7) Ibid. 47. und Alben. IV, l'H. B. 
28) D i o g. L aert. V, 49. 

Ibid. 44. 
m) Ibid. 4J^. 

31} Ibid. 47. Cf. Harpe erat 8. V. UQ^iiw, Idno^dtiis und ^Pq^mov* 

D iog. L aert V9 aa. 
aS) Vgl. 97. Anin. 17. 

34} Ueber den Blof *ßlla(fof und IltQl ftotf^mw nydytu^ vfß, Naeke im 
Kheiu. Mus. 18:32. Bd. 1. Uft. 1. 8. 40 fgg. ; jelxt in den Opusc. philoll. 
Boniiae löiS. Vol. 1. p. 321-340. Der Bios '/aÄadui- stelKe das Lehen 
der Helleneu vor C»Hcii Fuhr Dicaearchi Mess. quae supersunt c(c. p.öüj 
;^äeciuiduju diversissiiuus ejus ratioues , sed brcvi et cuiuimcIo modo ; ut 
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j&aon ^) Ijisst den Bi^Q aus 3 Büchern bestellen nni xvmr n) ans 
<ler Gescliichle des griecbiscben Volke«, b) der Geographie und To- 

po^^raphi^ Griechenlands, c) den Sitten und Gebrauchen, Wissenschaf. 
(ni und Künsten und subsumirt die Titel anderer Scbrifteu des Di- 
käarch dem Biog ; so z. B. halt er die Titel Ht(»t Movaix^g ^ nf(fi 
fiOvOiHWP dydtmv^)^ die *Yjio9w9iQ Evgini^ov ttmi JStH^Xiwg 

die *!jymvsf Jiopvataxüt fttr Theile des drillen Buches des Brec 
'EXXddos^i). Ol) die Schriften T(jinoXiux6g ^»), die JloliTiiai IliX- 
X/jvaiiov^ Kofju'^i'tüv^ ^Mfjvuifor^ sowie die FloXatta 3ia^riarcoy be- 
sondere Werlte oder auch nur Theile den Bioq waren, igt noch zwei- 
felhaft Die nolmia Snugumxnp wurde alljthrlieh sv Sparta 
vürn:elesen Von der in schlechten Trimetern abgefassten Wra* 
ygaifti Ttji 7:AÄ6tJo; 715105 Q{ö(pgaaTOv sind 150 Verse erhalten. Das 
Werkchen ist unUcht, so eifrig auch Buttnuinn^') dasselbe dem Di* 
kttareh vindiairen mtfehte. Es ist ein venillairtas Koaipendiani der 
Geographie mit allerlei Fehlern in Form und Inhalt und gehört 
einem ^lovvowg lov KaXXnfwiiog an, wie es die Aufaugsbuchsta« 



non solnni Porph^-riiis illtffl djic^^c ftSi^ ifttjfiSjimy IVy S.) dlsertls verMs 
»onolt, sed etiam ex Suidae loco^ Bioy ex tribus tandm IMb eonslitiBsa 

ref^rentiff, magna euin verl ffpecie effloUnr.« 
3.5) In seinen (>ii«t(^s(iniies de Ilicaenrclio etc. (vgl. j$. 77. Anm. 17.) Numb. 1832.4. 

Xaeke in der Anm. 81. Hiii;ef. Schritt. 
37) er. Buttmiiini I.e. pa^ ». :iH. 40. 

Fr. P«)iso w de Dicaearolü Tripolilioo. Yratial. Iöl8. 4. V. Osann 

fieitriiae xur gr. u, vöm, JAU Bd. 9. S. 1—88. 
30) M. Fahr I. e. oap. VJI. p. 85«qit. neUit, dam diesie üdilif er«» TheUe eines 

grdmem Werkes „"De olvilatibus Graecis eamaiqiie Ibrmis^^ gewesen sein 

moehfe. 

iÜJ fSilirt. s. V. Jtxninoyog ' ovtog hy(nol>8 i/jy Tiolnfiay ^nnQiirtiöjy xtti 
vöuos htt^f} A(txb6ft(fxoviy xuif 'txnaiüy tiog (tynyiyojüxtaihti. töy i.ü~ 
yov iis 10 n^y 'EtftÖQiay aQ/fiay. lovg tff r^jy ^^^tixqy i^oyiag i^kmiiat^ 
fcxQoaa&tti- xni lovio (xonirjOi ui/Q^ nokXov. 

4t j iluaestiooes de Dicaearcho p. 43. 

42} Do d well halt das Gedicht für einen Koniaentar xu einer Tabula geo- 
graplilca. Vgl. Fr. Osann Beitrage snr griech. u. rOni.LiC Bd. n. p.a7 
»106. Fuhr 1. c. pag. 488 sq. Bernliardy (AOg. 14t. Ztg. 1810. 
N.88. 8.87f)s0 nimmt einen VerAMser an, „der die Prosa seines AnCersy 
die fiberail dnrclisoliimmert , In Tenins neaMNriales stum VnterrfeMe der 
Geo;;tai>liie ;;e;;<>s.sen 7ji haben scheint, Ohne Knm Kiel und Knr Heranxgalie 
durclixiidriujjcu } die Arbeit gab eiucu KuimucuUu- z,u Ueu Tabuliic 
cacarchi.« 



Oigitized by Google 



— 151 — 

Ibea ier 23 Biuldtmf svem vcrrathen «'^). Die FragneoU des Di- 
fcäarcb siad in netterer Zeit nelirfacii gcaanpmelt und iierausf egeben 

worden**). — Jlsgi fOjtco^ereoy schrieben Ilermipp von Smyroa**) 
und Apollodor von Athen*^), jeuer in mindeslnis 6, dieser in 
nundestens 2 Bttdiern;-* llsgi ßaatXttug der Lytiker Sosibios*^). 

Die Stoilser gaben aich ebenfalls viel mit dem Thema Vom 
Staate ab «ad bebandellen es pbilaaopbiscb and hlstoriecb. Zenon 
der Kiiier flegi noXtrau^ ; Pcrsäos von Kition yiuxmvtxij no- 
Uvu'a^'^); Kleanth von Assos noXirtxog; liegt ßaaiXu'ui; Uegi 
pQftw; Jlenii t9v itMu^Hp^); j^phäros der Boaporianer^ Schaler 
der beiden Vorbergenaanten, JZ«p/ ßuatXnug^ JIc^i ^axmpix^Q soXi- 
rc/«tc, ilfpi vofwv und llfoi Avxovgyw xui StüKpdrovg y^^); Chry- 
sipp von Soli flsgi noXite/ag^'^); fltgi vo^ov ^^), 

In sofern das Wohl und die Kraft eines Staates auf der guten 
und JMitgcaasaea firaiebnng und Bildung seiner Glieder ber 
rabte, lieasea es sich alle diejenig^en , welche aber das Staatswesen 



43> Dies hatK. h^hr» ins. Abliniidhiii^ ,,Zu Uerodiaa un<t Apoilonios^^ auch- 
gewiesen, im Rliein. Mus. Jahrg. n. C^^^^i Hft. 3. S. aiO'8j»5^ 

44) Edit pr. Henr. Stephaaus Dicaearchl Geographien quaedam etc. 
Par. 1590^ S. (Gronov. Tbes. lom.X1. «sn AnRing.); dann in den Samm^ 
langen der C^ogrnpUca von D. Ho esc hei u. J. Hudson. Zolelst von 
A. Buttmann Quaesfiones de Dicaearcho ejusque nperibns qnae iascri- 
biiDtiir ßhs 'EXkdJog et ttyayQtaf t] 'EllüJos^ Niiiiibiirg. 1832.4. M. Fuhr 
Dicaearchi Me.ssenii qune siipersiint composifa, cdüa et illustnita. Daiiii- 
Htadtl8^1.8. Von minder kritischem Wert lic sind die ItalienLschen SSamni- 
Itina;en von G. Manzi lloin. I8I9. 4. und Dr. C e I i d o n io K rr a n t e 

1 Franiuienti di Dicearco da Messina raccoKl ed iliuMlrati. l'alermo l*<£2. 

2 (omi. Vgl. B. Vabriclus in den Lelpa. Jahrbb. Itttai. Bd. 35. HtLitj. 
S. 151 C 

45) Athen. IV, 154 D. V^. $. 13S. Anm. 90. 

46) Diog. I«aert. I, 56. 

47) Athen. lY, 144 E. 

48) Athen. XIII, 561 C. 
4») A ( h e n. IV, 110 HC. 

50) Diog. liaert. Vi], 175. 

51) Diog. Laert. VH, 178. 

5S)Diog. liaert. VU, 31. cf. ibid. 18& ^ i^t IltQl noX$ttittt, xalfin- 
tftdüt Xfyu 0V9^QXio9tit xtti &vyati)icoi, xttl vloi^. Tic ^ u^tm ^fOi Xtt« 

53) Diog. Lacrt. VU, ibid. Menage. 
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Bprecbea sieb berufcii IdJiKen» aiidi an^elef^ea »ein^ iber «Ke 
itkhüge fitrsiehoB^ der Jv^eml Abliaii41uii|;eo ile^i n«Ndc/«c, JIc^i* 

Ttuidwp aytoyt];^ ntoi lov (.lu&uv^ nini €7noTijfifjg, Jl^jOJQsmixüg u.a. 

jfiu sciircibeu. Wir fügten daber wohl uicbt unpassend diesem Para- 
g^rapb Docb einige Mamea von Pädagogen oder Verfasseni pädago- 
gischer Schriften bei. Aristoleles schrieb Ils^i ntuMmg^ JIcp^ 
intatf^mif^),*Ynkg intm/j/iifjg woneben seine Ansichten über die 
Erziehunp^ im siebenten und achten Buche der Politika nicht zu über- 
sehen sind^); Klearch von Soli JU^i nal^slag^^)^ Denetrios 
4er Pbalereer /Iporpcariieof o M); desgleichen Cbnm&leon von 
Heraiclea in Pontos^) nnd Theophrast^) Hegi nmiw aytoytjg^ 

«, und iu speeie fltiti nuidtta^ ßaaiktfog ^^), 

Von den Sloiiiern sei noch angeführt Kleanth von Assos ab 
Verfasser eines Ufforgmuxog^ hegidyrny^g und flegiinun^ftifg^); 
Ciirysipp von Soli Ilegi toS nwg ötü zu» nottifiurm dwvup ^^), 

V 

§. 1S8. 

Oelehrie Forscher der Staatsalterthfimcfr. 

Das gelehrte Studium der Staatsalterthümer ging von den Ui- 
sforil^ern aus, welche neben den Thaten der Menschheit anigleidi die 

Lokalitäten uud Zeitverbältuissc berichteleu, unter denen das Meu- 



5J) \y\rt*y. Laer t. V, 28. 

d5) Ibid. V, 23. Der Auon^iiuis vitac Aris(ofelis bei Menap;e ad I) i o «j. 
Laert V, 35. p. SQÜ. Cp. 610. ed. Uübner) führt «Is pjidagoaisclie {Schrif- 
ten des Aristoteles an: H^QtQintuw JIfQi natä^tag ^ Jlatdfuttxw 
d, JltQi imotiilutay d, Ilegi naiäiias* 

5ß) Vgl. Bvers Fragment der Aristotelischen Erziehungsknnst. Aarau 180S. 
— Aristoteles PfldR«;ogilk von J. C. v. Orelli In den PhiloL Beiträgen L 
I». 01 IT. A. K a p p Aristoteles Slaatsiiädago^ik. ' Hamm 1897. 8. 

57} 1) i o L a e r t. Prooeiu. ^'.0. A t h e u. XV; (>07 E. F. , der das zweite 
nncli '/.i(ir(. 

SS) 1) i o g. L a e r t. V, öl. , • ' 

S9} Atlien. lYy 181 D. 
SO) Diog. Laert. V, «0. 
61) Diog. Laert V, 4Sk 

D i o j;. L ae r (. V IJ, 17.5. 
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0clieiig«BdUcckt «icr ein htamiem V#lk »ler dneStiiA sieh Uito. 

risch entwickelte. Die Eiimiscbung eines gelehrten Beiwesens von 
Etymologieen , wunderbaren Erzahlun<^en , Mythen und Sa«:en , Be- 
Schreibungen von Sitten und Gebraurhen im Privat- und tfffentlicben 
Leben, von Kunstwerken der Architektor, Sknlplnr nni Bfalerei, ron 
Inscbriftcn «. s.w. niunnt jefst bei ilem Wnehstbnnie an lÜerariscbcB 
Mitteln, besonders in Alexandrien, su bedeutend zu, dass die Ge- 
schichtswerke zugleich statisUscbe Lehrbücher abgeben. £ine Anzahl 
Spesinisduriften , Monogimpkiea fibev doselne IStttdte nnd Staaten, 
mit vorsi^icher Berttcksicbtigvng ihrer Alterthtaer nnd dnseiner 
Merkwürdigkeiten war die Polge dieser Riehtmg derm8tori(>«,n'aphie. 
Für den spätem Geschichtschrciber indess wurden solche Schriften 
eine schätzenswerthe Quelle, aus der aber, weil ihre Verfasser ge- 
wöhnlich iicbtig nnd nnfcritlNli snnuneltca , nir mit Vonidit ge^ 
scbttpll werden durfte. 

Unter d( ii Korschern der Staatsalterthämer begreifen wir die 
Verfasser solcher archäologischen Schriften, welche als Beiträge 
snr historischen firirantniss des ttffientlichen und Privatlebens des 
Altcrihuns betrachtet werden mOssen. Hier wflrde nun frdlich ein 
Tbell der Werke wieder angegeben werden missen, die im vorigen 
Paragraph angegeben sind , w ie die historischen Schriften No^ißa^ 
die nokiuiut der verschiedenen Staaten, die Oixovofiutu. u. a. Fer- 
ner g^ehören hierher die Ver£user der Kuostg noUrnv^ wie S. der 
Stoiker Ariston von Chios*)« «les Eratosthenes Lehrer, noch S$u 
Qfjv und 0 (I)uluidog genannt , welcher Odotig oder Ktt'ang i&vmp 
xui nvutov schrieb, und die Atthiden schreib er, welche histo- 
risch-geographische Gemälde von Attika, '^t^/J^c genannt, liefer- 
ten. Ilyre Verfasser benntsten alte Sagen, Inschriften, Aktenstücke, 
ans Tempeln und Staatsarchiven. Unter ihnen zeichneten sich aus 
Demon (c. 300 v. Chr.), Ist er-) von Kyrene (c. 275.), Fainu- 
lus des Kallimacbos, Philochoros aus Athen und A n d r o t i o n -^). 
Die Atthis Ister's, welche Harpokrativu liald unter dem Titel 'Ai- 
^iis^, '^r^/Joiy awayfoy^^ bald '^rrixd, 'jifitxai üvvaymyai oüet 
blos Svvuymyui zitirt, bestand aus mindestens 14 Bttchern'*), sowie 

1) er. F abrte. Blbl. Or. Ol. p. dIO iiq. 

8) C. G. Hiubülis Plianodemi , Denionis, ClUodemi atque Istri 'AtMutv 

et reliqq. libb. fra^iiicula. Lips. iMl:;^. ö. 
3j C. G. L eil /. et C. G. ^ ie b u 1 i s Philochori ci AndroHonis iragincutu. Lips. 

8. Ci. Vossii Uislor. Gr. pag. übC. ed. WcsUsrnwuiu. 
4) A t h c u. Xill^ üdti A. 
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imelbe auch 'Af^Um imiI Jls^i Htoksiitu^^Q t^Q ip^Aiyv^ 
nttf^) idNrkb. 

Die AbfMMin^ 4er Kriaitg oder SlftdtegescbidbteB gpeiKMrt m den 
fruchtbarsten Felde der Spczialgeschichte und fand eine willkommene 
Pflege bei den Alexandrinern, die durch dea Bücherreichthun 
ikvtf SUdi für dicM SdiriaateUerei bcgttoitigt warai Mit aller- 
lei GdelMMankeit , io der die etyMtoflidiip Venaehe, die Aahia* 
fung von Anekdoten und zum Tbeil neu erfundener Histörchen eine 
grosse Rolle spielte, staffirten sie ihre Schriften aus; brachtea aber 
dabei , wenn auch ein unkritigcbee , doch ein brMcbbares Material 
Ittr die AltcrClnnttwisiraMbaft ramuMo 

NicbC viel besser BMcbtea es die Histarlkcr« Hau deake naraa 
die Geschichtschreiber der Thaten Alexanders des Grossen Sowie 
Alexander durch seine Eroberung aassereuropäisdier Länder die po- 
Ktiscbea Greaaea erweitert liatte, so fieiea aaa aaeii die Scbraal^ca 
der Literatar. Haa interessirte sieb aieht laebr blos /fir das , was 
auf griechischem Bodcu vorging , sondern Asien und Libyen finden 
gleiche AufmeriLsamkeit, nachdem in Alexandrien eine Werkstätte 
erriditet war« ia welcher die Scbriftea der verscbiedeastea Sprachen 
▼erdallmetscbt aad soaat die Qaellen erttlfiiet waidea , aas deaen 
aian seinen Wissensdarst loschen iconnte. Deber tgyptisehe Alter* 
thilmer schrieb Manetho der Hieropoli^aner **^) , über chaldäische 
und babylonische der Babylonier Berosos*^). Auch iüun für Grie« 
chenland die nnglflckliche Zeit, wo m von dea ftdnera heimge- 
saebt aad ia Sdiaarea aach Italiea exilirt wardea. Hier mussteo 
den Griechen als Fremden die Sitten und Gebräuche mehr in die 
Augen fallen, als den von Kindheit daran gew^^haten Römern. Was 
die Griechea fiigenthümliches dort wahrnahmen , Terarbeiteten sie 



9) Athen. XIV, MO €. 

6) Athen. X, 4918 A 

7) Klippel Alev. Mus. 8. .339 fg. 

(j) C. 6. Heyne de genio seculi Ptolem. in den Opusc. Acadd. toni. V. I. 
p. 105 sq. 

9) er. 9aint- Crolx Bxamen critiqne des «nciensr Ustarlens d'Alexaadie 

le Grandr Bdit. IL Paris 1804. 4. 
10> Cf. Fabrlc Btbl. Gr. IV. p. 128-190. loseph. coatra Apion. I> U. 

ayncell. Chrottogr. p. 6»— 7S8. 
11) Fahric 8151. 6r. XIV. p. 17.9—211. (al(e Aus;;.}. SyuccIL Chro- 

nogr. p. £uäeb. Praep. Kvaug. JX^ 11. sqq. 
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m ihre GcBchiditiwctfce and swar uiwliliillidicr uwl genaiKr 

fiie Römer selbst dies getban haben , da sie keinen Grund zu so 
spezieller Darslellung^ ihnen allbekannter Dinge halten. 

Wenn wir auch sonst keinen Geschichtschreiber weiter erwäh- 
nen, 8o kttnoen wir docbden Polybios^^) ausMefalopolia (206— 
ISS V. Cbr.) nicht g^aua Obergelien, dessen 7orop/a tmSoXtxii in 40 BB.^ 
die aber nur rra|>;iuentarisch auf uns gekommen *-^) , nicht nur ein 
Meisterwerk liistorischer Darstellung ^^), sondern auch ausserordenU 
Udi reieii an andquarisebcn BeneriLongen ist. Wissenseiiaftlicii 
bildet im Daigange mit grossen Männern (Sciiiio AeariKan) nad dareb 
Reisen erfahren, selbst Staatsmann und Krieger, berichtete Polybios, 
tbeilweise aus Autopsie, theilweise nach kritischen und sorgfältigen 
Studien. Die geiebrte Riebtung seiner 2eit verläiignete er uicbt; 
er beriebtet nicbt nnr Tbatsaeben , aaadern gebt mit Bebagliciikeit 
anf ilie Sebildervng von Zuständen md Einri ebtongen ain , weshalb 
wir ihn auch hier vorzugsweise erwähnen mussten. 

An ilin knüpfen wir die Erwähnung des Kriegswesens, das 
er vor andern Histoiikem mit Vorliebe und Umständliebkeit geschil- ' 
ioit bat. Ans dem sechsten Buche seiner Geschichte ist insbesondere 
das römische Militärwesen besser kennen zu lei neu , als aus Livius, 
Tacitus und andern römischen Historikern i^). Auch schrieb er be- 
sondere 'Ynoftv^ßttta ne^ti nagtndSsw^ iber die Anordnung der 
Schlaehtreihen. Das Kriegswesen war ein beliebter Gegenstand be^ 
sonderet Abbandlungen. Schon Demeirios der Phalereer schrieb 



12) er. Kabric. BIM. Gr. IV. p. 818 sqq. Heyd Vita POI^'btt. Tnbing. 

1«I2. 8. 

13} leber die Au.so;nbcii der leberresfe vgl. Schöll Gesch. d. (»riech. Lit. 
Bd. II. S. MO fg. Znle(/,t heraiisgegebeu Parisiis ap. Didol. iKiÖ. 

14^ Dr. F. A. B r and» täte r Beoierkongen filier das Geschichfswerk des Po- 
Ij-bios. DRUBig 1848. 4. (Progr.) Daselbst S. 14 fg. (vg|. mit S. Hü) „Po- 
lybies erkannte die Geschichlschreibnng nicht als eine Wissenschaa für 
sich an , sondern betraclilete sie gewissermaassen als eine Beispielsanim- 
lung , aus der sich für den praktisdien Menschen und besonders ffir den 
Staafennann viele gute Iiehren und Webungen entweder posittv oder ne- 
gativ absiehen oder erläutern Hessen. S. 21 fg. fiber das Prfidikat nga^ 
yfxaiixög u. 29 fg. über die Eigenrhiimliclikeitett des Ansdmeks bei Po- 
bios. Vgl. auch C i c e r o \s I rfheil de Oral. Jl, 15. 

15) Uaher ist dieser Tlieil des GeschichtsM erkes auch besonders herausgege- 
ben worden. ri*oIybiiisj de niili(ia lloinaiinnmi per 1. Lttscareiu 
Basü. 1§37. & 1. G. Poes eil ei ^oriwbg. 17ai. ti. 



Digitized by Google 



Atme ms 4er Taktiktr lit^i av^attjytjuatmp ^nifivTifia^^)^ meisl 
Exzerpte aus Herodot, Thukydides, Xeiiophon uud andern enthaltend ; 
iumI eine Zahl Anderer '^). Ueher die Kriegsinstrumente, ihre 
KoMtruksioa wmk ihm Ocbnach berklilai üe Sdunltca der Me. 
chaniker^y wie Heroo tob Aleniirien etiaca AXohomim^ 
iber die Verferüg^un»^ der Wurfwaifen, und iu seiner XtigoßahoTQu^ 
xaxaaxtvf] xai avftfttrQiu, vom Bau und den Verhältnissen der Hand- , 
aclileiider^O; AtiieiiAos, snr Zeit des Marcell, des Kroberenm 
^rakiMy dca er auch sein Werk dediskrl kal , Bs^i fujxi^Miatmp^ 
Üer KntgmumMmem^^) ; Bitoa, sefai ZeÜfeMMe, Kmramtvmi 
nolf/Litx(op oQyuKOp xuraneXxixöäv^ vom Bau der Katapullen ^•^) ; Phi- 
lon von Byzanz (c 150 v. Chr.) über Meduioik & BB. ; nur die 
Mdea letsteu BAcker sind erhalten , wclehe voa der Verfertigung 
der Qesehaaie -(BBUnotum oder X)fyaimm0uxu) , sewie ren der Ken- 
strukzion der Mauern , Thürme, Gräber uud anderer Belagerungs- 
mittel handeln. 

lieber Sitten und Gebräuche bieten anwer den Verfassern 
der Schriften iltifi i9mp oder Nofufm die Geographen, beson- 
ders die Periegeten so Maaeheriet ^). Wir gedenken anr des 
Polemon (vgl. §. 133. Aniu. 11.)» welcher zugleich Ueoi na^a^ 
ancop^) uud /ie^i/ zmp iv KaQX'J^^^*' ndnXoDP ^7) Monographien lie- 
ferte. Zerstreut gaben die Qraniniatiker ihre Beiträge für dio 



16) DIog. Laert V, dO. 

17) Diog. Lacrt. II, tOi. Ibid. Menage. 

1») Kd. pr. Is. Casauboniis mit Poljbios. Paris lÜOil. Fol. Cf. F a- 

b r i c. Bibl. Gr. IV, 3di 8q. 
19) Ael ian Taotic cap. 10. sfthlt die Verfluser der Schriflen JImqI futatii- 

200) Sie finden sich gesaauaelt von BI. The veno t in Veterum Mathenuiti* 
eomoi Opera. Paris 1088. FoL 

81} Ausser bei Theveuot in der £d. pr. per Bern. Beroaldum. Aug. 

Viiidelic. i«16. 4. 
22} Fabric. Dibl. Gr. IV, 82Ssq. cf. p. Sil. 
83) Fitbric L c p. i6Sß, 
M) Kiibric. 1. c p. 2881. 

85) Aristot. RheL 4. 18. 4iUtf Bu ngot ftkt^ ijy poftü^ioSap at tffyii 

ntülodoi XQ^to^f^^' ivw€if&(y yui» k(t^ti¥ fffi« xwg fwr ^Muf voftiws» 
96) Athen. Vl^ C. D. 
)tl) A Ijieu. XiJ; dii B. 
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AntiquitUten in ihren Kommentaren. Was z. B. Aristarcli AntU 
quarisrhes bemerkt hat über dasljeben, die Kleidung^, Bewaffnung, 
O^er, Gafitnal€r«*d€a Uausbaa n. s. ^ im hermsdiea Zeitalter, hat 
Lein angcdentet Nebenbei lieferten iie Grammatiker nodi be- 
sendere Abhahdlun^^en Ober Perstf nliebkeiten md Zvstande, wie Ari- 
stophanes von Byzanz ^*') , Apollodor von Afhen ^) , Kalli- 
strat der Aristophaneer (§.83. Anm. 52.), Gorgias von Athen ^'), 
und ein sepst nnbekanntlär Ariatopbanes der Jh^gm ^ 
Mauntlicb Ilepi tnp 'ji^ijvjjaip huipi^w. BraCusChcnes von 
Kyrene schrieb ein Sxsvoyg acpixoy , über die Geräthscliaften, 
wahrscheinlich mehr lexikalisch als bistorisch-aoticiuarisch und ideu- 
tiflcb mit dem ^AQ/jtextovtxov **)^ 

Ueber die Mablneiten wtrden die 'Ynofci^/Kara iwutpittu^ de- 
ren viele nltirt werden , reieblieben AaCMhlnss g^eben , wenn sie er- 
halten wären , wie auch die 'Yno/nvij/iiaTa üvujionxä des Kitiers 
Pcrsaos ''^), sonst auch 2vßnouxoi dtuXoyoi überschrieben, welche 
den iabait der 'Aaofnfti^onvfmrm des Stilpan und Zenon nns 
vcmnitben Bamen , da ans diesen crit Parattas wine Svfinouiea nn- 
sammensetzte Hierher gebaren ancb die Briefe des Lynkens 
($. 112. Anm. 80.), die Athenäos oft zitirt und nach den Frag- 
menten bei Clinton den üonvivienritus besf rechen. 



88) ArMiicid atud. Hom. p. 108-800. 

29) Athen. Xm, M7 A. 068. 

30) Etym. M. p. 7ö7. 81 Cf. Fabric. Bibl. G. IV, üi<ü. 
Iii) Harpocrat. 8. v. ^PayoajQartj und NauPM¥* 

d!£} Marpe erat a. *jiyttMuqa und Mnntuf» 

88) Polliix in Oaoouist X. $, 1. 

81) SdioL adApollon. Ais«m. 1^ 067. EQmo^^t ip ttSp J^annwtxf 
^iQij Tavrd y^aiF totov* nnd ad 111, 888. Ttjy dl nmamuvirttiy noöjQtür 

35) Athen. XIIT, 617 A. 

36) Athen. IV, 162 A. — — Tlfnaai'ov rov xalov (ftloa6(fov avfinoii- 
xovg Juclöyove 9 avyie&iytag ix %täv ^lüaiotyos xai Z^yayog anofiyiifio^ 
rtvfidttoy, iy olg (fteT onme &y fi-i »maxotfiti&vHaiy ol avfanmai »al nws 
täte inixvaetfiXfl*!^^» n^ytxa rt tlaaxxioy toig luquiuvs letti ttis w^ct/ac 

nuQtattfmtior i&g {intQoqtSytag, 

89) Vgl. aack Harpoorat s. ▼.' MqntUoi^ and die Fragmente bei Clin- 
ton Fait. HeQ. m. p. 886. 
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f I SO. 
Geographie. 

Die GeschicliUclireibung, welche sich in Spezialgescbicbten und 
Monographien über einaelne ZoetHiide iiail PenooeB (daher der 
Reichthvni aa Biographien) nersplitterle, hatte «war dadurch an for- 
tteller Oantellung eingebilsst, reell aber an Volleiandigkeit nnd Ge- 
nauigkeit gewonnen. lutetj^rirende Theile der Geschichte, wie die 
Länderkunde und Zeitrechnung, liteten sich am besoudera 
Wiaeenschaften ah. 

Die Laaderknade hatte dvreh die Heeressige Alexanders des 
Grossen nach Asien und Afrika , welche seine Begleiter aufzeichne-, 
ten, sowie durch besondere Entdeckungsreisen, auf die er z. B. den 
Nearch von Kreta v« Chr.) an den ILüsten Asiens zwischen 
den Indos. und Bnphrat aassandte 0 « <Blne aasserordentliehe Berel, 
ehening erfahren Als der Weg naeh den ansserearopäisehen 
Welttheilen gebahnt war, mehrte sich die Zahl der Reisen wissbe« 
gieriger Männer und durch den politischen, militärischen und kom- 
menriellen Verkehr kamen , wenn auch mitunter entstellte , doch i« 
Allgemeinen brawdihare Jllittheilungen Uber lerne Linder und Vttlker 
nach Griechenland. Mau sammelte und verarbeitete sie zu geogra- 
phischen Lehrbüchern und Läuderbeschreibungen unter dem Titel : 
Feeayga^ovfiBva , Jlsgi^y^atg^ JlEQinkovi, F^g «spiWoc ^) u. a., oder 
mit Angabe des Landes, das dea Inhalt der Schrift ausmachte« 
Qamt€txd^ Idatamta^ yttßvxd ; und spezieller Idirixdj jiattwtnxd, Qfj^ 
ßu'ixü u. s. f. wozu noch einige Charten und Reiserouten, Jlipaxsg^ 
kamen« Diese Werke waren zugleich mit einem Reicbthnm antiqua* 
rischer Notisen durchwirkt, wie dies Fragmente der Pericgeten he* 
weisen. 

Aufs Neue wuchs das geographische Material, als die Griechen 



1) SetB nvQonlovg ist In Anriaai lydtxi iiocb firagm^tarJach eitaHen. CT. 
H. Dodwell dissert. de AnrlaBlNearcho bei I. Ha dflOa-Geogr« Minor, 
ton. I. — W. Vincent The TOjage of Nearchus, Lond. 17S7. 4. Oxon. 

r 1800.4. « 

2) Einen üel»eTb]ick der Feldziige Alexanders und ihre Beziehung nuf die 
Erweiterung der geographischen KeanU^isüe giebc J. Luweuberg Gesch. 
der Geogr. S. 43 —50. 

3) lieber die Entstehung Ar ist. Polit. 1. Meteor. J, 13. Tavrag (h€SI» 
SQuy fii aufißfßqxty ttdtonjtgf y(y(a^$ tous Uyoftas, 
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mk icni rltailsdH» Weltreiche Terscbmolsen wurden ; es eröffnete 
sich dvr Weg^ nach M>s(pn hin, und dazu kam, dass die Geojjraphif 
in Aif^xaudrieu iiiciit nur ihre gelehrten Bearbeiter an 4ea Mit- 
Rieden des Mmcunt fiuid, sondern auch die Könige Aegyptens die 
Gelehrten no wissenflcbaftlielien Reisen nnterstflltjitett. So Tenuilnsste 
Ptolemaos Physkon den Eudoxos von Kyzikos zur Erforschuno^ 
fremder Lünder und was dieser auf seinen ausu^edehnten Reisen im 
OsUu (Indien) Süden (Libyen) und Westen (Spanien) sab nnd ken. 
aca lente, legte er in einen grossen Werke nieder, dasStrabon bei 
AUtoung: seiner Geographie zu Rathe zog*). Die Reisen des Ar- 
temidor von Ephesos ^) unter Ptolemäos Lathycos, betitelt rtto- 
yguifovf4£ia oder Jlsfjtnkovg in 11 RB. M'aren noch bis ins fOnfte 
Jabrhnnderl nacb €br. Torbanden , in welcbem Markiao von Bern* 
klea einen Ansnog aus denselben nacbte, 

Aach für den Schulbedarf sorgte man , und hierher gehürt die 
Pseudo-Dikäarchische 'Apuyoafpri jiji Elhlöoq (§. Anin. 
41^ und die in Janben abgefasste IlBQu}y>io4g des Skymnos^) 
von Cblos (e. 90 v* Gkr.)f die man, obwohl ohne Gmnd, ieni eben 
gcaannlen Markian iron Herakioa hat msebrelben wollen. 

Die Historiker nahmen auf die erweiterte Länderkunde Rück- 
sicht und berichtigten die Irrtbümer, welche ihre Vorj^änger in die- - 
ser üinsicbl noch gemacht hatten , wie n. B. Poiyhios; doch sind 
gerade diejenigen Bttcher, in denen er, wie ans den BmchslickeB 
bei Strabon und AthenUos hervorgeht , vorzugsweise über Geogra- 
phie gehandelt 2u haben scheint » verloren gegangen« — Weiche 



4) sirabo II. c. 3. p. 155 sqq. (ed. Tauchn.). 

&} Vgl. Fabric. BiM. Gr. IV, 613 sqq. V. 861. F. A. Ukert Geogr. der 
Gr. u. Btim. I, 1. 8. IM. Ueber Artemidors Zeitalter und TenBelirte 
FragpieBte: 8. F. W. Hoffmann Dte Iberer in Westen n. Osten o;s. V. 
JLeipB. 1688. S. 181—886. Artenüdoros der Geogrspii. 

6) Psbrlc. Bil^l. Gr. IV^ 018 if* — Bd. D. Ho es eh el in Geographica 
Msielaiii, Scylacls etc. Ang. Vind. 1000. 8. p. 88 sqq. I. Hedaon 
Geograph, müiorcs COxon. 1712. 4 Voll. 8.) Vol. II. p. 9 sqq. inMl 

bei Gail Geogr. iiiinor. (Paris lüiiö. ö.) ^ ^I. II. M. Let roune Frag- 
nieos de poeme.s geographiqucs de 8cyinnii.s de Cliiu el du faux Dicear- 
que, rcstitiK s principalemeut d'apres un manuscrtt de la Bibliotheqiie ro- 
yale, precfdes d'observations Uteraires et crltiques siir ces fragmentä, 
8or ScyUOf Marcien d'Ueraclee, Isidor de Cliarax, Ic sladiosme de la Me- 
ditemm^^ poor servlr de snite et de suppiemeiii k loutes les edittoss des 
pettts 6eogni|ihes Grecs. Paris 1640. 8. 
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9»l«lite Stodim 4ie Dichter in ilieser PtorMe naebtoa, ist ndir- 

mals schon erwähnt worden. Wir erinnern nur tin Nikandcr von 
Koloplion, mit dessen historisch - g^eou^raphischea Werken wir einen 
mchen Schats für die Keontiiiss des Alterümms verloren haben, wie 
sieli aus den Titeln seinfv Sehriften seiiliessett lassK: Iltgi Evptimjg 
oder Edpwm'tt^ AitoXmu^ KoXwpmnciKd (vgl. §. 187. Anfli. 21.), Ot« 
Tttixa, u. a. — Käme es überiiaupt darauf an, Titel geog^raphiscfier 
Werke dieser Periode namhaft zumachen, so würde es einem Samm- 
ler nnd Ordner nicht an Stoff fehlen. .Es muss his gegen die .Mitte 
dieser Periode das Material liDr Geschichte und Geographief^ ndM 
äusserst bequem zugänglich und praktisch verarbeitet gewesen sein, 
wenn man sich bei aller vorausgesetzter Schreibfertigkeit die schrift- 
steilerische Fruchtbarkeit so irieler Gelehrten erklären wüK Der 
Polyhistor Alexander von Milet (S* 80. Anm. 30.)» welcher .IBr 
eine lebendige „Geschichte** galt und so hiess, ftsste neben grossen 
Geschichtswerken , eine umfassende Geographie des ganzen Erdkrei- 
ses ab und betitelte die einzelnen Bücher nach ihrem Inhalt , wie 
einzelne Zitate noch beweisen: Evgiinii^^ 'Aeia, JU^i Bidwiag^ 
JlsQi natpXayovias, Avntmtu^ JCapiitd u. 8. f. 7). Selche wett8chich>* 
tig angelegte Werke litten aber in der Regel an einer Menge Un- 
richtigkeiten, da sich der maasslose Stoff kritisch nur schwer sichten 
litts. Schien es doch, als wollte pmmi nur einstweilen an jeden geo- 
graiphischcn NaMn eine histocisdie oder chorographische Kotis an^ 
knüpfen , um Ihn die Bedeutungslosigkeit und das blos Schallende 
zu benehmen Mehr daher, als die blos kompilatorischen Arbeiten 
der Genannten müssen uns hier die \^isse^schaft!ichen Forschungen 
interesriren, welche mgleich die kritische Berichtigung der von alten 
Dichtem , ffistorikem und Geographen , meist in Folge der Zeitver- 
hältnisse begangenen Irrthümer zu berichtigen suchen und demnach 
einen Kommentar 2u dem geographischen lahalt der klassischen 
Autoren abgeben. 

Es bedurfte aber die Wahriieit, um eine Statte nu finden, grosser 
Bfieigaiflse and mitschledener Charaktere. Der Glaube an die geo- 



7) Üeber dieses geographische AVerk des Alexander i^nd den einzelnen Ti- 
teln vgl. Wegen er Aul. Atta!, p. Iö7sq. 

8) P Ol y b i 0 s ni. c. 36. sagt mit llecUt , dass Namen von Oerfern , deren 
Lage man nicht kennt, sinnlosen und unnrtikulirfen Laoten gleich Juimen: 
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D^tclitiiiigeii war ein heiliger nnd MwUwIbArcr gewcvden, mmi jeder 

Zweifel an der homerischen Geog^raphie galt als Frevel. Dazu kam 
Boch nazionale Eitelkeit (Bd. 1. S. 233.). Diese Umstände binderten 
•il lange Zeil riclitigeren Anspeklen mi NackricMen ien Mkngtmg^)^ 
Smir Iraeben sehen in veriger Periede einige Pbiloeepiwn IMn 
(Bd. I. 8.310.), aber inirksamer war die Welteroberuug Alexanders 
und die Pflege der Astronomie in Alexandrien. Die ersten N&cb« 
riditen nnd, fiatdedumgen auf Aleiaaden Zügen gelaagtea an eci« 
nev Lehrer Arietoteies, der anch das Geringste bvaiichhar m- 
verwenden ▼erstand Unter seinen gelehrten Ptonden nnd Sehll* 
lern zeichnete sich Dikäarch von Messene, der neben den (§.129. 
An«LiB3.) genannten Werken eine Rtgto^o^ y^s aUo eineaUge- 
SMine Geegrajpbie» iiad als ftesnitat seiner vorfenonsHnen Beigaes- 
sungen wahrscheinlich X«ra/u«f ^ijacfc rc»y dpioy schrieh , an wel- 
chea letzteren die KaTUfiSip^aitg riSv IlsXonovw^üOv oqwv und die 
^Avaygacpr^ tov Tlfjki'ov oqovq gehört haben mögen. 

Den unzweideutigsten Buhn erwarb sich Eratosthenes von 
Eivean**)» der abgesehen daren, dass er dnreh Anwendung der 
Astmneniie anf die Geographie das erste w is s e n sch nftÜche Sjrsteni« 
der mathematischen Geographie lieferte , sich besonders durch die 
Kritik des vorhandenen geographischen Materials um das richtige 
Verstandniss der Schriftsteller, besonders des Homer, verdient auieh* 



0) Pol Jb. rv, 4a Vgl. auch Karl Zlnmer Wamm blieben die Grie- 
chen und B«»er Im YerhSKniM «i Ihrem übrigen Wimen und tan Verglei- 
che mit ans in allen TiieOen der Geographie so weit und so lange zurück f 
a. 8. w. Eine Abhandlung in d. Arcliiv für PliUoI. u. Pitdag. Bd. T. 

Uff. 2. H. 211-y.5b. 

10) Cf. B. A. K 6n igsmaii'U de Geographia Aristneelis. Slesvic. 1808 sq. 4. 
(Drei Programme). jLöwenberg Ge«?ch. d. Geogr. S. 69 fg. 

11) liftur. Lydus de mens, c 8. p. 114. (p, 864.) UUr xai Jutatagxoe^ 

Tat. Uefrrtaena Ist nadt dleaer Mle der ScUnis noch nlofetgttedMftrtls^ 
dass mUarch wirUiBli eine yn «c^lsAiff gaseMebeu hahsi wie Fr. 
Osann Beilr. n. gr. u. rdm. Litt Tlu 8. & SS-M. wflL VgL Bern- 
hardy In d. AUgem. Lit. Zig. 1840. ML 86. 8. 77. 

18) PI in. H. N. n, 65. Dlcaearchus , vir imprimls eruditus, regum cura per- 

roen»iis montc.s^ ex qiiibuA altLsAimum prodidit Pelion. 
13) ftiuid. s. V. JixaiaQj^Qg. 
1«> VgL ^ 63. Aua. 28. 
GiiftnliMi Gadi. d. mioL U* 
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le« GluribwMigkeil er fliatk fm9mMA w$g mai Am crbei. 
■Mvcgen als #< tHf lir BH-smI WMNMwde gelte» iMMiw^llleu 

Nach Eralostheaes kannte Homer nicht einmal ^en Pontos Euxinos, 
Aach das rothe Meer, die Landenge Soes, Arabien und AeUiiapieo; 
er iadet ihm im «Uoi teacn Lftodem, uUktt im AegffUm wmi 

rnkmiig , iMait Un mr i» OiMMani bcwMid«rl Min , ««4 
nimmt an, dass Horner zur Ergötzlicbkeit dem Zuhörer absiclitlich 
die entferntesten iosteln und Länder und ihre wunderlichen Sitten 
fewhiUeri h»ke» Es ad eilte Beattkuif m beatMUBeii« wo die lüffce« 
im Eykle^ v. A. gdunA fcftIteB, omI smeegebcs, daas OiyssfiMWi 
Sikelien herungcirrt sei, so liabe iecb Hener aus ytaktieclM» €hrt»> 
den die Fahrt weiter ausdehnen zu mössen geglaubt, damit das Wun- 
derl^re sieht in allziii^oaser Nüke sich ereigne ^^). Sein Hauptwerk 
rmy^mfixm ete r$wf^a^p99fttim ist aar tecb AvaiQge wi4 tocb 
«e Kfilä bei SlnloB <*) Mamit''), der Mer gegen Iba pekai- 
sirt lind sich der Ansicht nicht begibt, dass Homer Wahrheit, aber 
in einem poetischen Gewände entbalU. Eratosthenes fand heftige 
Ctegner an de« Arietareheer Maaeaae ^} aas PaM ia Lyluea (?) 
ader AehajaC?) (c. MI r. Chr.) aad an BipparebM) u» Mtla 
(c. 140 V. Chr.), deren beider Kritik des Scatoethenee aieb neeb ans 
Strabon abnehmen iässt. Sie beurtheilten ihren grossen Meister und 
Vorganger scharf^), aber nicht ungerecbl; uud weua auch iliaea 



tS) Lohrs AriBt. stu(L Horn, p.253. ttii4 die dort angef. srellea des Straboa. 

16) Straboa. VII. e. a. p. UM. (p, 9S6, Tsach. tan. II. p.7e. Taucha.) 7& 
fi^tf yttQ *OtfC Sawegot^ (fi7U*^ot^oms y^opiptu tiSy iticiUr» uff^l ta to»^ 
ttSfUt 'E^ütQoHpH xtei TO^Tf» ^ttw, fo d* otfr*» niQa lou fut^tov 

Xtti tovyicyiioy iliniy , o)g jisni dy uyyoovaty aurot, Tifnt tovitoy t^o 

7ioifjtfj TiQoif iQovot. Dann i.st vSrrnbOD über* Eratostbenes in den ersteu 

zwei Büchern überhaupt xii ver^kiichen. 
17> C* Cr. F. Seidel KratosHi. geographicor. fragmeota. GoUiBg. 1789. & 

G. aernhardj' EratostbeDica. Berd. \)sS6L & 
te> Fabrtc BibL «r. II, 131. VI, 078. JBT aehvleb nf^l Bt^^a^ff MqI 

USal*^ «iae jic^if jAfOtf oder eiaea n^QUUwt u. a. ia VotMa. 
ie[>.F,abri€. BIM. Gr. IV, iM sfq. Bip|iareb aObrieb 'Tnofip^fiitia jtqos 'Boa- 

tooHpii üi 2 BB.y derea aweltes Snypleiiieaf« aam entea entbtftea xa 

haben sohotat CL E. Kdpke de Chraocia h^iMnnatu cBerol. tttfk) 

p. 5. 

20|) nie Schrift des Jlipparch war eine reine Opposizionsschrift. Cf. Strabo 
im ersteu und zweiten Buche^ wo Sürabo oft vom Jlipparch im Beaug aaf 
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in dem damaligen Standpunkt des g^eo^raphischen Wissens. 

Was die Gramm.atilc er zur Erklärung der Autoren in cho- 
mfiB^ischcr nnil gtogni/kmkm: Uiiisidit gcHuui haktm , ist nit 
ihm KuflUDestaren verlorfii g^fMgeo ; nur WuAgw Ist nUtemrewa 
in spätere Schriften und Scholien übergegangen. So wissen wir aus 
jStrabon , dass Kallimachos zu denen gehört , die dem Homer 
gtemt Gelehrsamkeit beimassen. fir ward vom Apollodor getadelt» 
itm er die Ueitte laiel bei Kailbafio r«vdo( oder rmving ittr die 
lasel der Kalypso , Korkyra fttr Scheria hielt ^'). — Von ungleich 
höherer Wichtigkeit waren die Leistungen des Aristarch in der 
geographischen Exegese des Homer ^^). Er folgte der Ansicht des 
featosthenes , dass Homer oft ahsichtlkh l^de Gegenden in 
der EnihivBK enrUhne, im dadwch des Zuhdreni Spanouag an 
erhöhen und die wunderlichsten Dinge nicht allzunahe vorgehen zu 
lassen. Uebrigens nahm Aristarch an , dass Odysseus innerhalb des 
Mittelmeeres umhergeirrt sei, wahrend Krates der Mallote meinte, 
er aei tther dasselbe hbaiisgekoinmeD. Diese Frage scheint später* 
hin noch oll behandelt worden tm sein, wie dies aus den ▼on einem 
Fremden dem Gellius angebotenen Buche hervorgeht, in welchem 
davon gehandelt war: „Uttum iv ijj iato &aXdoafj Ulixes erraverit 
$utm '^iorn^jt^y, tm ip tjj xara Kfidxifiu^K — Des Aristarch 
Schaler Dionysodor von TrOnen sehrieh nf^tuiitmv^y 

Krates, welcher der allegorischen Erklärung zugethan war 
und alles im Homer Vorkommende möglichst seiner Zeit anzupassen 
nchte (vgl. §• 10« « Anm. 44.), wollte auch die homerische Geogra» 
phie mit der WlrfcUehi^eit in Uebereinstinunong setsen Femer 

Erato.sthenes sagt: dyriUyd, «i^rf/ojjx« , dyretnuy ., fv&vy€t , und die be- 
zeichnende Stelle in Lib. II. c. 1. (Vol. I. i>. 147. Tauchn.) 'Innäq^^ /nfy 
oliy ju '/j j'fwyottf/ otVrt , dkl' i^tidCoyri i« U^i^iviu (v i^ yitoyQcu^^^ tou 
'Si)aioai^tyovs otxiiov iiy ini nltoy td ixtxaiu ivd-vyny, 
ni) SItr ab 0 I. p. 4^. Tuch.) VH. p. (d.'iS. Tz. od. UmuVL p. 78. 
Tanohn.)» 

«B) Vfl^ K. Iielirt de Ailat stod. Horn. p. tm-m. a. p. 107-197. 
8d> 7^0« 4mnoaui/»i$m ia dea MoHon ■« ady ss. S,», KjWk 2;a04. 
I^ehrs I. c. p. 254. 

26') Schol. ad Eurip. Hippolyt. 121. 

99} Strab. m. p. 157. JJqos iniotufiwutas v7to»49Us (iQ€^ny tiir 'Ofjui^ov 
n9UiOiVi utMatQ KQditfg i MoUiivf c inoi^ mU «Uo* 
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nalHB er an, dasg Homer ein gelehrter Dlditer gewesen , uuä oppo- 
nirt in «fieser Hinstellt dem Aristareh. Dass nach ihm Odyssevs aus- 
serhalb des Miftelmeeres umhergeirrt sei , ist kurz vorher erwähnt 
worden ; demgemjtes konnte auch Menelaos um Afrika herumscliiffenii 
fltt den Indem gelangen Einnelnlieiten übergebend , erwnhnes 
wir nur noeb, dass Kt«tes ein grosses Werk Fswyffafp^a oder Fc»- 
ygarpixd schrieb , das aus soviel Büchern bestanden zu haben 
scheint , als in demselben Länder beschrieben wurden. Man findet 
»tirt BiHmind^)^ ÜC^^rixa Mvotwtu^ 'Mitnd^ Ai^Mmiitd^% 

131. 

Chronologie. 

Was die Zeitrechnung — XQ^^^^^Y^^ — betrifft, so hatte 
man bis snin peloponnesischen Kriege hin meist nach den nnsichem 
Gesebleehtsregistern ; naeh der swetfelbaften Aera von Troja's Er- 
oberung^ nach Festen und Priester thümern (wie z. B. des llellani- 
liOh KagvBovCutai^) unA'legiiai'HQug), sowie nach Archonten gerech- 
net; dann kam seit Alexander auch die Zttblungnach Olympiaden 



»7) Strab. I. c. p. 38. (88. Tz. p. 18. Taiicho. cf. lib. II. c. 3. p. 1«8.). 
tiH) Die Fragmeate cf. bei Wegen er Aiil^i AUmI. 148 «q. 
99) Scbol. ad Uen. p. 468. Gaisf. ed. liips. 
80) Plln. U. N. IV. c. 8. 

ai) PI in. H. N. VlI^ 8. Aus den Ai^nwa. imd nicht aus den X)iiriQixa 
ni<Mdtte die Stelle entlehnt «ein, die Wegen er 1. c. p. 186. ab nur ^*d^ 
WüüafCag A, 23 : AlHonaq xrX. gehörig aufgeführt hat , wie die 
Worte des Geminiis Elem. astroii. in Petavii Uranol. p. 53. hinlänglich 
zeigen: Touto tf* ^»yor* Koairj(: xni loy "Owjnoy Xh/fiv, iu olg (f rjof Ai- 
^£o7i€s ^oi iSi/&u xil. HütJe Krafes seine ßeinerltuntieii über die antipo- 
disch gegenüber wohnenden Aethiopen im Kommentar zum Homer geschrie- 
ben^ so würde er nicht hinzugefügt haben : „und diesem sage auch Homer, 
-wenn er singt: Ai&ionts loi dtx&axrk. Dagegen in einen geographiaciien 
Werke, wo der Leser .den Homer nicht tot sich hat, war das Zitat aller- 
dings in der Ordnung. So scheint auch Strabon In den Anm. 87. aagef. 
SteDea des Krates Ansicht von den Aelliiopen nicht ans dessen ^fi^QtMd^ 
soBdem vielmehr ans den Al^oatxd entlehnt xn haben. Eben daher nahm 
woht Plinins VU, 8. seine Kenntnlss von der SohneDlissJgkeit der itU»> 
pischen Troglodyten. 
1) Athen. XJV, «3.5 E. 

8j VgU I d e 1 e r 's Handbuch der Clironoiogie I. 6. 378 tg. 
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DiMe MhwMkemlc Zckrecbaung mimte iiotliwittiigp' ra ii i lÜ M aiu 

verleiten und die Geschicbtschreiber suchten nur die verschiedenar- 
tig^en Zeitangabeu auf einerlei Aera zu redusiren. Mehr als seine 
VMTgUoger sclieakte jeUt Alexaaders Zeitg eneeee uud seiner Tliatea 
Geachkhtschieiber Anazinenes tob Lampeakos in eetneii Werliett 
(EXXfiPiied, 0tXtxnixd) der Cfimnologie MTgtklüffe Anfnwksankdl« 
Einiges förderten auch die Atthidenschreiber, welche zum TheiL 
ihre Nachrichten annalistisch geordnet hatten, wie z.B. Phiiocho- 
ro8 von Athen, desaen die Geschichte Attifcä*s ven den Üte» 

sten Seiten bis auf die Gegenwart (361 v.Chr.) chronologisch nach 
Königen und Archonten erzählte. Es wurden besondere Schriften 
abgefasst, welche die Reihenfolge der Archonten, oder der Sieger in 
den Spieien, besonders su Olympia, oder der Könige (xay»y ßaat" 
Umv) enthielten. So entstanden 4lie */ivaygufui dg^rpvtwv (Ptole- 
nftos der Phaiereer) ; die *ApayQa(pai X)XvfimdStop oder Xykvftnto^ 
vtxai (Aristoteles, Eratosthenes, Philochoros). Ti- 
mäos von Tauromenion hat, wofern er nicht ein besonderes Buch 
iber die Olympiaden sehrieb ^) , sich wenigstens durch seine 40 BB. 
flifculischer Geschichte um die Chronologie in sofern verdient g^emacht, 
als er die Zeitrechnung nur nach Olympiaden vornahm. 

Am meisten thaten für diese Wissenschaft die Alexandriner, 
welche theils durch Archonten- und Begentenverseichnisse , theils 
duich mathematische und astronomische Berechnungen die mttglidist 
richtige Zeitbestinmiung der historiBchen Begebenheiten zu ermitteln 
suchten. Die Olympiaden-Aera legte Sosibios von Soarta in sei- 
nem Werke Hs^t jtqovcdp zu Grunde^), eben so Eratosthenes 
in seinen X)XvfAniwlkui und Ilegi /poiro/|pa9icoy welches letstere 
Werk ein chronologisches Verneichniss von theils politischen , theils 
und mehr noch von literarhistorischen Notizen in bunter Mannich- 
faitigkeit war. In ähnlicher Weise fasste Apollodor von Athen 
seine 4 BB. X^optxd in Jamben ab, wdche die merkwürdigsten Bc 

9) PolyblOB Xn, t2, sagt von Umi: 'O yuQ tag cvyxQta&g notov^syttc 
dvi)tu9iy rtSv itfOQwy tjqos iovc ßaadttg tovg iy AantMuoyt^ «crlrotrc 

aQXOVJtts lovg tdd-^yrjai, xai rag IfQftag ins ly "uiQyei nccQaßalXcay TiQog 
tovg 'OkviuniovCxag , xai lug li^nQitag Tioy nölfcoy nfQi tcig dyayQa(fics 
jag lovTojy iitkty/ujv, naQcc TQifxt^voy i'/ovcug jo 6uttf tQoy, oviog iatt, 

4) Athen. XIV, (»3Ö F. ^Eyiysxo 6e t] &iais tuiy JiaQyilwy xaja itiy Im^y 
xai €ixoat^y 'Okufimdöa^ tüs £utaißi6s ip^aiy iy igl ntqi XQ^yoty- 

5) er. Fabric. Bibl. Chr. IV. p. s. XQ^^^^^ und die dort «ngef. 
SteOen aus SynkeUos. 



Digitized by Google 



I 



fcMkilM wwmJtAmtm^tU v. Chr. ckraialogiMli mMi»*). 
^ Bife tocM wichtig«! wl sagMch ftlCata OrigtBal-Mmument kt 

das auf der Insel Faros aufjg^efiindene Chronicon Marmureum 
Vfim Jahre 264 v. Chr. Diese Parischen Marmortafein enlbalten in 
chfüMlogMeh«r Folge die Beg ehrahfiten in OriechenlaMl vm keknpt 
Ms «iif dem Archen Dlegnet 7), und swar meh der PftrieehMi Jahree^ 
rechiiuiig^, welche von der Athenischen um eiu halbes Jahr differirt. 
— Am Ende dieser Periode schrieb noch der Ahetor Kastor von 
Rhodos (c. 40 V. Chr.) seine j^^owKa dpfo^fiatm*)^ eine Nnehwei. 
MMg der Fehler vnd Irrthflmer, welche eich dieHbtorlkeriMdChve- 
nelogen hatten am Sebalden konunen laeicu. 

f. 188. 
C. Literatur, 
lUe wiflseiischafUiche Betmchinng der LiCeratar eetit nkhi hloa 



6) Die Fragmente bei C. G. H e y n e in seiner Ausg. der Bibliotheca Apol- 
lodori, p. Iü7^-10»9. Cf. Fabric. Dibl. Gr. lY. p. 2&b sq. Ueber den 
Inhalt dieses Werkes beriditet Sk^nunoa von Cfaios In seiner Pertef^ 
Ver» l»)~-dS$. 

JCQOifoyQa^itty atotxoOaup tix9* ^^^^ 

'E(f.6fJovs-> nagatwOfts ti yavttxwy aiolioy, 

Ilfidi^ig ßi{ai).noy, imtfaviov uyöowv fllovg 
*i'vyas, aioaiffag, xaicclvattg iVQuyylöuiy 
Jlttynay iaiiOfAQy Jiüy j(vJ/jy siQ^u^ycjy. 

7) Diene« Monument; das W. Petty im Jahre tHü7 f\ir den Grafen Arun- 
d e I gekMlft hatte und durch des Letzteren Rrben i9H7 der UniverMiUüt 
Oxford vemaoht wurdo^ ist jetst sehr beschädigt. Es fehU der Anfang Ms 
BUBI Jahre SM v. Chr. und der ScUass von W-Mi. DioM ChfwMfciü 
von den Kntffindern vietßtttlg benrheitei worden. Zuerit von I. 8^ den 
Chronicon Pnriun s. Mnmom AnindeÜnnn. Lond. leao« 3 Von. 4. (In 
Seide ni Opern l«ond. 19SM. Fol. in VoL ]]•} ilo», Robertson] the 
Parian Chronido wUk a disserUUon oT Ihe nuthenOeitj. Lond. 191*6. a 
Dent«ch v. C. F. R. Wagner. Götting. 1790. a. 

8) Said. s.v. Küünun. Cf. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 126. CG. Heyne 
de Castoris cpoclu.s popiUorum i^alajtiutQaiOvyiwy iu Novv. Cooua. »ociet.. 
Gott. T. I. p. 6({ sqq. 
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Vmrbckcs vmum» 4k to Litenuriiitdrilmr mti 4^ Stea^fwkt 

erhellen, von dem aus er einen richtigen Blick auf die Literatur wer* 
fen kauo. Was nun die AlUtel lieüriAty so wiinlett dieselben gegen» 

Um MÜtea cnl wgwfwi weni«i. Nm iit «■ iatmiNuit, ü» 

Emsigkeit zu beobachten , mit welcher mau die bibliothekarischen 
Massen durchwühlte, exzerpirte, epitorairte, kritisirte und jede Notis 
r^gmlrirte« ilie irgcadwi« bei «ftchster G«lBf«alieU aick kraadter 
crwtiaen ktaite^ 8o iHaClkb vcrMm aickt ctw« aar iw lila. 
raCea ai a i e t ea Banges, aaa^era HUaaer wie Arittoleles mal 
Chrysipp, die beide ihre ausserordentliche Beleseuheit durch zahl- 
lose Zitate aus ihren Adversariea belegt haben » faadea eiae sal^ 
Siadirwcite aolkweadig. Es war aber nach aaltgemiaa, ao aa it»- 
ürca. Seit 4er auü^eloaiMkaa Hamckaft katta 4er grieokiteke G«M 
die Aulgabe zu Uisen , ebensowohl altgriechisch zu bleiben als sick 
ia die neue Zeit zu lindea, welche mit Alexanders Weltherrschaft 
kareinbrack. IKa firfakraafta, ilie aiaa jetal autekta, ttberUafcn aa 
iakail allca, waa ama aelt Jakrkaa4crlea erfakrea katta. Dia Ari« 
künde ward mk einenuaal an 4ie Bklfte erweitert , mit ihr die Na- 
turkunde, Medizin, Astronomie, Mathematik. Welcher Stoff lag also 
aar Verarkcitang vor! fia wäre eken nicki aa vcrwaadera« wcaa 
aHM tikar Jeaadkaa die akeriieferte Lilcrater ansicr Ackl galaüaa • 
aad Sick aar den iprakUsckea WiaBeBschaflen bingegebea kälte. Alieia 
wie die Erfahrung das Denken stärkt uud jede Empirie die Theorie 
im Geleite führt, so zogen die philosophischen Wissenschaften keinca 
fcliageren Vartkell ?aa dea Zeitereigaiiaea , als die caipfariaekea. 
Der wbMeasckaftilcke Qeait akerkaniit aber, der jetat aageregl war, 
liess keine Erscheinung unbeachtet , deren nähere Betrachtung ei^ 
spriesslich sein konnte; und unter den Erscheinungen war in der 
Tkat die voifkagige Literalar wkktig geaqg, am eiae varaflglieke 
AafiaciiuaadLeit aal eick aa alekca. 

Wie viel aaek lern Beiafleledea AriatetelesdiePeripatetlker 
durch ihr Studium der Literaturwerke zum Anbau der Literaturge. 
schichte bei»;etrageii haben , werden wir später noch sehen. Vieles, 
boeeadm für die Qeackkkte der Pkileaopkie, tkateaaack die Stak* 
ker. ia sofern die Uterirueke Tlifttigkeit im engatea Zntaanaea» 
hange mit der Exegese steht, so lieferten auch die Grammatiker 
in ihren Kommentaren , obschon grossentheils nur aphoristisch y eia 
erkeklickes Material f ttr die literatarfMckidite» 



Digitized by Google 



— 1« - 

Dm gl— lila dar. Werk«, Ihre Aoorlaiiaf nwA -nckern , das 
Av&ckbnee ihrer Tkel (fl^VteitOf das RlassMiairea nach ihrem 
Wertbe (Kdvovtg) gab einen brauchbaren Anfang der Literaturge- 
flduchte ab« Mao sehrieb den Titeln den Inhalt der Werke ('Yno. 
^iof«() eiritomatariiicb M, HlUte über den Wcttb der Schrift ei« 
Urtheil nod berflhrte aiieh der Hauptsache nach das Leben der Ver- 
fiisser. Solches thaten die Verfasser der Tlti^axtg und JtdaaxaXt'at, 
weiche die ersten liibiiogr apben (§135.) und Literarhistoriker 
waren. Bei den grossen Eeichtbun. an. Werken, die in den HanpU 
hibliotheken an Alexandrien nnd Perganos so sehr sehnell msan- 
mengebracht wurden, dass sie unmöglich von vorahereiD Wissenschaft- 
lieh geordnet sein konnten, uiussten die ersten angefertigten Kataloge 
noch mangelhaft ausfRUen« Vereinte krafte waren nttlbig, die bi- 
Miethefcarischen Massen dnrchsichllg m machen. Grosse und kleine 
OcMirte, Leate welche die Haaptthcile der Lileratar au bewältigen 
verstanden, wie solche, sie nur Einzeluheiten bearbeiteten, besorgten 
die Vorarbeiten der Literaturgeschichte. Zu diesen gehören nun auch 
die Saainilnnf en (§• 134.) aeiatreutcr Werke and Auisatae und 
die Anssflge (§. tBi>) grösserer Werke» Vor allen aber waren 
es die Biographen (§. 136.) t welche mit anerkennungswerthem 
Fleisse die Nachrichten über die Lebensverhältnisse der Autoren zu- 
aanHuenlrugen und durch kritische Bemerkungen, die meist Resultate 
der Lektare Ihrer Werke waren, die Persttniichkeit der Verfasser 
an yeranschaulichen suchten. Unter den Biographen sind die Philo- 
sophen hervorzuheben, obgleich auch Historiker, Periegeten, Chrono- 
graphen , Grammatiker und Verfasser von Miszellanschriften ihren 
Werken biographische Notiaen eingewebt haben, die fttr den apatera 
Literarhistoriker eine ergiebige Quelle wurden. Büdlich konunen 
noch dazu die ästhetischen Kritiker und V^erfasser von Theorien der 
Redegattuugen , der Poesie (Tlegi noitjtiHijg) , besonders der drama« 
tischeil, und der Bieredsamkeit (ilcpi gtiro^ue^^)^ 

So lleissig nun abei; auch Philosophen, Grammatiker nnd Gt- 
schiehtsehreiber die Nasionalliteratur katalogisirCen und mit bi(><,^ia- 
phischcn und ästhetisch-kritischen Notizen kommentirten , so gelang 
es ihnen doch noch nicht, eine Literaturgeschichte zu konstruiren, 
die eine genügende Einsicht in das geistige Leben der Griechen ret* 
stattet hatte. Wohl vertiefte man sich gegenwärtig in den Litern« 
turstoir, aber man erhob sich nicht wieder bis zu jcuer freien Aus- 
sicht, welche einen Blick in das organische Gestalten der Literatur 
gewahrt hatte. Alan nahm die Literatur wie eine Maschine aiiscia« 
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«wk^, ntehte tidi MWffiillif mü ihm TMlm Maami^ otoe aber 
noch Zeil m gewiiweii, «Heselben wieder Moeamneii an fügen ami ia 
ihrer Einheit und lebendig^en Gemeinschaft zu beobuchten. Im All- 
gemeinen charakterisirt sich dieses Zeitalter als die Vorbereituugs- 
zeit zu der erst in neuerer Zeit möglich gewardeneo Lkeratarge- 
achichta, Hr welche ilie Grieehea aach ia n^egeavUrtiger Perlode aoefc 
kein geeignctea Wort haben , da rgdfifiatu den Gcgeaataad aichl 
erschöpft. 

$. m. 

Sammler. 

Eine beliebte Weise, sich mit der Literatur zu beschäftigen, 
war das Sammeln zerstreuter Schriften, Gedichte, Briefe, Inschriften 
u. dgl. zu einem Korpaa» woaa sieh aach aoch die üoaqMlaaion 
gleichartiger Stoffe geäwllte,' die man bei der Lelitire alcb noUrt aad 
cacaerpirt halte. 

Abgesehen von der grossartigen Sammlung der Literaturwerke 
in Bibliotheken und deren fachweisen Anordnung^) Ittsst sich aar 
Weniges aber das Samawln der einaelnen Sd^riftwerlte aag^cn, aa 
^aaa ca fasi seheial , als wftrea sie alle schon ans der vorigen Po. 
riode vollständig gesammelt in die gegenwärtige übergetragen wor- 
den , was doch schwerlich der Fall gewesen sein mochte. Die Ale» 
juuidriner hatten ja noch vollauf zu thun, ehe sie die »Opera omnia** 
der eiazelaen Aaloien ansaauaea brachtea. Es war dieses am sa 
schwerer fttr sie, als sie keine Titelverzeichnisse vorfanden, sondern 
dieselben selbst erst nach dem Bestände der Bibliothek anfertigten. 
Derjenige Mann , dem so grosse .Verdienste um die Alexandrinische 
Bibliothek zuerkannl werden, Demelrioa der Phalereer, wird aask 
als Saaualer genaant Ihm wird die älteste Sammlaag voa Aesopi- 

sehen Fabeln, AuyoDV Aiao}n€t(üv ovvayüjyui beigelegt, so wie eine 
andere der „Sprüche der sieben Weisen*' Letzteres that auch ein 



1) 8chot PiautiB. bei Bitachl Alex. BibL p. 8. — graeoM arlb poeüoos 
lÜmM in nmim eoDeaerunt et in ordütem redegmnt: Alezander Imgoe« 
diasy Ifj-cophron ooKoediaS| Zenodotns Vero Homeri pocaala et jeiiqao- 
mm mmtrlam poetanun. 

2) Diog. Laert. V, 80. 

3j ^i (ob. Sermon, lib. III. Cf. 1. C. Orelli OpuMio. Graeo. senteotiosa eet 
Ciiips. 1819 -;01o Vol. I. p. 138 s^q. 
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gewisser ^iosi alles. Her Grammatiker Artemidor von Kansan« 
4m ($. 88. Aim. 64.) MMieUe Myllisch-bukoliM^ Gedidite, und ümi 
bt vielletrbt die AM»ri»uwg der aoeli vwhaadenea ncokrhisclMi 
Idyllen zuzuschreiben , da dieselbe nicht lauter ächte Gedichte des 
Tlieokrit enthalt Der Aristarcheer D i o n y so d o r (§.83. Anm. 77.) 
fftmaHtr die Briefe , welche Ptoienäos Lag« mk Dichtern und Ge* 
leiirteiiy bemiBden mi Theophnst weehaeüe» und acheini sie redigicl 
und mit Benerkiuigen versehen «i haben <). Eine SanuDlnngr AriftoCeb 
liacher Briefe war mehrfach vorgenommen worden^), aber wie es 
scheint, erst fegen Ende dieser Periode, von dem Peripetetiker An- 
dronikos von Rhodos » der flherfaanpt des Aristoteles Scbriflen 
ordnete (§. ISSw Ann. Bd.), von eine« nnbekannten Arelas« und von 
dem Bibliographen Artemon von Kassaudria (§. 135. Anm. 32.) ^ 
der wahrscheinlich auch noch unserer Periode angehört 7). 

Der BeichChua m iteUichcn Qehttuden, Denkmttlern, Kunst- 
freiken und WeihgesehDnken, die grOsstonCheils mit Insehriften vcr* 
sehen waren, nwchte die Alterthunw- und Oeschichtsforseher nuftnerk- 
sam , solche Inschriften als Quellen historischer Ueberlieferungen za 
benutzen. Frühzeitig schrieben Beisende dieselben ab und verweb« 
ton sie in ihn Beisebosehrcibungen , nus denen sie von sfktcm Ge« 
lehrten wieder enorpirC und n speiiellen Sanunlungen von'^^f* 
ygdfiftaTtt, 'uivad-ij/Lt&ta^ W»j(ptaiitartt o. dgl. zusammengetragen wur- 
den. Die umfassendste Inschriftensammlung fasste zuerst in dieser 
Periode der gelehrte Historiker Pbilochoros von Athen ab: ^Ent» 
fpa^ifUitm 'Attuta*)» — Bine Svpaymyij ^iiftofidtmy ^ und wiüir* 



4) Cf* B. Bein hold de genulnls Tfaeocritt carminlbos et suppoftUiciia diss» 
Ich. 1810. 8. 

6} Lacian. Pro lapsn salatMit. g* 10. (VoL I« p. 8S7. ed. Sohmieder) JCai 
JJn^Mrl^r d)ft l AAywtt JStMx^ ixtatiUmrl owfmt M9tQi\\>€ tir td^ 

äyii lov f^Qiuo^i ^noyQci^tas TO ;fa/()ety fu£ ^iOfvaöiSufQOS t 0 ids in^ 

aiüUtg lov adtou avyayayiuy, (ptjöty. 
b) Vgl. Utber die Schicksale der Aristotelischen Briefe Ad. Stahr Aristo- 

telia Bd. I. 8. mk ff. 
7) (Demetrius) de Elocut. g. 808. p* 40. (Miller. U^itfAtiv fikv ovy 6 taf 

dutlty^ fc YQäfpw «ttl iatoxoldg, GT. W als M PnwOni ad üenetr. 
p. V. ipraeflit |i. XXVI s«. I>ei CHHler.) Stahr L e. paf. a05a«h 
^) er. Boeakh Corp. Inscr. Um. I. praef. p, Vm. Ford. Bänke de 
Aristoph. Tita (ap. B. Tliiersck Artitoph. Com. Ups. MO. tooi. 1.) 
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■ciiMidb ww fai Beivf wät ÄHfkm^ Mehle Kraltret, ier Brvlcr 

4c8 AntigoMM ChNimta (rr<;. 283-289 v.Chr.), nmi 4«ch wohl zum 
Behuf historischer Darstelluti|^ Ptoiemäos II. Philadelph vcran> 
iasste den IVIe lampus « schon auf früheren Reisen iaAciTf» 
tctt sidi Ar Pffcaaler intenMirl ihre iMcMflcB abi^ 
•cMehcn »nd f ewmidt hnfte, 4fe ag^yp^^^^h«« DeakMkr geat« jm 
sludireu und uach ihnen eine Geschichte des Landes und Volkes ab- 
zufassen. — Polemon^O Perieget, von imgewissem Vaterlaa-' 
4e^^), der eich teok den Sifer, mi 4mm er alle iMcMftettata 
pliiidcrle, des SpottoMm**) ^^ndnmg mef , eHHMlte sehe» 
¥^/77>#Vr^ttTa und *Aim^^fnntbt auch 'Eniygä/itfimTm verschiedener SUldte: 
flsot Tioy xaiu ndUiQ sTuy^juixpiuiiav *^). Man hält ihn auch fflr 
den Sammler kyklischer Epen, was indessen doch aar so au verstehea 
iet» daes er aar dea Sieff der kyklieohea Diclrter aach leiacr Weiee 
aanrbeitete nad histeriich oNaeCe. Das Werk heint daher aadi 

floXt^mpia , ^ latoyifA nugu loi^ HokifioiHotg ^loi xvkXixoIq . 

f, CLV. Daw eieaes Werft nneh auf die DMaakaltea Oer Branatargie 
etecegangca iel> wie !• Riehler de A«sclgrll ato. iatcipr. p. M. nelB% 
Ist woU gaas sa besweiflela. 
9) So Termnaiec M eier in der Ann« 181 angef. Coaueeet Aadoc pag. 

10) Fabric. Bibl. Gr. I. p. 116. 

11) Cf. Fabric. Bibl. Gr. IV', 492. VI, 2. not. c. — Insbesondere L. Prel- 
ler Poleiuouis fragmeDta collegit etc. Acoed. de PolemoAb vita et scd- 
pCis e( de bistoria atque arte Periegetaram GoramentaUOBes. Ups, iHÜti, d 
Wegen er Aula AttaL p. 901. aftldt diesen Polemon su den Pergaiaenl- 
aehea Gdefeetea und sellMl au dea Anhängern des Krates von Malloa. 

18) Athen. VI, 984 D. IToUfi^y d «fr« Xmfwn f JteoSriOf fik* 

Id^pulQs dyofjiaiofityog ;^a/(ie* * «r 6 Moipiattis 'HQuaAtid^s Uytt , mnm* 
QtO^fAoiifieyos aöror xai AjC älliay noUw — — Preller de PolaBMine 
leitet diese Vaterlands Vielheit daher „quod libros suos aMdO ex hac modo 
ex illa civitale in luceiu emisisset idque iii titulis libromm •— significas- 
sel.*' Meier Comment. Andocid. VI. partic. 13. pag. 64. u. lindet 
da^e<»en als Malirschcinlichereu Grund: „quod fortasse in illaruin quoque 
urbiuji) antiquitatibus plurimum operae posuerit ejnsqiie industriae nomine 
civitate ab iUis donatus sU, ut hieronicae ab jnulOs simul urbibUA civitate 
doaari solebanL^^ 

13) Alhen. VI, 981 O. Wegener L c hilt St^lntwiiit Unreine „gloriesa 
appeUatio ob insignen in inscriptionibus colUgendls et explicaadls coBo- 
eatam operaai.<< 

II) Athen. X, 430 D. 119 B. 

lü) ^cilol. Vcii. ad liiad. 911. ct. 'tihü. aiö. uad ^i, 3d ^ iotojiiu 
nuQtt IloJiifuoyi- • 
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Ikuu weflieB noch ab InfcInritleiisaiiMiler g^enanat Apelles der 

Pontiker, Aristodem der Aristarcheer, welcher Thebäische Inschrif- 
ten sammelt, Alketas (§. 138. Anm. 25.) , Menetor 138. 
AnwL 26.) H. A. 

Da die lasclirifleii gewöbnlieh poetiscber Poroi waren , so er- 
weiterte man ihre Sanmlungeii allmälig^ dadnrch , dass man ihnen 
kleine Gedichte, meist im elegischen Versmaasse beigesellte. Diese 
Sammlungen erhielten nun den Namen y^Blumenlesen'* ^Av^okoytaty 
anch ^Eitlioyai^ Svpaymyaiy Svftftnau u. a. and ihrer mögen schon 
in dieser Periode aiemlicb viele gewesen sein. Dass Aristoteles, 
dieser fleissige Leser und Sammler zu seinem Privatgebrauche eine 
Gedichtsammlung veranstaltet habe , ist nicht unwahrscheinlich , da 
er selbst Dichter war , wie sein Skolion ^^anf die Tugend" und sein 
BpitaphioB «auf Hermias von Atame'* , so wie die in der Matini- 
sehen Anthologie erhaltenen *Enird(pia tig rovg nag' '0/Lnig(it ^gtoug 
noch jetzt beweisen. Ausserdem erzählt Eustath dem Porphyr 
nach 9 dass Aristoteles unter dem Titel IlenXog eine Gedichtsammlung 
gemacht habe. Da die Angabe des Enstatb ans jener Sammlung 
nicht mit dem übereinstimmt, was in der Anthologie erhalten ist , so 
ist es wohl mdglich, dass er eine Sammlung fremder Gedichte neben 
der seiner eigenen veranstaltet habe. Auch naQoim'ai *?) sammelte 
er , deren Unvollstandigkeit (ibrigens der schmahsüchtige Kephisodor 
tadelte'*). Die unter des Aristoteles Namen noch vorhandene Samm- 
lung n$Qi ^avftaa/my dutwü^uimv <9) rOhrt nicht von Ihm her « ist 
aber grösstentheils aus des Aristoteles Schriften entlehnt. — Der 



IS) Ad lliad. 557. pag. 285, 2i, '^JaroQft Je 6 nuiog ITon(f vQios xni oi» 
*AQiaiot(lr,i avyyQ(t/jifA<i uQayfiaxfvaä/nfyos, o n(Q ixhjx}^tj II in log y y«- 
vtaXoylae if ^ye/n6yü)y ^^tt^fro xai yeüiy ixdaruiy dQt>9f4,6y. Cf. Ano- 
nym. Titae Aristotelis pag. 2üö, ap. Menag. ad Diog. Laert. (p. 610. ed. 
Hfibner.) : Uialits • ntgtix^^ iaiOQiay oJ/i^urroy. 

19) Dtog. Laert. y, 98. Harpocrat. s. v. Idqxi «y&Qa ifUpva$. cf. 
Sckneidewin Praefl ad Paroemiogr. p. in. 

18} Athen. II, 60 D. 'Drt Krj(pia6^(aQog , d *IaoxQniovs ^«^v^i}?, itf toZs 
xara jiQiatox{kovs (xiaattoa «T iaxi xaffk« ßißXia) inm^i} n[) {fidoaotf^t 
ios ov noi*iOayxi koyov u^ioy lo 7i(tQoif4,(as d&QOiaai , 'uiyxKfüyovs oloy 
noi^aaviog &Qajua to iTiiyQaipo^utyoy Hagotuiat. 

19} Cf. Was fcerman n Taradoxogr. pag. XXV sqq. u. pag. Heraus- 
gegeben ausser in den Gesammfausgahen des Aristoteles zu Francof. ap. 
Wiechel 1577. 4. I. Paciua ibid. 1596. 8. I o. Beck mann Gottinfi^ 
1986. 4. ^aletat Weste rmana in den Paradoxogr. p. 1—60. 
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Dirbter Melea^er tm €Mm (c. 100 v. Cbr!) iodil einen Epl- 
grammenkransr, äc>owc iniyQafÄ^utmv, aus seclisund vierzig Dichtern 
älterer Zeit und der Gegenwart , und ordnete die Sanunlung alpha- 
betiscli nach den Anfangsbuchstaben d^r Gedichte^). 

fiine andere LieblingsbeMbaftifiHig war das Saameln von 
Sprfi eh Wörtern, J2 oi^mioi Solcher Sammlungen werden 
viele namhaft gemacht, wie die des Aristoteles (Aum. 17.), wel- 
cher schon in den SprüchwOrtern körnige Ueherreste alter Weisheil 
erkannte ^^); des Deine tri ös Phalereos» der die Sfrflche der ste- 
hen Weisen saaunelte (Ann. 8.), RIeareh ans Seil 2^), des 
Theoph>ast von Eresos^«), des Theätet^s)^ Kleanth von 
Assos36), Chrysipp von Soli 27) , Rieander, Kallinachoa^ 
Aristophanes von fiyaana^), dessen Samalnnf in eine von 
svei Bücheni nuifOifUat Mfur^w and vier Bücher a/ntzQOt aer« 
tel , Aristareh, A es chy los von Alexandrien , Dämon oder 
Demon -9)^ Derne trios Ixion, Lukill aus Tarrha Didy- 
mo.s €h al k e u te r OS 11. v. a. ^'). Diese Zahl von Sanminngen 



90) Fr. PR88OW De YesügUfl coronarum Meleagrl et PbUippi in Aafbnioefa 
ConstMitlnl Cephali. Vrathd. 1807. 4. 

8t) er. Sohne IdewinJn PnieifttlD ad Corpus Paroeralographoroni. 

82) iSyneslus Encom. Calvit. p. 83. El öt xai ^ nttQoiixia aoipoy ntog 
<r ov'/l GOi^öy, neoi tLv 'JinaTOTtlrjq qtjaiy, oii TiaXaiccg fiaitpiloaoifSut 
luig fify(ai(tii dvi^oiöntoy tf &OQats änoXofliyjjs iyxaiaXiifAfUXttt, nt^t- 
auid-tyrn dt« avyjo^ulay xai Je^iortjTK' 

9S) Oft zUirt von Ätbenaos^ unter anderen das «weite Buch YUy S17 A. 

»i) Di Gg. I^aert. 45. Harpocrat a. äy^ga Mtrvat^ 

9Sf) S ui 4. 8. T. ovikv ngog roy Mrvüity» 

306) Scbneldewio I. c. 

Jä7j Dio^. Laert. vn, 1, SchoJ. ad Find. IsUun. JI, 1«. Zenob. Prov. 

II, 18. III, 8(). 

2S) Harpocrat. s. v. (^a viatv. Schol. ad Ariatoph. Avr. 1288. *Ep 
. titig ifiitQQis »aQOtfUmt* of, ibid. 1408. 

») Har^ oerat v. Mßtomy IcAry. Ct Sehneideirln Ptaef. in Paroe- 
flüegr. p. vm. 

80) Fabrie. Bibl. 0r. V, 107. ef. IV, 296. 

31) Phot. Bibl. Cod. 279. p. 530. a. 10. Bekk. grt Muuos nfQi naQoi/muiy, 
iSfxaiQla ßißXia avpiiiaxti TiQOt tovs n€Qi Tjrtnoiuiaiy avyxnctyoiug ijfi. 
yQttxpra aviä. Harpocrat. p. 151, 11. tkqI xr,g iy dii,(foig axtäg. 
p. 176, 19. TOüf hiQovg jQay^dovs dyayuitai. Schneide win Praef. 
ad Paroemiogr. pag. XJV. 

Sit) Kin VerzeichDisa voaParomioaraphen giebt Fabrie. SiMU Clr. V^tOBa^ 
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Wiftern, in denen Aveb der Kern der Gesinnunor eines Volkes ent- 
halten su sein pfle^rt , gezei^ haben ; liat doch 8og;ar der Komiker 
Antiphanes (rgl, Amm. 14.) «§■ Ofam, bcCitelfc Jlä^otfu'at^ gt^ 
MlMricbci. V«Ni SamdwifM Vorf cmumImi iii kciae aaf 
#10 Naebw«it frckMMiM Ut Mf 4ie iloi DklyMsM). Uridll md 
Didymus wurden spater vom Zenobios, und vielleicht scheu voni 
Dioj^enian epitomirt , so dass iias wenigstens Einiges dnrdi die 
ytnmUiüMmg im httaUnm criMiteB imrdco ist. 

Der fliMiligwi mythotoglMliea« Mntorisehen nnd natori^eMfciehC- 
lichen Inhalts gab es minder viele. Von den niytholoo^ischen 
Sammlern, zu denen auch die Verfasser der KvxXtxa, wie Polemon, 
■ad der T^^9»ßmm wnä Kmft^twftspm gelidreii, iai frttker ($• 198.) 
üe Rede f ewcsca. Bm i ew iere Klasee vaa Saaualera warea üe 
Paraiazai^ra^hea, itagadol^oygdtpoi welche ihre Lesefrttclite 
wunderbarer Erscheinungen unter dem Titel ^Antara , Savfxaaia^ 
Mlagd&ola u. a. zusammenstellten ^^). Der Inhalt ihrer Schrifiteahe- 
«hl sich meifll auf Diage, die sich wider Krwartea aafl auf wni- 
i w l a fi) Waise aug e tragea haben, .uad hahca daher einigen Werth 
für die Naturgeschichte Von den Wundern der Natur ab wandte 
man sich auch zu den Wundern in der Geschichte, udcr in der Uly. 
thologie (vgl. §. 1:88. Aask !•)• Sonst gah es aoch iIa^ado|a ilec 
Philosophen » Orauunatiker , und aherhaapt gcodschten lahalts^^X 
Die Pamdoxographen sachtea theils absichtlich zu täuschen, theils 

99) Sie ladet stcsh in der Aldlnisehen aammlung der Fabeldicliter. 
34) Wie sieTsetnet CkSL Vty 88. lAt. nennt; Ceber die Paradoxograpben 
Tfgi, I ons t n 8 Scripte hbt. phlt n, 19. p. 176, (MS sqq.). Fa br i c i u s Fib?. 

Gr. I, 190 sq. IIJ, 819. und Andere ^ die West ermann nemit in seiner 
Ausji^iibe der UftQcuhioyQfxipoi. Scriptores rer. iiiemorab. Graeci. Instint 
(Aristotelis) inemorabiles auscuHafiones , Antigoni , ApoIIonii , Phlegontts 
historr. memorabb., Michaelis Pselli lectt. mirabb. reliqnonini ejiisd. «jene- 
ris scriptt. deperditorum fragmenta. firunsvici 1889. 8. In den Proleg^o- 
menen giebt der Herausgeber ein alphabetiscbes Yemrifhntei dar Paiada^ 
xographea mit literarhistorischen Bemerkungeiu 

aS) lieber die Entstehmig der PsfadoxognifUe Weslormana Parade 
xographi p. XI sq. 

86) Was solche adiriflen au eatbaltea pflegen^ seigt an einigen Belspielea 
ßellius Noct Aft. IX, 4. 

373 We Stenn aun 1. c. pag. XV. 

88) Einen Katalog voa solchen »amnUern giebt schon Taetzes Chd. VJI^ 

HL T. IM» 



Digitized by Google 



- in — 

wärm sie tMtit in Irrfhum befangen. Daher fanden sie ihre Geg. 
ner, wie den Arzt Andreas voo Karystos und vielleicht auch den 
Cimrainatiker S e 1 e u k o s '^). 

Die dem Arieteteles beigelegte Selirift HsQt ^vfMaimv 
ii90^afiuTmp (Awm. 19;) towle fthnllebe, die deoi Tbeopomp^) 
und Ephoros"') beigelegt werden, sind unächt. Demnilchst ist zn 
ueonen Bolos der Meudesier, Tlegi ^uvfAaai'mv^'^). Uu(er deo Alc^ 
xawIriBeni nttdite der älteste Paradozogr«pli KalÜBaeboe ren 
Eyrene sein , den Saidas .BuvfMtw tmp €iQ Snmaap t^v y^p mtm 
vonofrc Swrmp owaytoyri und IlfQi itiv hf n^kimoifvrjota uai *IxaXta 
9mwftt*ai<ov xai nugado^cov zuschreibt ^'). Beide Titel bezeichnen 
woki Eine Schrift und der letztere nur eiaen Theii derselben 
IMaaas Werk wwrde ala eise StAXof^ wwv naguSilfm später oll wie. 



Toiavjtt xai xaipöitou (^edaaa&at iv , 
KttjOing xai *Jd/ußouXog , 'Jalyoyos, 'Pijyinos t 
jiK^ayjQOg, Zioiltop if yai 6 ^Aya&oad-ivtjs , 
^Aifilyovos xai Euäolost 'JnnoaiQaros, uvqtoiy 
'O TlQtaxayoottS ttutoe iiy äfia xai ITtoXe/Mlog , 
'idxtotOQl^ijg TS ttvrhf xtti älXot neCoyQonpoi ^ 
Oi^ rs auf OS dviyp^M iuti oä« dißtfpiMiMWm 
luy d* « Jvof «piyrwm yQtt^tg fUiQ0üvp94M9ig 

Kai taPTiiQ oux äpiypotxa fivQSo$ naXw diUo«. 
Damit vetgl. Clellfu« (S, Att IX| 4.) y welcher in Bnmdusiudi Bäcker 
siim Verkauf aus»<>sfe1it findet: ,;erant anten istt onrnes llbri Qraeci mi« 
raculornm IHbuIariiinqiie pleni: res inaudifae, Incrednlae ; seriptore^i veferes 

non parvae auc(orifaHs A r ia t e as Procouaesiiis, e( I s i g o u ii s Nicaeen- 
«is , etCtesiasy et Onesicritus et Poly stepkanus et He- 
ge s i as. 

3») AVes termann 1. c pag. XJII. 

40} W esterm. 1. c. pag. X. und UI. 

41) Ii. c. pag. XXX. 

42) Suid. 8. Y. SäiXos MefJ^ato^t Ilv&ayoQtw» Sitkiaa führt vorher nock 

einen BujXos ^JtjfioxQljftog an^ den Mehrere nil den Mendesier IdenClfiBf- 
ren wollen. Cf. Interprett. ad Siiid. 1. c. und dieser MeiQunj^ tritt auch 
W e s t e r ni a n n 1. c. pag. XXVIII. bei. Doch dürfte dies so aufgemacht 
noch nicht sein. 

43) Fabric. MbL 6r. Ol, 610. 

44) Vtlbw die etwaige luniyrini^clie Gestalt dieser Sehrifl WeateraiaBB 
I. o. pw Xsq. 
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tecswerpirl, wto aaiem tm Karyitiir Atatigoaos, ieanm 
*knögmp nmffoSol^ wfvayuytj aus 199 AMnfttttt Gesteht, imm 

erster Theil (12r Abschaitte) Auszüge aus des Pseudo-Aristotelischen 
wimieriMurea Auskultazionen enthält, und deren zweiter Theil aus 
Ycrl«reii gegtuagttM Sdirifiea iIcs KalltaacbM, Tiniiis a. A. wu 
Mat ist**). Unter Ptolemlos II. Piiiladelph verfasste Ly si ma- 
ch os der Alexandriner eine ^wuycoyr/ OtjßaCxdSv nagadö'^oov ^^)^ 
Nymphodor von Syrakus*^) Ils^i tcov iv ^xtkta ^avftai^ofisvwp, 
Myrsilos raa Lesbos^) 'larogina na^ado^a, uad vieileiclit auch 
■ach Arclielaaa der Ae^ypter*9) twp ip inty^dßiuMw ilßfyovfti* 
9WP Ttt MpaSo'fyit JlTüXefiuii^» Uater Ptelenttos III. Eoer^etes 
schrieb P h i 1 o n der Herakleote Tlegi &uvfiuaia}v, P h i I o s t e- 
phanos von Kyrene Ilegi tiüp nagadu^cop novafuSv, Polemoa 
to Perieget Iltgi ^avfuta/mp. Aas £ade dieser Periode geiidrte 
Diopliaaes voa Nikaa^), Zeftgeaasse des Cicero, Verfasser voa 
nuQÜSo'^tt] ung^ewiss aber ist es, ob Isigonos vonNikäa^'') Ilsoi 
ontaTav und Apollonios ^^), den man nUschiich mit dem berühoi- 
tea Granuaatiker Dyskolos ideatiiixirt liat> "^Imofftai &avfiaaia$f die 
aoch vorkaadea siad, hierher gehörea. ^ 

Schriftfn vemiischfen Inhalts, nach Art von Kollektaneea ohae 
strenge wissenschaftliche Ordnung hiessen ^Aiama^ wie z. B. Ister 
von Kyrene^^) ablasste ($• 137. Anm. 1.); — ferner 2vfifinf^ 

45) W e s t e r ni a n n 1. c. p. XXIX sq. Cf. F a b r i c. Bibl. Gr. IV, 3(>3 sqq. 
Die Schrift ist nur lu einer einzii^ea (Heidelberger) H;iii(l.schrift auf un<< ge- 
kommen. Ed. pr. Graece c. aliis (c. Antou. Liberai.) e<l. I. X 3' 1 a n d e r 
Uasil. 1.568.8. I. Meursiiis Liigd. Baf. 16*19. 4. I. Beckmann 
Lips. 1791. 4. Nachträge in dessen Marbod über lapidum. GoUing. 
1798. 8. Bei W e 8 t e r m a n n p. 61— 188. 

40) Westermann I. c pag. XXX. 

47> Ellert Dissertatt. StlcnL p. lASaq. Wester mann 1.6.png.XXXIIIa9f. 

48) h* e. pag. XXXI sq. 

49) L. c. pag. XXII. 
JO) L. c. pag. XXXVI. 
AI) L. c. pagi XXX VI aq. 

41) L. 6. pag. XLlIflf. 
m)U 9. pag. XXIX 09. 
M) L. e. pag. XXX. 

ÄS) L. c. pag. XX sq. Der Texf ebendas. pag. 103 — 116. ' 

56) 8uid. s.v. Tavnonülccy zitirt das dritte Buch. Cf. Diog. Laert« 
II, 59. ib. Menag. Auch vnofiytqfiata genannt von Plut. Qaaest. Ctar« 
XLDL 7of ik 6 'AUI^apigtus ip ^OftpifiiaQt nf^tm^mitip nrl* 
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MT^'X vi» MtitB KniliftftrmtoB m Athen ^^j^—cficr^vifff^'ai;»!' 
^o(ii«#y, wie diadegAfftlbmrchidies vm KdmIm ; ~ Theater'» 

geschichteu , wie die 'YnOfLivfjiuaTa &£atQixu des Nestor von Tar- 
Mft^), welches Werk wohl wenig Aehnlichkeit mit den Werken eines 
AmunM Iltgi an^ifti^ wni Jiibt '/aro^ia ^«ar^ixj; gehabt und neist 
MUT an einer Aaekdotensamiluiig iieslandeii haben mag ^'). Der- 
gleichen MissellaawerlLe entstanden, wie dies sehen bei den Parado- 
xograpiieti bemerkt wurde, aus Exzerpten. Dies führt uns zu einer 
andern Klasse von Literaten über, die der der Exaerptorea ver- 
wandt ist« an den fipitomatoren. 

§. IM 

Bpitomatoren. 

Die einfachste Weise» von dem reichen Inhalte der Literatnr und 
des damaligen Wissens sich eine bequemere Ein* und Uebersicht na 
▼ersdlaifen, war diese, dass man grössere Werke enerpirte and ihren 

den Dilettanten lästigea Umfang in Handbücher zusammenzog. Zu- 
nächst epitomirte man wohl nur zum eigenen Uandgehranch. Das 
boctamassige and gelehrte Studiomy das jetst au^ekommen war, hatte 
das Ezzerpiren und Epitemiren nothwendig gemacht Die ungemeine 
Belesenheit, die z.B. Aristoteles zeigt, würde olme Excerpte , Aus. 
säge und KoUektaueen einen verhältnissmässig geringen Erfolg in 
Benag auf seine Schriftsteilerei gehabt haben^ da die Zuverlässigkeit 
nnf das blosse Gedächtniss immer sehr misslich ist. Viele Aossilge 
hatten eine an sich so abgerundete Vollstftndigkeit, dass sie fttr eigene 
Werke der Epitomatoren gelten konnten. Bekanntlich machte Ari* 
sjloteles Auszüge von allen vorhandenen Ahetoriken , ^vvayatytj 



AT) Wie solelie üiiftftimm ^ofiy^f^attt eatotaaden, tenen wiryoa der Paa- 
ph i I e bei P h o t. Bibl. Cod. 175. p. 110. b. 16. Bekfc. 
68) Athen. III, 125 B. erwähnt das siebeute Puch. Cf. Ero t i an. Lexic 

8. V. ^siai. 

AO) PboCU« In Bibl. Cod. 213. giebt seiner Schrift den Titel: *Enaöfii tm^ 
cvyyty^wfiitw ntQ^ ^vfiaattuy dyifttoi^. West ermann I. c. pag. 
XVI sq. Midigft alclkt otiae WatewdieioUchkelt dxooff/idriM^ oder tumyKth- 
ofcdf«^ TOT, an» welchem ipiftny durch konpendiöse Schreibart entstan- 
den sein mag. 

«D er. Vestiaede Bist. €rMec. p. 176. (p. 880. ed. Western.). 

61) Atlien. X, 415 A. theilt aus dem W erke eine Anekdote vom Trompeter 
U e r o d er aus Megara mit. 

Giifieiihu G«Mb. d. PhUol. IL Ift 
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r$xptfp t wHdbe TM 9MMt fimMMirMl mm « dam man iidbcr 
ÜM Avuli|:e all Jie 4MgliMile Im Aaim Amtt^e irenuwtei- 

tete Aristotfles aus philosopliischcii Schriften, wie Ta tü}i> vöuotjf 
JlkuTtovog 3 BB. , Tu 6x t^g noXitfiui 2 BB. ^) , '/sx Tcoy Ttfuuav 

Hm *A^)^T9v u ^J, 86 fMste T Jieophrast eise ri^ 
Jlilamvoc ii6lir«/«c i^' *) ab, *JS»iro^idrr V^ifrrottAo«c Mjpf (tMPr 
^ *) , und 0wrtKm» introur-g a\ ricfatio^er vielleicht (pvatump 
|cDv iniTOfiiji d ^ £iueu Auszug aus Soüon des Aelteren 
Werk Jltgi iiado^up riiv gnl9a6(p(oy ^) yerantUItete Herakliii 
Lenbirs (c 160 v. Chr.). Sain Zef^^eiesse, ier Ksteriker 
Af albarcbiiies von'KBidos ^) veramtaltete ausser einer 'Emro^ri 

t(ov negi trjg igvd^()ug &aXuaarjg dvuy(y^uf.ifxivv}y in einem Buche, 
eine ^Ennoiir^ T^g *Aviifioi/ov Avd/jg , eine 'Emiofi^ rcoy ovyyeyQa^ 
^drw nt^i avpayeoy^s ^aviimaiwv dpßftmp (dpaypwofiUMmpl- Veigi« 
1. las. Am. 5B.) , sowie 'Ekkoyai latoptäv^). Wie weit saicfce 
Auszüge ihrer ganzen Ausdehnung nach in einem symmetrischen Ver- 
hältniss zum Original standen, oder ob sie blos sporadische Auszüge 
oder Exzerpte galkea, lässt sich iVeilich nicht mehr nachweisen. Maa 
wbri iaher Bxaerjpte mil Toiistandige Ansafige, da beide 4oreh im^ 
toftai beaeiebnet wnrdea , sebwerHch vatencbeideB können. Wem 
Auszüge aus mehreren Werken in Eine Sammlung gebracht wurden, 
80 erschienen sie unter dem Titel ^waywytj^ 'ExXoyai ^ ^vjnfuxja, 
'YnofipiifuttUj and ibre Verfasser ftuden dann besser einen Plata uater 
den Sannlem (§. 183.). . Doch ist diesen Titeln nicht immer au 
trauen. So waren des A p o 1 1 o n i o s von Kittion ^^Yno^vr^ftata ein 
vollständiger Auszug aus einer Schrift des iiippokrates (vgl. $. 113. 

ty g. 07. Am. 1& a. $. 187. Anm. 88. 
9) Diög. Laert. V, 88. 

D Aasaj«. Tite Arlslat. ap. Meaa.g; ad Hlog. Iiaert 89. pi^. 801. 
(p. 600. ed. Hflimfio. 

4) Diog. Laert 40. - 

6) Diog. Laert. V, 49. 

6) Diog. Laert. V, 4a ibid. Mejiag. 

7} Diog. Iiaert. V10> 7. 

Qj) Fhotil nUtoOi. cod. 81a. )f. m. a. 6. jiytt$0QX^ /(Tro- 

^nedy hwu^ dl a^tip 'Ayi0tt(ixw di^/idCov«r wSip vt«t^is fjtkp^Kpl&oe 
t^Vf h Sk rix^V y^nfifuntanr intiflxyvtO' dnoyQa(pkt dl mtI mpaytuoatiiy 
6 t&v UfißQOvO) 'HfHtnlMis y dt* mit^ i^umi^uHt^, nuQiaxa- yym^ 
Qi^ea&ai. xtti ^enios KtymUov» 

8) Phot 1. c. lin. 81-87. 
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Mm. 4.). IHm miUkt AatzS^e fknr Be^MoMkiil tat 

Gebrauche der Originale Abbrach tbaten und deren Untergang zum 
Theil verursachten, ist leider zu oft in Erfüllung gegangen ^% Bei 
alMem dflrira wir aber «loch über dkM ThIUiglLfiit siebt dm Slab 
IfccbeB, MiMleni aaveii aaeb ileii NhCm anerkCBM, den die 
tomatoren gestiftet haben, indem sie ,,sich mühten, um aus den dich- 
ten Massen wenigstens das Merkwürdige und Paradoxe zu retten*^ ^<)- 
Verwandt nit den Aussigen sind die Inhalts an z ei gen, 
*Yno9dfMi^% gaumr Werke «der dnndner Bieber nd Kapitel, dra» 
■Mtiscber Stiebe, CMkbte v. e. w. Dieselben waren bald aasftbr* 
licher, bald sehr kurz. Die kurzen Inhaltsanzeigen, denen öfter auch 
literarhistorische Notisen Aber die Zeit der Abfassung und szenischen 
DarsteUnng beigeMgt warn » bilden einen Tbeil der Bibiinfnipbis^ 
vno der im niehsten Paragraph die Rede sein wiid. Scbnnin voilger 
Periode hatte man solche '^Yno&scTsig zu den dramatischen Werken 
gemacht ; Aristoteles aber sammelte dergleichen zu einem Korpus und 
veröffentlichte sie in seincni Werlte Hsifi Maajitdkimv ($.18& Ann. 1.)« 
ffierin scheint ihn sein Schfller Dikftareh roaMessene gefolgt sa 
sein , vnn weldiem Sextos der Empiriker^') swar nnr Ti»hi ^n^* 
aetq Tcov EvQiniSov xai ^ocpoxXsovg {.tvdtav erwähnt**), der aber doch 
also 'Yno^eaBiQ schrieb und wohl zu allen drei Haupttragikern ge- 
scbrieben haben dirfte^ wenn nicht in eineai besonderen Bncfae« doch 
▼idieicbt in der Schrift JI«p« /Movourafv dymnop oder in dem literar- 
historischen Theil seines Btog t^q ^Eklddog (§. 128. Anm. 35.). Die 
Annahme der *Yno&iaftg als besondere Schrift wäre übrigens nicht 
zu gewagt Dikäarch brachte in derselben dann auch wohl die 
IHdasfcalien an , wobei er des Aristoteles WerlL benntste. Desmacb 
w&re der Qranunatiker Aristopbanes von Bysans nicht der er* 



10) C. 6. Heyne Opuse. I, lao sq. 

11) Bernhardy Griecli. Lit. I, 133. 

12) Ueber die dreifache Bed«iitung von 'Yno&eai? s. Sext. Empir. adv. Goo- 
metr. g. 3 . sqq. p. 310. Fabric. (p. 697, 2Si. Bekk.). 

IS) Sext. Emp. adv. Geom. g. 3. p. aiO. (p. 697, »L^ ta yvy inaqxiaH 
tqt>x^^ i^ca^« CbcH. vn^9€Sw) » aea^' ttra ftki^ tq6nov 9 «f^ajuof «ny 11«- 
QiniUM , 9m9o tuti tQuyutiy uai »wfUMiy in6^taw ^ ti» 10$ di^d^rof 

14) Weshalb Mick N& ke Rhein. Mus. (Nene Folge IdSSB.) IM. 1. 8. 48. ttw 

kein Buch 'YnoMng zuschreiben wUL 
lö) Wie auch I. Aichter de Aeschj^li etc. lotei^rr. p. 47 sq. getiian hat. 
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il», wckher iaWliaiijsate tar Dtmoi »kftftMtt bitte. Voa Ite 
Mülich feMÜMi vir jetat Boek'YiioMrfK im Sophokles, Euripidet 
und Aristophanes dem Komiker, (heils in Prosa, theils in Versen *^), 
«od wekbe sänimtlicli vou richtiger Auffassung der einzelnea Stücke 
mng^ AriBtof huet verUMd es aü wenigen Worte» «af das 
TreffBidete denlnMlt «d Werth derBninen umgeben, godeiwiein 
Urtheil bis heule anerkannt ^ ird. Auch die Zeit , zu weicher die 
Stücke aufg^efübrt worden sind , finden wir meistens in ihnen ange- 
gdkn nnd scheinen somit die 'Ynodiasig^ die einen ftsthetischett nnd 
chranologisdien Werth haben, einen Theil seines didaskaJisehen Wer* 
kes ($. ISi. Annir 16.) ausgenaeht an haben. 

Von ^Ynoddaftq zu prosaischen Werken erwähnen wir die des 
Andronikosau des Aristoteles und Tiieophrast Schriften 

§. 18». 

Bibliographen. 

Die wachsende Büchermasse rief das ßcdürfniss nach bibliogra- 
phischen Verzeichnissen hervor, weiche nicht nur einen Ueberblick 
fiber die einseinen Werke, sondern augleich eine nngeflüiffe Binsifrht 
in deren Gehalt abgeben sollten. Die Bibliographen saniaelten daher 
nicht blos die Titel der Schriften , sondern fügten auch kurze In- 
haltsanzeigen, Notizen Uber Zeit und Umstände der Abfassung, oder 
bei dramatischen Werken über deren ssenische Aaffllhfung, ErfolgOi 
mitwirkenden Sehauspieler n. s. f. bei, sodass sie llterttrische Reper- 
torien abgaben und in beschränkter Weise die Literaturgeschichte 
ersetzten. Solche bibliographische Verzeichnisse , insbesondere dra- 
maturgische Berichte , sind zunächst von Griechenland ausgegaofea» 
wurden aber von den Alexandrinern und Pei^amenem vervollstän- 
digt, W02U deren Büchervorräthe Veranlassung gaben. 

In Griechenland nämlich wurde jede Aulführung dramatischer 
Werke , der Tragödien wie der Komödien , aktenmässig auf Tafeln 
(i2iVaK€() verseichuety (daher auch 'Avuygngnu tw dgoftaTW ge- 
nannt) , nebst Angabe des Verfassers , Regisseurs (di daaxaXoc), der 
Zeit, Veranlassung uud des Erfolgs des Stückes. Diese Tafeln wur- 
den aller Wahrscheinlichkeit nach in einem zum Theater gebörigea 



16) 'Ynod^iaus ffjftHQOt fainlen sich zu des Sophokles Oedipiis Rex, zu 
des Aristophanes Acharnern, Vögeln, Ekklesiazusen^ Rittern^ Wespeo. 
17> VgL in S. ISA. Aun. a«. die Stelle des Poiphjrr. 
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Lifcala ««fbcwalurt «id MMten nii der Skit m eiatt liedwieadta 

Anzahl atigewachsen sein. Lange mttgen sie nur ein moaieutanes 
Interesse befriedigt haben, etwa wie unsere Theaterzettel und Btth-, 
■takritiken. Aristoteles war wohl der erste, welctar jene tite- 
nitliiatoriscli timd chronologiaeli wIcMgen NoUstafelB aJt efi ^1-* 
lennftssiges lüttel fir die histerfseiie Ueliersiefct d«r dnuMtieclie« 
Literatur benutzte, sie in eine brauchbare Ordnung brachte und mit 
allerlei Bemerkungeu über die Lebensumstände der Dichter , den 
Werth Uirer Stficke« über Schauspiele s. L berdeherte^). Er 
■»Mite 8«a Werk MwntaXiai^)^ mit Bemg auf den Hanplhihalt, 
auf die Berichte über das SiSuax€iv dgäfia^). Es wurde ein höchst 
wichtiges Repertorium für die Literaturgeschichte und diente ohne 
SBweiiel den Alexandrinischeii und Pergaaenischen OranaMtikcniy 
die ebenfalls JtSaoxaXim alTassten, nnr (Grundlage. 

WahrBeheinÜch hatte Aristoteles nur Ittr seinen Bedarlf und naeh 
Gutdünken die dramatischen nü aysQ ausgewählt und somit nicht den 
ganzen Vorrath derselben erschöpft. Die übriggelassene . Nachlese 
d«r didaskalischen Mouumcnte durfte zunächst von dem Messenler 
Dikftareh vorgenonunen .worden sein. Es ist dieses fireilieh nur 
Hypothese, die sich auf die sonstigen literarhistorischen Studien des 
Aristotelikers stützt , die aber zur Wahrscheinlichkeit wird , wenn 
wir daran erinnern, dass Dikaarch Tno^«aciCt dramatische lahalts- 
«Bsoigeny sehrieb (f. 181« Anm. 18^) , bei denen sieh didaskaUscbci 



1) Es ist daher gar nicht notliigj mit 1. Richter AescU^li etc. interprr. p. II 
^ noch eiu zweites Werk IltQi i^t^aaxuXiixjy anzunehnieii, welches sich zu 

den Jt^aüxttKat wie Kommentar zum Texte verhalte. 

2) Ueber die Didaskalien vergl. Casaubon. ad Athen. VI. p. 235 E. 
Yllf 260. Des Aristoteles Didaskalien zitiren der Scholiast xu Aristoph. 
Att. 1879. Ran. SSO. 404. Schol. ad Pia t. Apolog. p. la Diog. 
I< aer t 90. ibid. Menage. H a rp 6 c r a t. s. JMajtaloff. fluid. 
8. X>yov axw* Von den Neaern Wower Polymatti. eap. Xn. g. lA. 
(pag. laO. ed. Iiip«. 1660.). Iieaslng Hamburger DraouiCorgie TU. JU 
S. 84i C (SaBm& Werke TM. S5.). Fabric. BIbl. Gr. ]I> 1888. Fr.A. 
Wolf Prolegg. ad Horn. p. 103 sq. Cr. Hern an d de Bheso in Opusco. 
in. p. SeSaqq. A. Beeck h de princ. trag. p. 288. de Dionys, p. 96. 
und Corp. Inscr. I. p. 350. F. Ranke VitA Aristophanis (in Aristoph. 
ed. Thiersch) p. CXXXJ — CLX VI. I. Richter de Aeschyli etc. iuterprett. 
p. 41—45. Klippel Alex. Mus. 8. 387 fg. A. Meineke Uistorfk cril. 
comicor. Grr. p. 5 .sq. 

3) Cf. R anke Aristoph. vita p. CXXXIXsqq. 
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ASbAmi paiMMi <«Wttgta H m m L Uiätmvm iMuirtc MOUacli te» 
ftoMm «msh fe Minmi B/oc *£3UUMtog angebtiitlil fcatai^ immi 

dan Arg^ument zur Medea hinweist 4). 

Das Werk des Aristoteles, aucb woiil die Yno^danQ des DÜUU 
a«di vad «Midie SdurUMii kaniiHi spttiaiMi Mcb AlexandrieSy 
wo aacb dmn Kfastar Kallimchwy BratoallieBcs» Aiistopham», All- 
»tarch, uud ebenso in Pergamos Krates und Karysiios unter dem 
Titel Jidaa^aXiai ^) Kataloge der gesammten Literatur ausarbei- 
teten. Dazu gehörte freilich^ da», die Seiuriftwerke sciioa geaawwli 
luid feerdaet warea. Eiaea weseaUidiea AatMl «a der Aaufflhraag 
salcitr Weika haben dahelr die Bibliothekare {ngovorjxot) ge. 
habt, deren Geschäft es war, die Werke aufzustellen, zu ordnen, zu 
registriren, mit Au&chrifteu oder Titeln zu versehen, für Anscbaffung 
^es aoch Fehleadea aa sorgea, aherhaapt die BihlioChek aach allea 
Seilea loa aa verwaüea, Sie aanileii daher Minaer v#a aaifiieeea- 
den Keaataissen sein, wie wir denn auch die gelehrtesten Alexan. 
driner als Bibliothekare kennen lernen. Als Vorläufer der Verfasser 
von Didaskalien und der KavopsQ können Lykophron von Chal» 
kv, Alexander der Aetoler und Zeaadat^er B|pbeMr aage^ 
aehca werdea, weiehe aater PtoteaOlas Fbilaielph „graecae aitis 
poeticoä librus iu uuum coliegerunt et in ordioem redegerunt"^ (vgL 
% 133. Aom. l.J. 

Der Qrander eiaer aai&fisendea Bihüogia|ihi€ warde iLaliiaia- 
chos voa Kyreae durch Ahhammg seiner tlivoMi^ xw h naajn 



4) Arganent. ad Sur Med. ^« 4. ed. Piagk.) To ^Qä^a önoßaU^ 

ßiou xai ^^^iiaiOTil^g iy viio^vr^f^aat. Daher entscheidet ^ich aiicU 
Boeokh nicht fiir ein »pezieUes Werk /li^aaxaUai. Corp. Iiiscr. I. 
p. 530. Neo Dicaearchus singiilnri opere de (UdascalUs disseniiti sed di- 
dascalica in alio Ubro uescio quo tractavit. 
Jl) Athen. VllI, 836 D. Outt yuQ Kailfyutxos oSts 'AQtatotfdi^g auti 
(soll, iqäftn 'Aamo^Mßtudog) djffy^m^, oviT ^ tmg it^ßiffydftf 

niQi ^tdaottaltmy. Da die. Schollarten , beMwdera aum ArtotophaooB y oft 
•■r MuaimJSUü sttfrea ^ bo flragk es atoli noofc ^ ob .AfisloteleB oder die 
Alexandriner oder Pergamener genelat aetcyi. 

6) iXid, 9. KalK/uaxoS' Siebe $. 89. AiHi. 27. Auf die ntpmxH be- 
zieht sich H»rp ocr at. s. vv. iytniaxufi^a (s. Anm. 14. "Juiy und Mccq^ 
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k ÜKMi YcnddMMe te Mittltattilcr ailMr yt§nmpiimm^ 

wmMk 9mAn/pm»H nmtoimnmp ovyyfjuftftatwp ^tumtii^)^ w«m 
nicht blos die Tilel iiirer Werke, soudero auch der laiialt, die An- 
üaugäworte der eiu^eluen Bücher, ja die einadnen Zeilen (oii^oi wbA 
«19) 4er iii»iMhnft*tii vcnmcbM (vgl. Aamu IS.) Midi kme Ikh 
graphiea VtfAwcr bei^egetai Mm Arbeit Mttf ait mImb 
Bibliütliekariatsgescbäften aufs eugste zusaiiitneu« Dabei benutzte er 
üe viurhandenen Vorarbeiten, die 'Avu-y^foniui ögafiuiwv und Jiöa^ 
«HiiiW, 4k fr eher imtät Ziwatf, heMNi4ers durch ^^9ie«K ieah»» 
nr aeeUe^). lütt «• «««icdekiites' Welk wie liiMe 110 BB^ JI/mi- 
«iC mr «Mtreitif eynleaellach abgefaMt und iNMtoiMl Me AkM* 
iMgen , deren eine die Dramatiker, eine andere die Redner , eine 
dritte die Gesetzgeber und ihre Gesetze enthielt, u. s. f. Auf solche 
AkMlttBfeM ievtea 4ie Tkel epesieller PiMkea hin, wie 4ae Uipm^ 

tw| , eine *Avay()u(f}rj iü)p xulu yoöpovQ xut dü/J^q ytvofiipwv 

didwjKftkmv {^i dtdaoxukmt) hei buiiia». Letzterer fügt auch einen 
ili>a£ tm9 Jinumifitw yXmaaSp jrai avwtoyfuitm^ hei (i* IBS» AMk 
it.), wo weU iCett Wimi kämm a$fi ^mtkdtkm whci; werif. 
iteM iBttchte, wenn Utpoi richtig ist, dieie Bebrifl iLeiMn integri- 
renden Theil der Tlivaxtg nayTodunoov avyyQajufiuKoy gebildet haben. 
Dieses grosse Werk mag sich zunächst nur Mif den literarischen 
BfdUivhcslawi 4er Akunifinisehen BBchcnr errithe hffhrtnhl hn- 
hen, dwth 4ie sie flhsrhnnft nur möglich wnrtai *^); ahcr nnshte 

9) CaseubOB. ad Athen. VI. p. A. oT. 89» B. XIV, 643 F. Vgl. 
auch Bernbardy Or. Ul. 1. 8. iSB. 184C Baake L cpas* CI«Vin»n. 
Rieht ar l Cf, ee— et 

8) Fabric. Bibl. Gr. m. p. 621 sq. 

b) Cf. Etym. M. p. «72, *>i7. 'O XoiQÖßooxog tis to dyextpi^yijioy liyet 

6 yQttfjifunutoi inoift a/y.naag , iy olf ^Q§ur ml dyityQu^i nafftt f|5r 
aQXaitoy) ote iyrvxtuy 6 yQttfiftatutos ^Jio«90«ta ittg ^^9H0i*S ^nm» 
fmMtHf» Vgl. jedecsh aaehheff Aua. le* 
10} Athnn. vm, eae D. Tgl. Arn. 4. 

11) Athea. XV, eSS D. B. 'jinoyQutpi hier b. a. *jtpmyQ«tp^ 

lid) Athen. XiiI, 585 B. der das dritte Buch dieses IJiytt^ erwähnt und 
andeutet, das8 Kallünachos auch den Anfang der Gesetse aUCtheilte, und 
die Zeflenzah], die sie iu den Uand^^chriften einnuhiuen. 

IS) Ob diese niyaxts auch ab Einleitung einen allgemeinen Bericht über Um- 
fang und Anordnmig der Bibliothek enthielten Vergl. Jlitaehl. Alex, 
lübl. «. ea II* 04. 
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IM — 

«imRiMi AUmdbmgm lilMe m «Im Vdlliliiiigc lUcnMl 4cr 
griveMfübeii lümcmr, MwMt lie Jen Kailini iIim wugUMgikk wir. 

Dans es mit ans^ezeicl) neter Sorgfalt und Sachkenntniss g^earbeitet 
i¥ar, iiann man aus dem Anselm schliessen, das es bis in die späten 
Zciteii bdiauptel hat; iiM «btr Mdi hJaä» AngtAtm fleh vorfante, 
kt i&mM wegnk iw Qriaie im Weito Iddrt «uoBelMM als 
auch wegen der Schwierigkeit, welche die literarischen Betrügereien 
jener Zeit dem Bibliographen bei Angabe Her wahren Verfasser der 
Miriflen io den' We§^ legten Auf aolclie Irrthümer mag haapU 
iicbikb die ScMfl dca Ari8to|^h«iiea v. B. Hqoq tovf JCoAA«» 
fiu/ov n/m*ag^i') eingegangen sein «ai a^ensoirokl Beriditigutigen 
als Zusätze gegeben haben. Und wäre Bernhardy's Konjektur be- 
gründet, welcher die in Anm. 9. mitgetbeilte Stelle des Etymologikon 
80 erweitert : — u^vauu^ i» olg ^aar uvofifWfmi « oi 17 r «rr> dQym'mw 

iMiC Tcoy d'gufidtcov^ so wäre Aristophanes es gewesen , der mit sei« 
nen jetzt zum Theil noch vorhandenen 'Yno^toHg das kallimachi- 
aaht Werk bereiehert. 

Dca KalÜMMihaa JZ^wric blMataai Qnmllage apiteni 
fiaakographischen oder MaekaIMm Weike'^^), weiche des Kr»- 
tosthenes (?), A ristophanes, Aristarch , K rat es von 
Mallos, Karyatios dem Pergamener u. A. zugeachriehen werden. 
ILrates wird swar aieht apeiiell als Piaakografh geaaaat, doch iel 
er wohl aiii SIrherheit vater dea Pergaaieoem, die hihliographieehe 
Werke lieferten , mit zu vetsteben. Ausdrücklich aber wird K a- 



t4) Daher die Abwelchiingen in den Aagaben der Verfteser. ,Gf. Harpo- 

c rat i Ott s. T. *Bnlax^fjLfjia • iari (9k mri Xoyoe tis inLy(fa(p6fx€yoc ^ijfif^ 
o&ivijg TifQi Tou iyiniay.t'ifxfxaiQg^ oy KalX£fia)(Oi fiky dyaygatpei tag yyt}' 
aioy , Jioyvatos 'Aktxnqyaaatijs (og ^VtvdinlyQ(Hf>ov* Vergl. auch die 
Stelle des Dion. Halic. in Anm. Ib. Athen. Xl^ 486 £. Photii 
Vibl. Cod. p. 101. b. 30. 
lA) Athen. IXy 40« F. Bernhardy Grieoh. Lit. J. 134. 

16) Auf eine gMuse KlMae yoa PiiiakogratheB deufei Step haa. Bys. s. 
"^ßdiiQU hin: HjUlato« # ^^«^ir«* ibio tw. Jitißmmy^mpm^ drceyip«- 

17) Ob Afiiteieh ein didaeludiMte Werk geschriehea hat, istaweiielhafL Be- 
hauptet hfti es Bdekh Corp. Inscr. I. p. dSO. ,>Alia pomiuit ex AristareU 

et Cratetis didascalicis propagata esse'«; gestutzt auf Proclus Prolegg. 
ad Hesiod. p. 3. 

18) Dionys. Halle, de Dinarcho judic. c. 1. 'Uj^a <f( oqi&m nv^ty d*Qi^£ 
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Bannt ^^). Die Pergamenischen Pinakes und Didaskalirn waren f^ami 
»ach Analogie der Alexandrinischen abgefasst mochten aber eb(;nso 
auf die pergamenische Bibliothek eine spesielle Rücksicht g^enommeo 
bibcii, alt dies in Alej^widrieB üe Granmatiker mk iknm Bllchvr* 
vwrritlieii fetliaii hatten. So erklirt sich oueb, 4aie iie CMebrCea, 
obi^chon das Kalliniachische Werk gewiss das vullsUndigste in seiner 
Art war, doch die PergameiiiacJicii Pioakes gern nachschlugen, weil 
iMer über Werke HittkeilvBgeii g^^geben waren, die die Alezaadrincr 
■icbl befassen. 

Die ästhetisch -kritischen Bemerkimgen , welebe nurn den Didas- 
kitlien und Pinakes seit Aristoteles und besonders seit Kallimarhos 
beigab, iUktUa alif eiae KJasttfikazion der Scbrifitwerke aacb ihreia 
Wcvtbe, und eo entstanden sciH Aristopbanes van Byaana dk 
JCm^Cy welche später Aristareb revidlrte. in diese Kaaones 
wurden nur diejenigen Schriftsteller aufg«nomnien , welche nach der 
Ueberzeugung dieser Grammatiker das Gediegenste in den einzelnen 
Jiteffargattuni^en gleistet hatten» mg leicfa aber stellten sie sich den 
Qnndsata, keine Zeitgenassen in den Kanon anfiranehsm ^ ^ ; wabiw 
scbebilicb weil sk^sich an die Kallimacheisdien Didaskalien und an 
die in derselben ausgesprochene Kritik hielten und Kallimachos wohl * 
keine gleichzeitigen Dichter und Redner in seine Pinakes aufgenom* 
BHn oder luritisirt haben nwchte. £s gab Kanoncs IDr Bpiker, Tra» 
giker, Komiker, Lyriker, Redner, Historiker nnd Philosophen. — In 
den Kanon der Epiker waren aufgenommen Homer, Uesiod, 
Panyasis, Pisaader und Antimachos ^^), » Für die Dra- 

Ovif Kt(Xkiua)(oy ov7€ Toug IlfQyäfiov yna^fiaxixovg niQt aviov j/()o- 
xpayjas xiX. und cap. 11. Ouios iv lois TIfoyctutjyoig lUycclt ifiQtiai iug 
KnXliarQttTovg. Vgl. auch Athen. YIU^ 336 D. in Anin. 5. 
tU} Athen« VI, 234 D. Tay <^h yÜv >lfy6,ufvoj» nttgaanoy Ka(}vajtoi 6 77*(*- 

10) 8o gab M. B. Karyattos «n^ wie oft die Dramatiker gesiegt hatten : Ano- 
ayau Tlla Sophodb (bei Bothe edit SophocL tom. I. ^ XX.) rUug dl 
iUtßiy (sefl. Sophoeles) cftoaiy. Sc qniot Xagt&ettus, CT. Boliol. ad Arl- 
• toph. Att. (Com. I. 440. Dlad.). Cf. Wegen er Aula Altai, 
p* TTsq. 

W) Quiutil. X, 1, 5i. ApoIIonius in ordinem a ^rammaticis datum non ve- 
nit, quia Aristarchu.s et Aristophaues, poetarum judices neminem sui tem- ' 
poris m numerum redegenint. ' 

^JProclOa bei Phot. Bibi. Cod. 239. p. 319, a. 17. nyoyaat Jk lü» 
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Mtlfc«r falb fs Mhme taMÜMgcB ; dMl^M DidMar aber 
jw tf Hi— f ■ , üa im Kmm angehmt ktei, ist bfi jetet aacb 

nicht ganz |;eliingeii. Ungefähr weiss mau, dass dem Kanon der al- 
ten Konttdie angehörten Epicharm von Kos, K ratin, Ari- 
•UpJianefy Sayoli«, PUloo wU Plisf ekralea; toa Kaaaa 
4er aiiUlera KaMlldHe Aalipfcaaas aad Alexia aas Thuriaai 
{l Xmffi'iig genannt) ; deai Kaaaa der aeaera KMMie: P^liilip» 
pides, Menander aus Athen, Philemon aus Soli, Apollodor 
aas Atiien und Diphilon von Sinope. — Zum Kanon der Tragi- 
ker fehartea Aeaehylaa, Sophokles» fiaripidea« Jon aadi 
Aekioat Nr DtaanCiker UMele auw abrigeas aacli eiaca bo- 
sondern Kanon Alexaudriiiischer Dichter, welche ungefähr von 
£80 — 250 V. Chr. geblüht habea mögen , und die man als Illeiag 
tpa^f beacichaeto* Zmih^oä gebarte Lykopbrom tod Cbal- 
4ia» Alesaader der Aetaler (SaM. a. v.), Pbiliakoa vaa Mar- 
kyra, Hoaier der Jaagere von Hieropolis in Kaden, Sositheos, 
Aeantides und Sos i phanes^^). Sowie man hier also von der 
Eegei abgiog aad Aiexandrinia^ Dichter für klassiscb oder kaaa« 
«lach erklirle, so geaebab diese ancb ia KlaarfiiuiaiaBen , die mm 
später venrnbau KalHaiacbos seibet batia dialbijs» aabeaKai- 

mt II ■ I. !■ I ■■ 1 1 - 

*^vi(unxoSt Cf. I o. Tze t zes TliQi diatfOQ&e noltjxbjv bei Cr am er. 
Anecd. Gr. in. p. diO, 1. und im Hh elo. Mas. Bd. 1V> S. & a»a— iOaL 
aUlyeHielU v. Fr, DübaoTr ^'era 190. 

Utioop^^e $ jiyxt/mxof » ol d* «iUo« riM» 
Nodi enden Sidlsa fiter den Sfisehen Kaao% sowie ifecr die AnfBlBsa- 
derflolae dar Epiker mcü fliM AHer oder Wsrifce sldM i»el 1o. PtsCotk. 
Tssekij-ner Paayasidis Ualicamassei Ueradeadis Fragmenta etc. Vra- 

tb^lar. 1842. 4. pag. 23 sq, 

StS) UauptsteUe über die Pleias Tragicoruin beim Seholiasfen zum Uephaest 
Enchir. p. 53. ii. lüö, ed. Gaisf. und bei Txetzes Chil. Tom. I. 203- 
ed. MüUer. Uatemicbmgeii stellten an Andr. Mich. Nagel de Pleia- 
dibiu vemnm Oraecoram. Alldoif. 17es. 4. L F. Lei« n er de Pleiado 
traciooruB velen«. Ciaae 174A. 4. An iiestea A. F. Nae.Jte la Seimdse 
C^Mcae. HaL Sax. laia. 4.) jelst In dessen Opasoe. Philol. ed. WddMr 
(Bonn 1840.) VoL 1. p. l-AB. 

ai) 8elioL ad Hephaest. BncUrid. p. 18ff. Gaisr. 'Sml tmy XQ^^^ nfoU' 
fitttov Tov 'PtXtt^tlipov inta aQiatOi yeyöyaoi iQaytxoit ovg nknada 
ixuUoay öut i6 iafi,nQOU£ ftVai iy tQttytx^ tuOHtQ uaiQ« la iy ijj 
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Udos, Mimnerm und Philetas im Kanon Üer Elcgiktt M 
glikiizm. Von den Lyrikern im engeren Sinni; bildet en den Kanon: 
illkman, Alkäos, Sappli« , fileaichoros, Pindar, Bäk* 
cäyUdcB, lbyk*8, Aaakreoii iiml jSi«*oiii«8 rai Km. 
Dwni kMCtt nodi inü Ja»bograpkea : Arebilacliat, fi^lv«» 
nides von Arnorgos, und Uipponax. Eine Pleias von Alexandri- 
nischen Dichtern verschiedener Gattung^ findet sich in einer Madrider 
HaaMirift des ApoHeniM voa KMof — Der Kamb der Red n et 
onflMte jehn ftttiidie Üediier: Antipboa aus Rkanaas, Aada» 
kides, Lysias, Isokrates, Isäos, Lykurg, Demosthenes, 
Aeschines, Hyperides und Diuarch. Dass dieser Kation von 
daa Alexaadriaeru herrühre, ist seit Ruhnken ^) faerki>mmliclie Aa- 
aafaae ftwcBca; Kaake. kal aie beiawciCell aad aa widarlegea vcr« 
Boebt , iaden er dea Urspraag^ eiaes salekea Kaaaas , gana wie die 
Annahme von .sieben Weisen Griechenlands , nicht von den Alexan- 
drinern , saadera aus dem innersten Wesen des griechischen Volkes 
flcMbel kcfToifdiea länt. Dea Kaaoa der Histarikar MIdctca 
■aradat, Tkak'ydidea, Xeaapkaa, Tkeapaaifi Bpkaras» 
Pbilistos, Anaximenes, Ralliathenes und Klitarcfa; 
endlich den der Philosophen: Piaton, Xenophon, Aescbi- 
aes der Sokratiker, Aristoteles und Theapkrast 

Dtast die Aktesmg saicker Klassiftkasioaea »eist aar aaf sab» 
jefctivea Aasicbtea bentbte, ist eialeaebCead. Maa bil daber ancb 
sieh niemals mit den Alexandnnischen Kauones ganz einverstanden 
erklärt f sondern neue Eintheilungea und kritische Abüchfttxungen 
vargeaoBHBeBy wie scbaa die rarbcr aagegebeaea Kaasaes der Dieb« 
ter aas deai Alextadriaiscbea Ztntaltsr bewcisea, la der Tbal batta 
man anch aacb gar nicht das Beste der griechischen Literatur ge- 
habt, wenn man sich mit der Alexandrinischen Auswahl begnügt hätte. 
Nachtragliche Kritiken der Literaturwerke , wie sie Hermo|^eaes 
aad Loagia (ia dea filoloyot) rornabmea , warea daber faaa ia 
der Ordaung* 

I- ■ -I ■ i 

SS) Irl arte im Catidog. Codd. Matrlt p. 218 sq. *Emtt n9tiit«l nttftijatty 

xcti'Snoq, Kakkuin^of, 'Anokkiuyios oviog, Avxöif Qutv oi,uat, 'Ou.t}{tos o ytos 
H)iiyiy.(jg. (Dann folgt die Pleias bei Hephästiou). "Alltag x«ia 'Htpai,- 
ailttiVK- 'OuijQOs Jivi^uyitos vioi 6 iV/t'(iOifff, noitjjQiJog y £kKf4i^4iOS , 

SM) HiKtor. crit. oratt. Graecc. p. XCIV sqq. Auch in der Ausg. de» P. ttatt-t 
bus Lupus de Figork eCc. von Frotscher* Lips, 18SL p. S6— tiO» 
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Di« EfUinmg fkmtt AmM. Autorai (fifw mMf ) Mi ini 
vtt i c fcMMW Oftlteofc« der Utenanr als „MMtendiriftitellcr** imt 

man bald zum Vortheil , bald zum Nachtheil für das Schicksal der 
griecbischen Literatur g^edeutet , weil mau die im Kanon aufgenom- 
MM Astom Tidlftch abgesdiriebco vni kanmeiitirl, 4ie vkki auf. 
ft— Bieaan veraachlassigt bale^'K la ncnerer Zeil -Ist BMia-Mii»' 
über anderer Ansicht und legt durchaus nicht mehr den Werth auf 
den vielbesprochenen Alexandrinischeii Kanon, als man seitRuhnken 
gcChaii hat Die i'ortpflaaaiing. and indirekte Verniichlmnifaf 
dar WariLe Üay jar lüdil ran Kaaoa allein, aondem anai gf e a i m 
ntll ran allerlei Zafäiligkeiten nad ihrem aar Exegese and aüli^ 
stischen Uebung geeignetem Inhalte ab ^9). Nichts desto weniger 
war die bibliographisch - kritische Thätigkeit des Aristophanes und 
Ailstareh vmk graaser Wiehtigkeit , weil dareh aie, «ach A aa ache i ». 
dang der Werke geringeren Wertkea, sieh nun, wie Bemhardf^H^) 
sagt, „ein Staiiim und Kern bildete, an dem die folgenden Jahrhun- 
derte mit stets gleicher Notbwendigkeit anknüpften, ohne den weder 
* aina atiüetigcha Nana nack irgend dne Fortsetxnng der Hellfniarlitn* 
Piiibvt and WiiBcaadiaft adglick war/* . w ; 

^ M Neben einen Kallinackos, Aristaphaneg, Aristarch verdienen «nah* 
einige andere Bibliographen eine Erwähnung, wie Hermipp von 
Smyrna ; ferner der als Sammler der Aristotelischen Briefe 
las. Anm. f«) genannte Artesan van Kaasaadria (§* lUm 
AattJSft.), welcher eigene Abkandinngen aber das Ribliatbekeiiwa' 
sen schrieb, wie über das Anschaffen der Bücher, ü^qi owttYtoyrjg 
ßißXimv 32), über den Nutzen oder Gebrauch der Bücher, lleQi XQ^' 
e4»g /?«/9AiW3^). — Andra nikaa van Rhodos (c. 40, v. Chr.) 
beachilligtiD alch nnt tanmlnag dar aahlreicben Scbriftcn dea Ari- 
alatalea nnd Tkeap brast sa wie out RlaeiilainiDg dendben nach 



87) Wolf Prolegg. ad Horn. p. 190.218. Derselbe in der Darstellung der 

Alterth. Wi^s. S. 27 !>. Klippel Alex. Mus. S. 317 fg. 
28) B e r nh a r d y Gr. Lit. I. S. 136. F. R a nk e L c pag. CIV s^q. 
S»y Bernhardy Wisa. SynUa. 8. 84. Note aft. 

ao) 6r. UL I. s. aeo. 

31) Plia. Uat. Nat. XXX. c 1. (YoL V. p. 46. ed. Blp.) Hemlypna qai de 
ea arte diligenttmiflie sertpsll et Tleies cenlum nfllia ▼erMinm a Zpraastara 

Gondita^ indicibits qooqne voluminum ejus positis^ ezplaoavlt y etc. 

32) Athen. XII, 51.5 D. E. . , ^ 
ad} Alben. XV; 694 A. 
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ihrem Inhalte in Pragmatien In seinem Werke JltvaxtQ §cheint 
er zugleich seine kritischen Bemerkungen , wie z. B. seine Zweifel 
an der Aechtheit der Schrift Hsgi egfAtjvtiag^ an dea letaten Tbeii« 
der Sciu'ift Mier die Katef orien, nMergeiegl in IwbM. — Der Stoiker 
Apsllontea rom Tyros (c. 60. Chr.), wohl dereeibe, der 
Zenon und über die Frauen schrieb, die sich in der Philosophie aus- 
gezeichnet haben (§. 136. Anm. 36.) , Üasste ein Verzeicbniss der 
PhiloMplieii and ihrer Sehriflen seit Zenim i HtvmS tmp «no 

Sämmtliche bibliographische Schriften waren mehr oder wen!* 
ger zugleich biographischen Inhalts und bildeten eine erspriessliche 
Quelle für die Biographen » jni denen wir im folgenden Paragnipli 
ftbergehen» Dtodi snvor nissen wir noch von einer miterfeoninetesy 
aber niehta destoweniger niltsHeiien Arbeit sprechen« deren sieh anch 
die grössten Grammatiker und Pinakographen nicht geschämt haben, 
der Ab- und fiinth eilnngen der Schriftwerke in Bücher, Gesan» 
ge und Rapitel, so wie der S tiehonietrie*^) oder der ZAhlunf 
der Verse und Seilen nnd der Interpnnksion der Handschriften* Dass 
die allgemeinere Anwendung der Interpunkzion von Aristophanes 
von Byzanz ausgegangen sei, ist früher (Bd. I. S. 445.) bemerk! 
worden. Derselbe tbcilte anch die Schriflttezte in Bücher and Kapi- 
tel, klassüsirte die einselnen Werke eines Autors nach ibrcai In» 
halte oder traf die Aaordnuirf einaelner Clediehte sn einem Gan- 
zen^). Die Dialoge des Piatou theilte er nach Analogie der Tra- 



84} H.aiipUtelle bei Porphyr, in Vita Ploünl c. 2^. Tä ^AQiatoiikovg xcci 
B%QipQUOiQV (ig nQay/utaiflag dteike, tag oUttae ino&ioHS tii raurov ovy^ 
ayayüjy. Cf. Pliit. Sulla c. 26. AiyttM 4i f »OfuoMo^s nöttU C^cil. 
' ApelUconto blUlottheoae) tig ^Pu/^tty^ TvQayyi»tw f ygafifiMtjeoy ^yauv«' 
üaadutt lit noM, tuti nag' «tdfov %w 'P6&Mif *Aifdgi¥%w^p iin^canna 
tiay iyttygdtpmy, für filiroK Mk«« «oI ^mygn^k tovf pihf (pigfä^vf 

SS) fltraVo XYI. p. 79T, 

36) Vgl. Fr. Kit sc hl Die !?;tichoinetrie der AKen (in Alex. Hiblioth.) S. 91— 
18Ö. Derselbe im Index lectionum Unlvcrs. Bonnensis 184(^41. 

37) Vgl. in Bezug auf Heaiod Nchol. <id Hesiod. Theog. 68. 

aS) In Besng auf AI kä os s. Hephaest. Rncliir. p. 74., in Bexng anf P i n d ar 
▼gl. Plndari Vita a Thoma Mag. coDect "Agtotor ftktß üSng ngniittx^t 
in6*JgiOto«piiyovg lov ^vptaiayjoe tu Iitr^ag»*df dui t o 
ntgt^u^ roS ^y^tfog fy*iifuoif nttl %d ntgi tov ZEAdsfo;» Bs ngtfrog 
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gi i im hl Trilofira**). FIstMiVi Mriftai munni Mtai imm 4m 

Aristoteles ein Hauptgegenstand äusserer Anordaimg. Schoo eis 
Schfiler des Sokrates und Piaton, Philipp**') von Üpus, soll die 
Nittot 4m PlatM ui ISBficber getkcilt md als ibreMuiCcs 4ie 'JSit/. 
Momgefigt habeo. Vm Arislareh wiswn wir, itm er 
4er Milen GeaAnge dee Honer in S4 Rhapsodlea eiatMile^ 
Aehiilich verfuhren die Grammatiker mit Herodot , Thukydides 
und Andern. Es geschah dieses, um die Uebersicht des Werkes 4iad 
das WiederaaflladeB gelesener Stellea aa erleiektera. Nar aMMlAe 
aaia die MeiwraialMlaBg aal; aa geringer oder u'dil gar Icciaer 
Berücksichtigung des Inhaltes. Theilweise beabsichtigte man nur 
eine Vertheilung des StolCes in gleichgrusse Stücke, theils machte 
mm sie ablmagig vaa dsai haadscliriftlicben Material. Daher üih- 
saa die soadertanrtea Alsdiaitte, wobei der ZasaaHaeabaaf gaiaia 
da dareh elae nassere AltMlun^ j::estOrt wird, wo man es aai w«. 
nigsten erwartete. Wir brauchen nur an die Rhapsodien des Homer 
au erianem, deren keine ausser der letzten zugleich einea Ahsrhltwa 
Mdet. Gaaa so stebl es aiii Platoa's aeba Bachem wm fllnaia 
itea Verlbssfr itaaa aaarilgllcb eiae solebe Biatbellang selbsC gtaasli 
haben Solche konfuse Eintheilungen sind das Resultat einer 
Willkür der Grammatiker. Auch ist nicht unwahrscheinlich, das« 
daher die eiae aad aadere Abwciehaag der Aaaahl der Bisher eiasa 
Wakas rihit, iadeai vaa daiga Bichar in cms aasaaMwaaaf adsr 



89) Diog.Ifaert.ni, 61. *Eyt9t 6k, Zr iou «ttl jiQ$ato(f ttyrif 6 ygufifutti^ 
MOS de ti»iXoy(ac Uttwoi. twe dtalö/ov;. Dana werden ffiaf eolehe W- 

lo»;ieii RngefiiUrii i« (T akktt x«^' fy xai niuxTatC. 

40) Dio;;. Laer f. III, 37. vgl. Bd. I. 8. 317. Da.w1be erKahlt Siiidas von 
elDem Philosoph0 8. 8uida8 8. v. *PtJi6ao(pos — os lovg loü Hlä- 
tiayof pCfiovs SttiXtv iis ßtßXla i^* to yccQ %y ett/roc nqo^^Xvuh Kytxtti. 
Da nii^nris ein Schiller Piatons mit diesem JKamen erwähnt wird , aad 
aadi dem Wörterbuch der Grieclu Eigennamen Ten Pape an ■chUestWi 
niemafai ^lidoo^of als Eigenname vorkam, so Vegt es aahe, tasbei 8ei- 
das der Käme ^Ouiiiof vor tptl699^€ aasgelUten ist nnd der anyplfihrte 
Artikel M4eo^ also anf PUMra von Dans aicb keaieht. 

41) AnoBjm. de Poesl Hoai. a. Siüip oJt^ noiijaue Mo, 7lutf xal YMtfe- 
oci«, ^tpoijfiiyt] ixawiQtt ite lor ccni,'}Lt6y ttSy oro«;|f€/<uK , ovx 

TOv TJOir^ToC, dir Cno 1 lüy yo((itnaiix<jjy Tcijy TifQi *j4QiaittQX0y. Cf. Eil- 
st ath. p. 5. exfr. cd. Lips. leusii Lucubratt. Uesj^ch. p. )S8i. 

42) Bahr in s. XvAg, des Herodot Tom. IV. p. 415. 

48) K« Fr. Hermann Sjatem der Platoniacfeea PliUosophie XbL JL 8. 5S7. 
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eins in mehrere spaltete^*). — Am Ende eines Buches oder Ah- 
sehaittM owcbte man ein ZeidieB, welches Mgmii hiegB, cineii knfo- 
oder kraußmniffen Znff , eiitsprechead etwa dem SchaSrkel , den 
auch «iiMre heatiiireii Sebreilier mter der letstea Zelle cioes SehNl. 
bens oder einer Schrift anzubringen pflegen ^^). 

Neben der Eintheilung der Werke in Bücher war die £iathei-. 
Iwmg im kleinere Abecbnitte oder Kapkei sehr selten; dagegen aber 
pflegte män, um eimelne Stdcke, Steilen vnd Sltne (^tj^iam eder 
QfjasiQ) zitiren zu können, die Zeilen (<iTi/ot) oder Verse (sj^fj) 
zu zählen ^^). Solche Angaben nach Zeilen reichten bisweilen in 
4ie Millienen , da man vornufBweiae grosse Werke nach Linien sn 
snUen pflegite. In Meineren SehrUten konnte man sidi ohnsbhi 
leichter nnrecbtinden, nnd deslialh mOgen ancb dieHandsehrlflen der 
Dramatiker nie nach Zeilen gezählt worden sein ^7). Die Stichome- 
trie ging schon von Rallimachos ans, der in seinen Riva^tsQ die 
Handschriften mit dieser Genauigkeit verneiehnete^s). Sein Verfah- 
ren selste sein Schaler Herrn ipp fort, der ebenlalls als Pinako- 
graph die Zahl der ariyoL einer Handschrift verzeichnete (vergl. 
Anm.31.)* — Wenn nun auch Diogenes Laerz und Suidas die Werke 
der Aken nneh mri^^oi nnd angeben, so schöpften sie höchst wahr- 
scheinlich ans den 'jipay^afmi iet Pinakographen; denn m Ihrer 
Mt waren die Handschriften, nrit denen n Alexandrien die SSahInng 
vorgenommen worden war, nicht mehr vorhanden, und die nach jenen 



44) Ii. Lerscli Runiische Diorthosen S. 78. vermudief daher, dftss voü die.«(er 
Willkür der Eintheiliing die Angabe einer AristoteÜschen Bhetorik in 
swei und in drei Büchern herrühre. ),Letztere haben wir heiiteutage 
nit sekr ungeachicktem Binscbnittey besonders nach dem ersten Buche.<< 

4ä) E ty m. M. p» 480^ 40. Kogtivis' — (tf^^ct^cO «rl to ngogiiy^Qtitny to 

n fov. 

46) Uioft. Laer f. V, 50. (Theophrast's Werk) JlfQi Cww*', u ytvoviai axl- 
Xtoy 51' '/ y V( ui ti . Oder Vll, 188. *Ey y negi öi/.niov xaiu 
toi/s yiXlovg axiyovg xai joos xfaa&tcvCyrag xctjfa&itty xeltviup {Xovatn'' 
nos^ xiL, wo xmn t. y. gx. soviel ist als „et>»-a um die tausendste Li- 
ilie^<. Die Zitate über die Zeilenzähliing oder Stichometrie bei Kitsehl 
Alex. BibL S. 88<.]00. in 83 Nummern. 

47) Ritschi a. n. O. 8. 104. 

48) Athen. XllI^ 585 B. ji^iy^tnim d* tedtoy Kidli/iuixos tftgti^ nUna» 
tmr v^ftwf xtti aStoü vqydc n^^iHto» M% d rdj^ faor ^yg^ffl^. 
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BudMhriftMi mfertigten Ab8eMft«ii möcMeft BitfcC Mtir Hncawite 

mit den Orig;inaleti übereinstimiDeii ; da^u kam die Ungleichheit des 
Papyrosformates. Wenn aber auch die spätem Handschriften nicht 
mehr bw auf iie Zeile mit den Originalen stinatett, so pflegte man 
doch wenigstens anf den TitelUatte die ZeileniakI des Originales 
als Iherarhlstorische Notin na bemerkem Solebe dipIooMtiselie Oe- 
nauigkeit , durch welche sich die Abschreiber der Alexandriniscbeii 
Zeit vor den spätem auszeichneten» zeigte sich auch noch in eiueoi 
andern Falle. Wenn nlbnlicb wegen Ungleidilieit des Pomates nnd 
wegen Ranniersparniss die Zeilen der Absdirift ron denen des Ori- 
ginales abwichen, so deutete man durch ein Zeichen das jedesmalige 
Ende der Zeile des Originales an ; diese Sorgfalt findet sich auch 
iloch in einigen Handschrift^ des Mittelalters ^9). 

» 

f IM 

Biographen. 

Die historische Rjcbtang, welche das Studium der Literatur seit 
Aristotelcn genonunen hatte , erklärt den Edebthum biographischer 

Notisen und Schriften ans diesrr Periode. Kritische Genauigkeit Ist 

indess bei den Biographen noch wenig w ahrzunehmen 0 ; sie sam- 
melten fleissig; daher viel Gutes neben manchen Anekdötchen und 
Erdichtungen ja auch an FarteiUchkeit nnd Sehnahsncht fehlt es 
nicht So war es n. B. Grundsats der Grannuitiker, berOhmte .Leh- 
rer für berühmte Männer aufzusuchen Umgekehrt pflegten Gram- 
matiker, Dichter, besonders Komiker und Satyriker, diesem und 
jenem Manne aus Witz oder Feindschaft Djage nachzusagen, die ent- 
weder flbertrieben od^ gann nngejg;randet waren. Die sasuneisflch- 
tigen Granunatiker nun reibeten Alles, was irgend nnr anf eine be- 
kannte Person Bezug hatte , aneinander und ein solches Machwerk 
nannte man Lebensbeschreibung , Bioq oder IUqi tivog» 



4$) Yiß. Hinel Le^sn. Jahrbb. Sufplementhd. V. Hft. 1. 8. 1161||. 
1) VIdleiofct n wibUllg beurtheOt die Blogniphea (ff. Dindorf mä Sephod. 
tag. Amiott. p. 18A. VeigjL aadi die Kritik der Biographen des Fylka- 
goms bei Meiners Oeseb. d. Wissenseik in Ciriecb. o. Rem, TU. L 

8. 187 ir. 

SS) Fr. Schlegel Griech. ii. Römer p. j^i. Fr. Jacob» Vena. Schriften. 

Abthl. I. S. 212. Th. IV. S. 8.5.5. 
9) VgL Fr. Craner Gesch. der Eaüeh» Thl. I. S. US. 
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Nete den bibliognif hMcken Werken ($. , in teea nuia- 
cben dje LebensunsUiide der AuCorea kiini berOlirt gewesen sein 

mögeu , boteo die philosophischen uud bistorischeu Schriften , sowie 
die Konmientare der Grammatiker und die ästhetisch - kritischen Ab- 
bandlnQs:en einen ergiebigen StoS Ükv den Lileraturliistoriker im AU- 
geineinen-.nnd den- Biographen im Besondem dar. Von den Verfiui- 
sem biographisclier Werke, Bfoi, Ilegi ßtoav, ist zu bemerken, dass 
sie sich jetzt vorzugsweise die Biographie der Philosophen an- 
gelegen sein liessen; sie selbst waren auch meist Philosophen und 
JiauptsächJichPeripatetiker^). Zu Alexandrien batte die Platoniecbe, 
Ariatoteiiecbe und Stoieche Pbllompbie vid Anklang gefunden , in 
geriugerni i>Iaas.sc die Epikureische. Da die Alexandriner aber die 
Philosophie weniger als freie Wissenschaft des Denkens betrieben, so 
baben sie dieselbe im Grunde auch nicht geCttrderty sondern nnr die 
gelehrten Dollmetscher der vorhandenen Systeme gemacht und sich 
nebenbei mit der Geschichte der Philosophen und ihrer Aabttnger 
(diddo/ot) beschäftigt^). Ihre fleissigen Werke, zu deren gelehrten 
Ausstattung ibuen die Bibliothek forderlich war, sind für uns verlo« 
len gtgßo^g^; aber im Alterthum schon yieifach benutnt und ezier- 
pirt , sind sie indirekt stellenweise auf die Nachwelt gekommen. 

Nächst den Lebensumstiiiiden der Philosophen waren es die der 
Dichter, für welche man sich interessirte und ihre Biographien 
oder ehmble Notizen ans ihrem lieben und über ihre LeistuQgen 
üoden sich sowohl in Werken mgi nwfjrwv gesammelt , als in den 
nathetisch - kritischen Abhandlungen und Theorien der Poesie: nepi 

u. 8. f. — Fast übergangen sind gegenwärtig noch .die Redner 
CüemMpp» Anm. 31.) und Historiker. 



4) So rühmt auch imter den nachlier angeführten Biographen Hieron yniiifl 
In Prooeiu, ad libr. de Scriptorr. Eccles. inif. 7:iniächst nur vier Aristote- 
liker: ^^Hortaris dezter ^ iit TranqiUllum seqiiens ecclesiasücos scriptores 
in ordiDem di^ram^ et quod jflle in enomerandis genüUum literarum virts 
MC ffliutrlbns^ ego In nostris ftciam. — — Fneruiit hoc idem apud Grae- 
cos Hermippus peiipatetieiis^ AntIgonusCaryattiiSy Bntyrus dooti» 
vir, et looge omniom docttssimm Ariatozenas miuicaa.. 

ö) In Bezug hierauf sagt aucli Seoeca Epist CVm. „Qme pUEosoplda Mt^ 
fyßUL phüologla est«, was Bernh Rrdy Gr. Li(. I. 8.881. noch an be- 
schränkt findef, da ihre Schriften entschieden dem Studium der AnUquitä- 
h'ii aniiohörfen. 

CrAfcoiiAu Gtiüi. i. PbUol. 11. 13 
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ÜAtfr lien BiogrAfhcn kttmitt Aristoteles WifM sciBer 
Sciirilleii Aber die Dichter , Dicbtinnist and piiilosophiflclMm System 

obenan gestellt werden; doch verweisen wir ihn besser in den fol- 
genden Parag^raph , da Aristoteles mehr ästhetisch -kritisch als bio- 
graphisch verfuhr. • Diese« ist mm Theii wohl aucli bei Vieleii der 
folgeadea Biegrapben der Fall; doch haben wir uns Mcr^ d» ifie 
Werke selbst verloren gegangen sind, naeb den iberilefiMrten Ti- 
teln zu richten» welche ihren Verfassern eine Stelle unter den Bio- 
graphen anweisen, ohne dass freilich mit Sicherheit auf die Lebens* 
besehreibungen berühmter sn scbliessen sei. Denn das Wort Biog 
hatte einen ausgedehnten Begriff nnd beseiebnete ausser dem eigent- 
lichen Leben einer Person auch die geschichtliche Darstellung eines 
ganzen Volkes oder Landes , wie dies z. B. von dem Bi'og 'EkXddog 
des Dikaarch (§. 12a Annk33.) bekannt ist. Bei den Peripa- 
tetikern hatten Schriften mit dem Titel nsgi ßiaiß die bekannten 
drei Lebensweisen zum Inhalte und waren weniger historisch als 
moralisirend. Doch war dies nicht immer der Fall und oft waren 
die Werke der Aristoteliker nsgi ßi'wv auch Biot> dvÖQdv den In- 
halte nach. Unter ihnen schrieb Kleareh ans SoU ein Werk mgi 
ß{m Toii mindestens 8 Bflcbem^)» in welchem nicht Mos Dichter 
nnd Gelehrte, sondern auch Staatsmänner Berücksichtigung gefunden 
hatten. — Aristoxenos von Tarent (§. US. Anm. 32.) TIeqi dv. 
^Qwp; — Heraklid von Pontos ß/wiLtu (S.119.AnnLad.>y 
der wie Aristozenos sich ?onugswcise mit Pythagotns beschafügte ; 
— Dikäarch von Messene Ilsgi ßimv (§. 112. Anm. 28.) ; — 
Chamäleon von Heraklea , der meist Lebensbeschreibnngen von 
Dichtem abfasste (§• US. Anm. 49.); — Xanthos von Athen, 
Musiker nnd Zeitgenosse des Theophrast ^ , Verfasser von Lebens- 
beschreibungen berflhmter Manner, vielleicht identisch mit dem Ver- 
fasser der Mayixd^ welche Klemens Hilschlich dem Xanthos von 
Rhegion beilegt^); — Straton von Lampsakos Hegi ßimv^) ; — 
Hi eronymos <o) Y€tk Bhodos, Stratons Zeitgenosse, sowie des Ar- 
kesilaos und Timon aber Sehtiler des Aristotetes ^0 genannt, 



6) Athen. Xn, AthenSos sitfart diese Bio$ an migellihr SO SteOeii. 

7) Diog. Laer t IV, 09. 

8) Clemens Alex. Sirom. lli^ p. ed* Potter. 

9) D i o g. L .1 e r t. V, 59. 

10) Fabric. Bibl. Gr. III^ 195 sq. Meaage ad Diog. La. ]; HO. 

11) Diog. Laert. IV, 4L V, 68. 
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schrieb ausser mtügaSjjv innfiv^^ixm ^% «Ke wohl mk ilen 'hnoptim 
vnofivrffiUTu zusammenfallen , ein grosses Werk JleQi not^jimv^ 
VM 4tm die sonst erwähnUa ScbriKen „über die musischen Chöre^ 
91«^* M9ufffdmp^)^ nepi xfmffdmnmm ^7) mar ciudne TMe «m- 
nMMhtM. Haas hi diesen Weifce «Hertel Adekdeten ebse' ftrttik 
neben vielem Brauchbaren zusammeng^etragen waren, zeigt z. B. das 
VM ib«i nacherzählte Märchen , dass Pytbag^oras in der Unterwelt 
4tn Haaer and UeMod biisaeod gctadea kabe ; sowie des Gicen» 
Berieht, flleroiiynea babe ans dcslsokrate« Sehfülen Verse aafge- 
lesen, hinlänglich ' beweist , dass dieser Peripatetiker in der Art da- 
maliger Gelehrsamkeit ganz aufge^^angen gewesen sei. — Zu den 
fleißigsten Biugraphen gehörte U e r m i p p von Smyrna (§. 77. 
Anm. 5.) , welcher nach weit neiir in dem Geiste seiner üeit anf- 
^egaogea war, und bei seinem Stieben nach Prunk mit Gelehrsam- 
keit ebensowohl seiner eigenen Glaubwürdigkeit, als durch sein Stre- 
ben nach Neuheit auch Andern geschadet hat. Schon die grosse 
Zahl seiner Schriften iässt einigermaassen schliessen , dass Eermipp 
wobl meist nur msamamtrug, weniger aber den Stoff sichtete. Er 
schrieb dn allgemeines Werk JBi'oi ^9) ^ dann TleQt tmp ao^äv , 



i;^ Athen. 4IM F. Cic. de Finib. 6> nennt ihn einen gelehrten Fe* 
r^patetiker« 

18) Das sweite Bach erwähnt D log. Laert I, .M. Il^li. Aristo t Polit * 

I. c 11. nennt die ScArifk anoqddiiy iMyifteifu» 
14) Athen. Xm, M7. R. 004D. 

15j Plutarcli. Non posse suavUer vivi sec. Epictir. Vol. X, p. .509. Beisk. 
10) Athen. XV, 6dd F. 'JfQÜyvfios iy %^ m^i Kii^aQ^iftüy, oniQ iaii ntfi^ 

17} ApostoUns Proverbb. XI| 41. ed. Heins, u. Suid. s. v. jOayvQdcutc, 

18) Diog. Ij». YlSlf 81. Tgl. g. 44. Anm. 1. — Cicero De Orat e. M. 
meidcamas antem per inprudentiam sacpe etiam nlnn« usltatos^ sed tamen 
▼enos y vitlosam genns ex longa aalml prOYlsione fkigiendum. Elegit ex 
mullis Iffocratts librls triginta Ibrlasie yerstts Hieronymus peripateticas im« 
primis nobilis (cf. de Finib. Vj 5.), pleroaqiie sennrios »ed etiam anapae^ 
sta, quo quid potest esse turpius , etsi in cliffenrto fecit inalitiose. Prima 
enlin syllaba dempta in primo verbo seutcntiae , pnstreinum ad verbiim 
primam rtiraiis S3ilabani adiiinxit inseqiienteni. Ka fachis est anapaestiis 
is qui Aristophaneiis nominatur. Qiiod ne accidat observari ncc pofesj nco 
necesse est. iSed tamen hlc correicfor in eo ipso loco , quo repreheudit, 
ttt a aie aaimadvennm os4 stadiote inquirente in eum^ immttttl impruden« 
ipee oeaarioau 

19) Diog. La. 83. ^EqfunJfs rate ßhig. et. II> IS. 1.' . 
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SlfQi twv h nmät/f Xoftifmnm^)^ wojm «weites lach Mle^i 

rw9 äiangsif/dvrmi^ ip ntuMa MXwp gehört zu haben scheint, 
und fl€Qi Mdycov ^^), Ausserdem wird nun noch eine Anzahl 
Titel von Biographien einzelner Philosophen angegeben , die aber 
wabiscMniich nwr als TMle der Bioi imd m fuam rinä 
und nicht ab besondere Werke neben den allgesMineren, wie s. R 

Jlegi Tcäv emu ootpdov ; Jligi Hv^ayngov ^5) Jltgi Togyiov ; 
ritgi l^gtaroTeXovg^^) ; IlsQi Qso(pQdaTOv 2S),- Jlsgi 'iTindvaxTOQ'^), 

Wtdküg ffir die Geschiebte der Staatemftnner war sein Werk il^« 
yofio^ap^ aas mindestens 6 BOdiernbestdiend^); iBr dieCkschidite 

der Beredsamlceit ilcpi *iaw(fdnvi^^) miHligi rmp 'laonpvtovc fuc" . 
d^fjTwv '2)^ wovon Harpokration das zweite, Athenäos das dritte 
Buch erwähnt. Des altern Sotion 6iaäoxai tpiXoaoqitov (§. 137. 
Ana. 96.) gefadren snm Tbeil Ueriier. — Bald nach ihn sebrieb 
Satyros der PeripateCikcr seine Bioi oder *£mto^^ ßicuv^^). 



20) Diog, La. I, 42. 
gl) Etym. M. p. llö, 14. 

S2) Said. 8. ▼. VoT^or *'EQf*ntnof ^ f %äp ^uatQiifminur utL 
nS) Diog. Lft. Prooem. & CfL Fabric BibL Gr. 1, 807. - 

84) Diog. liS. Vm, 88. Alhen. 58 F. X, 448 A. 

ns) Diog. La. yrHy 19., wo das zweite Buch erwähnt wird. Vergi. aach 

Meine i s Gesch. d. Wiss. in Gr. u. K. 1. S. täübfg, 
26) Athen. XI, 506 D. 

87) Athen. XllI, 588 C. XV^ 686 F. ^> Diog. JUaerL V, 1. 

88) Diog. La. 55. ci: Athen, 1^ 81 A. 
88) A theo. YD, 887 B n. C. 

30) Athen. XIY, 618 B. ef. XIH, 555 C. IV, 154 D. Wahrscheinlich ist 

dasselbe Werk gemeint, wenn PoUux c. 26.. den Uemüpp iy {^ta^AO- 

ip6üQt,g zitirt. 
81) Atlie n. XllI, 593 D. 
88) Athen. X, 451 E. 

88) Harpe er. a. t. *latatosr *Miräiog t6 yiyoCf »994 • «p^w lE^fimmc ^ 
ntgi t, 'Jirox^. fm^xm^'. Dionys. Ha! ic. delsaeoc.1. OMk 

lUlofc yfvofifyos, ihiig Tovdli to« ^irropOf o4&hf tlgtixtp uth - 

»4) Athen. VIII, 312 C. Kui 6 'Egfi. (ftjaty iv jq£j^ n(Qi tuiy 'JgoxQä" 

85) Oft «itirt bei Athenäos IV, 168 C. VI, 218 n. 250 F. Xn, Ml C. 
XIIL 581 A. Dio g. Laert. I; 82. 26. JIJ; 8. VDI; 58 u. 60. Cf. 
Schot, ad Aristo ph. Aan. 78. 
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Weit weniifer als iit Mpatatfker gaben aidi «e Stoiker 

mit bio|irraphischen und literarhistorischeu Arbeiten ab. Apollo- 
n i o s vou T> TOS (§. 135. Aua. 35.) schrieb ausser dem angeführtcu 
VerMicluii§8 der PbiloMpbea aad ibrer Schriften nsQi Z^pwvog 
Uber die Fraoen, welche elcb In der PMIosopUe amgeieiduiet 
haben 3'); — Persäos von Kitiion Uigl 'Ofifj^ov^f^), aber weniger 
biographisch als ästhedsch-kritisch. 

Von dea Epikureern scbrieben mehrere das Leben ihres Mei- 
stera, des Bpikar von Gargettos; po n. B. Apollodor, Jüiunv- 
Qawog genannt, Uegi t9v *BntMovQov ßiw in Hwbrräen Bttebem ^} ; 
Phil Odern vonGadara, dessen ßhi ^EntxovQOv uud ni^i nottiftaTm» 
(§. 112. Anm. 109. u. 110.) erwähnt wurden. 

Aasser den Pbilosopben fosstcn die gelebrten Alexandriner, Per- 
gamener nnd dnigo ffistoriker literatvrgescbicfatliche Werke ab nnd 
meist Biographien von Dichtern. Von den Alexandrinern haben 
wir schon die Peripatetiker Hermipp und Sotion erwähnt; nächst 
ihnen Ist zu neanco der Historiker Philociioros von Athen, des- 
sen jit$^Q (f. 188. Ann. 3.) nnd JlsQi t»p SotpoxUovc fiv^w wir 
sehon (§. 126. nwisehen Anm. 16. n. IT.) erwähnt haben. Hierher 
gehört sein Werk Tlsoi EvQtm'dov , dass die Scholiasten oft alti- 
ren In demselben scheint er sowohl das Lehen des Euripides 
beachrieben, als ancb nach IHdaskalien die Chronologie der Dramen 
dieses Dichters nnd die behandelten Mythen in Betradit geiogcn sn 
haben «1). — Antigonos der Kan'stier (§. 188. Arntt. dd.) befiuBto 
sicli mit den Philosophen und schrieb Bioi «) , ein Werk grösseren 
Umfangs^ von den die B/m einselner Philosophen nur Theile gewe- 
sen sein ndgen^ wie der B^o^ MspiSijftov^^)^ Z^^iwoc««}, JIv^'oh 



36) Diog. Laert vm, 6. 8«. na. 

37) Photii Biblioth. Cod. 101. p. lOJ, ß. 15. Bekk. "Oö«* yvyatxee iipdoao- 

88) Dio Chrysost Orat LDL 
aO) Diog. Iiaert Xy 8. 

40) Vgl. auch Diog. La. II, -11. u. IX, 55. . 

11) Cf. I. Richter de Aeschyli etc. inlerprr. p, 56. 

4g> Athen. IV^ 1S8 £. Diog. hu, l\, 17. Vgt auch oben Anm. 4. 

40) Athen. 410 C. 

41) Athen. Vni, 845 D. Xlil» 068 E. Diog. Ii o. 06. 
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Um auch einige P er in euer anzuführen, gedenken H'ir des 
Askl^piad von Myriea (§. 86. Anm. 39.), der eia Leben des Pe- 
rkfcta P«lemM lehcM«');— dcsKarystios it.9ß.Amm.M) 
wcgcs iciMf Bi^g Smu^9v^') , eise Biographie seines wMtMgm 
und scbmäbsiich Ligen Vaters , den er aber in der Darstellung mit * 
kindlicher Liebe rertheidigt zu haben scheint ; — des Nik ander 
▼eil JtolofjMNi wegen der Schrift Jls^i noajmv ind Jle^ %w Jk 
Aelo^M «oii^fwy, wabncheialich onr Bin Werk ait Fenchiedene« 
Titel Vgl. §. 137. Anm. 21. 

Der Rbetor Neanth von Kyzikos (^.. 280. v. Chr.)» Schüler 
des Philisk von Milet , ein berühmter Historiker ^} , der ausser der 
peUtisdien Gesehicfate C'^U?»«»««^)* ^ nt^i^jkrmkw mo^tu^') 
«. a.) aadi die LtCeratargeiebiebte bearMlete, sehiM Htgi Mdgtty 
avÖQwp^^^}, unter denen zumeist Philosophen und Dichter zu verstehen 
sind. Auf das Leben des Sophokles deutet wenigstens der Ane- 
nynoe des ßtog JSinpmAdov^ bin ; nnf die Pythageriker INngcnet 
Lncm Mer seine Olaubnriirdigkdt oder vielnicbr ünglMibifir- 
digkeit ist nicht viel Gutes zu sagen ^^). 

Die Menge von berühmten, besonders gelehrten Männern, welche 
einerlei Nuien führten , wie die Dionysios\ Demetrios*, Dio* 
genes' n. a. braebte nlfaniUch Verwirmpg in die Cieie brt enge- 
sebichle ; jnnn verwtebseite ihre Leistungen , Sebrillen , 2eitaker^ 
Lehrer, Schüler u. s. f. Diesen Uebelstand fühlte man «jegfenwärtig 
schon stark und um densdhen £inhaU za thun» legte man Verzeicb- 



Diog.La. IXy 6». 
'4e) Athen. X9 487 C. 

49) Said. 8. JTolifiay Evijyittjg. 

48) Athen. XIV. p. «20 F. VgL Marquardt Cyzic. pa«?. lat sqq. Prel- 
ler Polemonbi fragni. pag. 96, Clinton Fast. Hell. III. p. 
^19) Fabric. Bibl. Gr. IV, BSQ, 

50) Das secbste Buch erwähnt Athen. YH^ 811 E. 
81) Athen. XV. 699 D. 

88) H Afp o erat 0. ▼. Keaaios» Ct Fabrio. BibL Chr. 811. VI^ 181^ 

53) Sophocl. ed. Bothe CLips. l80«.j Vol. I. p. XXJ. 

51) Diog. La. VllI, 72. Ntav^qs o KvCtxqyos, 6 xai neQl iwy Uv^ayo^- 
HS) V«^ Meiners «esch. d. VVissenMh. in «r. 11. A. 1hl. 1. 0. itaifg^ 
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■ine gleiclmmnlf er Cklehrten wi imwI beviliMler Mtaieraii, 

tJiit ilüg^abc ihrer Zeitalter, Lehrer, Schrifteu, Tlialett , übArkaupl 
ihrer Lebeosverbältaisse, um künftigen Irrthümern vorzubeugen. So|. 
die Schriftm waicn veo groüM WcrtJi» wean sie mit kritischer 
SorgfiiH iri^ffifiurt wwiftB. Bin vid gdbranditos Bock dmr Art 
lieferte Beaelriee iw MegMiier C«- 60. v. €br.), 4«s AttUuis 
und Cicero Zeitgenosse *^), unter dem Titel iZc^*/ o^wj/iJ/wo;*' ^73, voll- 
ständiger Hegi Ojuoopvfuop noir^x^v tc Kai avyy^uipitop ^^), Ein «ÜIU- 

iicäee Werk tdirieb er über gimkunmige Slftdie, i2«^i e/Mpiump 

Literaturjj^escbicJite. 

Obschon eine pragmatische Literaturgeschichte jetzt noch nicht 
nachgewiesen werden kenn , so bat docb diese Periode , wie scbee 
das in den Yoikergehenden Pamgrapben Mkgetbeilte beweist, eine 
Menge Scbriften «»renweisen , welche niebt mir das bebe Interene 
beurkunden, welches man für die griechische Nazionalliteratur hegte, 
sondern auch als giildüicbe Versnobe historischer Verarbeitung spe- 
aiellcr Tbcile derselben -angeBeben werden kennen. Scbon der vo. 
rige ZeiCrann Keferte einige Verarbeiten an einer LiteraturgeseUebte; 
aber diese waren allerdings auch zu dürftig, als dass mau jetzt schon 
hätte an die Verarbeitung des Stoffes zu einem Ganzen schreiten 
iUtenen. Dana kaai, dass man necb keinen Sinn iiir kon^endiari* 
acbe C e b eB Mch ten dca Literatarsteffes batte, sendern dass man, wenn 
Mn Kteraibtsteriscb atlieitete, nuin sieb meiirin ansfübrlicfaeren Dar- 
stellungen gefiel, und deshalb nur den einen oder andern Gegenstand 
zur Bearbeitung auswählte. Daher der JMaogei au allgemeinen lieber- 
sidMen eder Hterarbisterisoben üesipcnilen , und der Eeicbthnn an 
Msnegrapbifln nnd aystealesen Sawdscbrifken, wie die ^Yw^vr^umf 



46) Cf. Ol in loa F. B. DI. p. 18S. 199. v. p. 544. Meier Conunent Ando- 
cid. IV. p^ K «t. 

*T) Atbea. XIH. p. eil B. Diog* La. I9 88« Obtd. Menage) und 99. und 
eeest elk Bei PIntarcb vit. Demosfii. e. U. steht Tu 9vviaini^ 

jnüjy, ■womit wohl dasselbe "Werk bezeichnet ist, 
öö) Diop;. La. I, 112. cf. Harpocrat. s. v. 'laaios* Jtjfi^iQiOs ^iy iQiS 

neQi of^yvfiwy nonjitHy XakxiiSta (f tjoiy aöioy (»eil, JfiaeiUD} tiyai, 
^3 Harpocrat« s. V. Mi^yii und Ux« p. 9> 10. 
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^v^.aeKTtt, "y/rdxia 0 5 'loTOQtxd u. , neben den /jVo/, Usqi rtvog 
und den tbeoretiscben Schriflen, wie JUqi tsxvfjQ QV^Q^i^^ nonjti' 

Der Chaiakter der ]to«rMBtoriiehe& Stadien ist voriiehrselieiid 
ästbetisch kritisch ; n«! tbeerieiite neiir subjefctir dlier die Litera- 

turwerke, als dass man sie als Objekt ivirun«^ der Persönlichkeit ihrer 
Verluier mid ihrer Zeit aufgefasst hätte ; daher die Vernachlässigung 
der pragmatiedieii Betiandluiigswciee der Utenitargeschidite. Die 
beiden Mnmente derselben 9 das blUiog^rapbiscbe und biographische, 
liegen noch spröde nebeneinander, durchdringen sich nicht gegensei- 
üg ; das vermittelnde Element , die ästhetische Kritik , ist ebenf^ilU 
nocb isolirt Demnacb eind alle biorber besfiglicben Schriften nur 
nie Vorarbeiten dner allgemeinen Gescbicbte der Nanionalliteratnr 
anzuerkennen. Am weitesten war die Abfassung der Geschichte der 
Philosophie gediehen, welche wenig zu wünschen übrig liess; 
auch die Gescbicbte der Poesie und Beredsamkeit hatte fieissige 
Benrbeiter fefnnden» wonn nocb dankcnswerlbe Tbeorien dieser Ii- 
t erntn rg n tlungen kamen, Tt/vai nottjtucml unA QrjTOQixcu\ nebst vie- 
len ästhetisch - kritischen Monographien. Was man für die übrigen 
Theile der Literatur that, ist von geringem Belang gewesen. 

Aristoteles, den wir bisher in fast allen Paragraphen erwäh- 
nen mniteten, weil sein nniverseller Gdst sieb in alle Zweige den 
Wissens vertiefte, steht auch in der Bearbeitung der Literatur obenan. 
Unterstützt von einer grossen Bibliothek, unermüdet im Lesen, über- 
all mit seinem scharfen Verstände das Wesentliobe in der Literatur 
nnffissend nnd stets beflissen , seine Urtbeile nnd Notiaen niedenn- 
schreiben, sind seine Schriften eine reiche Fundgrube ftir die Lite- 
raturgeschichte geworden. Aristoteles kann als der Gründer der 
Literaturgeschichte angesehen werden , so wie einige seiner Werke 
littr einfln Abriss derselben nnd ftlr ein Repertorinm der Uterarisehen 
Werke der biflbendsten Periode Griechenlands gelten können. Er 
verbreitete sein Studium hauptsächlich über die Philosophie , Bered. 
samkeit und Poesie. Die Geschichte der Philosophie hat er in 
einem Werke »«ttber dio p biliös op biseben Systeme*^ einge- 
leitet, von dem die bereits (S. HS. Anm. 1&) nngeftHirten Werke 
n^of TU Stvoq)dvovg, nqoq %a Z^¥w»oi u. s. f. nur Theile ausmach- 



1) So lassea wenigstens die öftern Zitate der "jitaxia des Ist er von Ky^ 
rene beim Anonjmios des Btot £ofpo*l^ovt schUessen , dass in denseUiea 
literarhistorisclie Notizen enthalten waren. 
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tea«). Fir dlieOndiidbte icr Bereitaakeit itl te Aristoteles 

grössere Rhetorik (§.97. Anin. 9.) zu Katiic zu ziehen; von un- 
gleich böJierem Interesse aber würde iu dieser Hinsicht die awaytoyri 
t^xf^p §tm (S. 97. Amm. 12.), wem sie dm erbalteii wäre. Für die 
CkscUcfcto Poesie liefeite er Mibrere wieiitige ScUfte*, wie 
die ($. 1S5. Ann. 1.) enrJÜiiKeii Jtdmmealt'my liegt ^otwtx^c^), 
11 tut igayrodiLov, Hegt notfjrwv y'*), Ilouy^axsVai zd/VTjg noti^Tiy.fjg 
und andere verloren gegangene Schriftea firiialten hat sich eine 
kleine Sduifl Iltffi noii/ttx^^^) , vea der imui ?ieilaeii geaweifell 
liat, ek sie der Aasang eines grössera Werkes, Hegt nottftmv y\ 
oder eine nicht ausgearbeitete Skizze zu einer umfassenderen Bear- 
bmtiing der Poesie sei ">). Jetzt dürfen wir wohl als sicher anneh- 
■es, dass die Poetik adii Aristoteiisck nod weder eia blosser Aas» 
lag «eck cae robe Skiiae sd *}• Bs isl ck FImgaieBt eiaes voll* 



S) ct. 6. e. FuIIeborn Liber de Xenophane, Zcnntie, Gorgia, Arfstoteli 
viilgo tribiitiis, Hai. 17x9. 4. G. L. Npaldiug CommcuU iu priurem 
parlt ru lihri de Xeaoph. etc. Bcrol. 17Ö3. ö. 

3) D i o g. t, n. V, 20. 

4;) Diog. La. 48. Vm^ 57« A t h en. XI, C. 

5) Die Ton Brotlan. gloas. ^pocr. p. 177. erwähnte Schrift 'AgiOtwihit 
ip tiOs Kufwnts beruht mif einer Komiptd. ef^ Meineke BisL erlt. C9» 
■ric Gnr/|i. Osf. 

6) £ditt. Apiid A 1 d II m, Venet. 1536.- a F. H o b o r t e 1 1 ii s, Flor. 1518. foL 
P. Victorius, Flor. ap. JunUuu 158(>. T. Goiilstou^ l^oudiii. 1<)23. 4 

F. W. Reitz Lips. 17ö«. 8. T. Tyrwhitt, Oxoii. 179i. fol. 4 u. Ö. 

G. H c rman n Lips. ljs()*j. h, E. A. G u i I. Graefenhan Lips. 1831.8. 
liuiii. fiekkcr Hhetor. et Ars poet. Berol. 183L8. Fr. Uitter, Colo- 
niae 1839. 8. Dazu vgl. H. Knebel de Ritteri censora Poeücae Aristo- 
teiieae breris dissertatto. Kreuznach 1888. 4. (VrogranHB)w 

7) er. AbhaadlmigeB der K. Baierlachen Aked. d. WIm. 1887. Bd. II. 8.981. 
CSelehtte ABaeigen) heraoi^eg. d. Bßlgiledflni der K.BaieriKhen AJcad. 
d. Wss. 1888. N. 47-40, Fr. Ritter der ScUan der ArlatoteU Ptte- 
üiky in den Sopplemeaten an d. Leipa. Jahrbb. 1810. Bd. VI. Hft. 1. S. Bl 
~34. Gegen Ritter trat auf: I«. Lersch Ueber das SO. Kapitel der Ari- 
stotelischen Poetik, in s. Spracliphilos. ü«l. H. S. 257— S^öO. H. Dunfzer 
Rettung der Aristotel. Poetik. Kin kritischer Verseuch. Braiinschweig I8l0. 
12. Derselbe Die Aristotelische PoeJik iiud ihr Verhältnis^ zu den Bü- 
chern üeQi nottjxixl'iS , iu d. Ztschr. f. d. Alt. VViss. März 1845J. JS. 278 
—288, gegen Hpengel's Ansicht in deradb. Zeitschrift. Dezemb. 1811. 
N. 140-151. gerichtet. 

8} Bossel Veber das Wesen der Tragödie CProgranua). Wiesb. 1810. 8. 5. 
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iMtoligmii Werket, wie Mn idieii an EM^ßA IL eeUiefleeii luuMi, 
we Affifltoteiet venpricht, rmt der lyrbdm IPoetie mtd der ReMttdie 

zu handeln , was aber später nicht geschieht. Trotz der aphoristi- 
schen Fora enthalt dieses Werkchea eine solche Fülle scharfsinniger 
Benerluingeaf dam ee Ibis auf- die neiwitea Zckea m ChniBdlageM 
der Benrtlieilinif grieehiieber Poesie iailbewndere und mr AosRIh- 
rung einer Theorie der Poesie im Allgemeinen gedient hat. Wenu 
aaeh einige Philosophen , besonders Piaton (vergl. $. 68. Aiim. 
•Chan in veriger Penede gans binnclibare Ansiciiten in Betrei der 
FoeCilL anürtciilcoy io thaien ae diea nnr gelegenüieii, nnd erfC Ari> 
' stoteles kann als Begründer einer Theorie der Dichtkunst beimeblei 
werden 9). Wenn Piaton, wie wir gesehen haben (Bd. I. S. 222 if.), 
hauptsächlich bei der Betrachtung der Poesie von ihrer Wirknagp 
auf die gnhewr ansgiag oad keine Peesie gelten Ucss, wennaie aar 
einigerauiassen das Oenüth des Staatsbürgers beunmbigen oder sitt- 
lich gefährden könnte , so kümmerte dies den Aristoteles bei Wür- 
digung der Dichtungen gar nicht ; er betrachtete die Poesie als sol. 
cbe, rein ibiem Wesen nnd Bc|;ri& (ivpafitg) nach, ohne Rficksidit 
auf die subjektiven Wirkungen , die sie bei dea oder jenen babea 
könnten ^^). Man sollte daher meinen , dass Aristoteles , indem er 
sich an die Thatsachen der Literatur hielt , sich einen zu unfreien, 
an die irockeae firfabmag gewiesenen Standpunkt gewAblt und l^ein 
fteies Urtheii mebr gdiabtbabe; allein seine Sebiift über dieBaetik 
aeugt gerade von dem Gegeutheil; 

In des Aristoteles Fussstapfen treten viele seiner Schüler und 
Anhänger, welche die Gescbicbte der Literatur theilweise bearbeite- 
ten. Wir erinnern nnr an die erwähnten Werke des Heraklid 
(S.llt* Anm.dd.)> Ari'stoxenos (§. lllt Anm. 32.), Demetrios 
Phalereus (§. 112. Anm. 26.), Chamäleon (§. 112. Anm. 48.), 
Tbeophrast (§.112. Anm. 71.) und dessen Scbüiers Praxi pba- 
aes (§• 11g. Anm. 8f.). Nach PreUers gcnaner Untennobnng Uber 
die Sebiiften des Praxfipbiuies"). waren dieselben »eist gnuaaiati- 
sehen und literarhistorischen Inhalts und in dialogischer Form abge- 



9) Vgl. Ad. Stuhr Heber Aristoteles u. die Poetik^ in den Halllschen Jahr- 
bfichem 1880. N. aOTff. 

10) Ari8(o(. A. P. cap. I, 1. Tlfol noitjiix^g nvt^g n itai iwy ^duif ou- 
ifj^j ^yjtyfc tSvyftLiiy txaaioy t/u . . . Kyttif^if^y. 

11) Die 'Bruchstücke sind zusammengestellt und beleuclilet in der %, 77» Aiuo. 7. 
asgeführteu iUebriit de Pnuüphane Peripatettco p. IStq, 
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huL In Dialog: Usgi notriTwv ^^), der mm vklleidit m icr Mnift 
JlfQi noifj/Ltujtop in den Herkuianensiscben Rollen erhalten ist, spra> 
eben Piaton und Isokrates mit. Auch die Schrift JltQi loroQi'aQ 
•te n*ifi iav9iffm¥ eatUdt wahncheittUdi viel Mcdier Bcsfigliclict» 

Ucber die lyrischen Oiehter hudelte Didynes Chnlkrnt». 
ros ($. 109. Anni. 95.). 

Am reichlichstell fiel die Literatur über Homer und die Dra- 
matiker aus. Da man Homers Lebensverhaltnisse nicht kannte ^% 
fs eiBtreckIcn sich die£icbiiften tther ihn cnf dlie giasMiathrte nn4 
Isthetische Bxegese (vgl. §. ItSw im Ant); anders war dies hei den ■ 
Dramatikern, an deren Persönlichkeit man kein geringeres Interesse 
als an ihren Werken nahm. Dazu kömmt, dass an die Geschichte 
der dranMtischen Literatur sich angieich eine üeschichte 4er Bühne 
ndsenstig«i2ahdbdr8y wie der Mwik, des Tannes n.A. ansoUiesit . 
Zar Qeschichte der Dramaturgie gehören daher ausser den Werken 
ntQL TQayMÖiag xai YmuojSiaq noch andere mit den Titeln nBQi 
mig, ntQi o^/i/aMo^, lugi ngoaconcoy VL dgl. 

Die Peripatetiker haben die Cteschichle des Dnnna^s 
fiBS thrh^licfaes geleistet, and wir erinnern nur an die sehen an« 

geführten Werke des Aristoteles ^tdaaxaXi'ai , Nixul Jiovvaia- 
xoA, des Herakiid nsgi %Qay(^$onoiav (§.112. Anm. 25.) und mgi 
%m Mf' Ei^tniäfi xai JSo^oxUi^ des DikAarck Ilsgi fHnagmemPB. 

9iDy (§. 112. Anm. 30.), des Theophrast und Chamäleon Jl^gt 
Mfif^diaQf so wie des letzteren ilegi .Aia/vkov^ des Hierouymos 
($. m. Aam. 17.) nsgi tffo^iMmomry des liistnrikeis Philo- 
eheros JUgi B^g^id^ (f. 188. Annt dO») nnd J2i^' iiSy £lytL 
fm%^ l&htndnderieling sehriehen ^ Alexandriner hier, 
hergehdrige Werke. Wir erinnern an des Kallinaches niva% 
im xajtt x,Q6vovi xai an agxijQ ysvofiivmv MaaxaXmv XQQ^ 

Ava. 10.), des Lykephron (S. 133. Anm. 1.) und Eratnsthe. 

aes Jlspi xwfuMdiag (f. 109. Anm. 9.), des Duris von Samos Ücpl. 

BvQimdov xai 2oq^oxXiovi , in welcher Schrift er theils die Le- 



IS) Marc eil in. ßiot SwueuMov 97. 

U} Doch schrieb Didynoa über dat Vaterland des fioiner. vergL g. tO». 
ABm. 98. 

15) Sil id. 8. V. *l>ü.v/onij;. Cf. Bichel is fra^ui. Philothori p. »5. 

l(jj Atüen. lY; 1^1 D. C£. h UüiliBuaa Duridis iüamü «uae sm»er- 
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IbOMmstliii^ theils Ae Weifte dieser beiilenDiciiCeriNidi itttaliger 
Wefae (hifterlsch - ästhetisch) besprochen haben mag*^^, so wie sein 
Bruder Lynkeus (§. 112. Anm. 84.) JUgi Mtvdv^Qov schrieb; 
des Oionysiades XagaKtt^ga tj OtXüHmii^M {^nm. Aom. la.); 
des Proiagorides Kt^iutmi tato^ü» (f. loo. Am. 16.); des 
Aristaphanes von Bysans Ils^i nQogmnmv (§. 109. Anm. 30.) und 
IlQüg Tovg KuUi^u/ov mmxag (§. 135. Anm. 15.); des Homer 
i^mo);) IlBgi rtov xcjfxixdov nQOQtonmv^ und Ubqi MsvävSgw (§.100. 
Anm. iSl.)» des Apollodor von Athen Hsgi ^Emxdgfunt (f. 109. 
Ann. 61.); des Aristaveheers Dionysodor Rsgl tmp napd xotg 
TgayMSixotg rj(.iaQTTjfiivfov »»). — Ein allgemeines Werk Re^L 
lieferte der Alexandriner Amarant (§. 109. Anm. 130.), den wir 
auch als Kommentator des Theokrit genannt haben ($. 199. AnnulS».); 
. und ein speaelles Werk Aber die mittler« KomOdie schrieb der Ale. 
znndriner Antioehos, Mligi rm h rfi (äojn xo^^d/a xw/twJoi;- 

Von den Pergamenern sind nu nennen Krates von MaUen 
wegen seiner '^ayguftd dgafidTw (§. 110. Anm. »), den man 
nicht mit dem Athener und Verfosser lisgi ycofiMälag (§. 112. Anm. 
85.) verwechseln darf, welcher letztere auch vielleicht eine SloijjTLXii 
ahfasste^o). Ferner die Pergamener Karystios Jlsgi MaaxaXt(Sp 
($• 110. Anm. 26.) und Uerodikos als Verfiisser der Xovc^dov- 
fcm von mindestens 6 Bachem (f 110. Amn. 98.). Dass aneh in 
den geographischen Werken z. B. Boimixu, 'Attiku^ :^txtXixd u. a. 
die berühmtesten Personen dieser Länder, also auch die Dichter eine . 
Erwähnung gefunden haben, m^te aus des Nik ander Kologtm^ 
Mojea von mindestens 6 B& nn schUessen sein. Eins dieser BOcher 
handolte von den Diditem Kolophons , wofern das Buch üe^i xav 
in KoXogxopog noifjifov 21J nicht eine besondere Schrift war. In der- 



suur. Trnj. ad Rh. 18(1. Dnzii Duridis SamU reliquiU ad I. G. H ull- 
laannum. Lugd. Bat 1818. fiekerts de Buride Samio^ inprimis de 
ejus in rebus tradendfs Sde dlssert Bonn. 1819. 6. 

17) DASS Dorfs auch äber den Belker P anyasls, seinen Landsmann, Nach- 
rlcbten gegeben habe, Ifisst sich ans Said. s. Hw^teoic seUlesBen. 

18) SchoL ad E nrl p. Rhes. 498. Richter de Aeschyli etc. in(erprr. p. 7» sq. 

19) Athen. XI, 482 C. Cf. Fabric. BiW. Gr. II, 435. Meineice UisU 
crit. Coinicc. Gn\ p. lt. 11. p. 285. 

SO) Demetrius de Elocut. ITfd. Ci. F a br i c. Eibl. Gr. U. p. £81. 

21) 8cbol. ad MicaBdrl Tberiac. 8. p. 44. Scho. 
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settcB sehfliBt er den floomr ita KaJophonieni Titiilifirt sa 
Ferner schrieb Nikender noch Jlsgi läw *AQiaTOtiXovg ^u^^rcSy« 

Die geschieh tliclie Behandlung: der prosaischen Literatur geht 
£ast nur von den Philosophen aus , wie in dem Abschnitt y^Uiogra- 
fhuk^ M^eutel werde« ist Die Gesdiichle der BeredeaAkeit 
ward gelegeatlkh in den „Rhetoriken*' angebant EinlUlchstechils. 
bares Werk inuss in dieser Hinsicht die 2vvay<oyrj it/vtov des Ari- 
stoteles gewesen seia^^J, dessen Inhalt und Werth uns Cicero 
Biker keselireibt . 

Weit fleissiger bearkeitete amn die GescbickCe der Pkiloso- 
pkie. . Hw Biographen der Phiioeephen legten den Grund dann* 
Einer der fleissigsten Literarhistoriker war unstreiti^^ Herrn ipp von 
Snyma, der über Philosophen, Redner, Geset;^g«ber schrieb (§. 130. 
Amu 19.)* Freilick kt das UrtkeU, welche» nuui nach den Fraf- 
■cnten^) fiber Bennipps Qewissenbaftiffkeit «nd Sorgfalt abgeben 
muss, nicht eben empfehlend, indem er mehr nur alle möglichen Nach- 
richten ansamniengerafft , als sie mit Ruhe geprüft hat^^j. — Das 
cnte rnnfaisende Geschichtswerk Aber die Pliiloeephenschulen acbei- 
Bsa die JtnSoxtU twp ^loa4^» Sotien'a des Aeiteren gewesen 
XI sein ^). Auch von ihm kann niebt behauptet werden , dass er 
mit Vorsicht seinen Stoff zusammengetragen habe , da sich allerlei 
Fehler und einiges üuglauhwürdige in den Zitaten findet» die Bio- 



Se) Nach Diog^Ls. jB4. tix^iSy ovraytayi df^ also SM^ei Bucber; nach 
Cicero (s. die Iblg. Anno scheint es nur Ein Bach gewesen ni sein. 

eS) Cic. Rhetor. IS. Ac Tcteres qvidem scriptores artls usque a principe 
illo a(qiie inrentore Tisia repetifos onmii in locinn condaxit Arisroreles et 

nominatiiu ciiju^que pratcepta ma^a conqiiisita cura porspicue conscripsit 
atque enodata diligenter cxposuit ; ac taiituin inveutoribii.s ipsis .siiavitate 
et brevitate dicendi praestitit, iit nemo illorum praecepta ex ip.sonim lihris 
cognoscat) sed oiuues qui quod Uli praecipianf, velint lntelliji(?n', nd liiinc 
quasi ad quendam iniilto conimodiorcin explicntoreiu reverlanlur. CT. Orn- 
tor Uy 88, 160. Aristoeelis e( illiim legi librum ia quo exposuU dicendi 
artes snperionun^ et Ülos in quibus ipse sua qnaedam de eadem arte «liziL 
Vielleicht Ist bei Iii og. Laer t II, 101. dasselbe Weric anter der in^ 
4v*6qa»¥ ni versCehett, in welcher Aristoteles eines- BjaanUen Art- 
stipp^ der woU ein Rhetor war,^daclile. 

e4)A. Lossynski Hermippi iSm, Peripat. fragmenta. Bonn. 1888.6. 

25) Vgl. Meiuers Gesell, d. Wissenscli. in Gr. «. R. ThI. 1. S. 228—231. 

üß) Fabric. Bibl. Gr. I, 87 i. Diog. Laert. Prooein. $, 7. fübrt das 23. 
Buch an. Auch Athen. IV. 162 E. ziiirt das >Verli. 
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goics Lte» fiebt ^7). Ucbrifois Staad ieia iMi m AMekea «ai 
wuvie aach voai Heraklid Lenbot cfitomirft ($. 184 Aaai. 7.)» 
Dmtlbe Sotioa scbiM aaek Jltfi rmp 7//u«»oc SaXmp »). Dieses 

Werk des Timon'^^) von Phlius enthält eine Kritik des pbiloso- 
phiscbea Doguatism, sowie sarkastische Parodien der Dichter. Ge- 
wiM war et idch aa Wita uaä litararkistoriMlMB Aadeataagaa aai 
aMMfr Vit dar riaitechai Salyre aa vergleidiea sein, wddbe ebealUls 
(»fter die Kritik der Autoren sich zum Gegenstand nahm. Das Werk 
des Sotion ^^tiber die Sillen des Timon*' war wohl weaigfsr ein Kma- 
aMatar« als eine literarisdie AbJuuullaaf , im wclcber er ualer Ande- 
raai die voa Tiaiaa angeg^riffDaea Mitglieder des Mnseaai St. 
Anm. 6.) in ihrer Ehre zu retten suchte. Diess ist um so walir- 
scheinlicher, da Sotion nur als Literarhistoriker, nirgends als gram- 
matischer Konmeatater genannt wird. — Per Stoiker Spliaras 
luwdelte Aber die Ereliisdm PlNieMplMa , i2«pi Tth 'E^Bw ^mmi» 
^loffo'^cDv, aad schrieb 5 HB. JiaxQtßai nBfl 'H^ttXtnom 

Beiträge zur Geschichte der Philosophie lieferten auch einige 
Orammatiker, wie z.B. Eratostheues von Kyrene lUgi zm¥ 
$ana ^ik9Q9fi'tt¥ aiffiaäwf Alexaader Polyhistor, der 
Mltpi RvduyoQtxmp avftßoXmfp (g. 86L Ann. 88») aad ciaige aadere 
Werke über die griechische Philosophie schrieb. So fabelhaft avch 
seine Mittheilungea au sein pflegten, so benutzte er doch auch viele 
gatc Qaellea uad goade ia der DanteUaag der Pythagoreiselm 
Lefarca hat aaui Ufiache» ihaeii Glaaboi aa acbeaim — Biaea 
Abriss der Philosophenschnlea, ^Enno^rj nsQi rth ato^itov, gab der 
fleissige Didymos Chalkenteros , der sich auch mit der römi- 
achen Literatar beschilftigtey wie bereits aagedeateiwordea ist ($.88. 
AaaL 109.). 

Wir erwähatea ka» vorlMr» daas Sotioa die Gekhrlen des Ma- 

seums zu Alexandria gegen Timon in Schutz genommen haben möge. 
Wir fügen hinzu, dass das Museum mit seinen Gelehrten auch 



27) M e i n e r s a. a. O. S. 

28) Athen. MMi 336 D. 

as) CL Ii an g kein rieh de (SHBis et Timone sfllograpbo. Dincrtt. m. I«ipet. 

im- 1988. Paul dlflsert de SUlls adject. fhign. sflL aereL leai. 

Maaso Teinn, Schriften, TU. I. S. 9741^ 
SO) Di og. Laert. Vn, 19a 

31) Suid. s. V. 'EQOToa&^y^i* 

32) Meiners a. a. O. Tbl. I. S. 236. 
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«V Min scMiit So schrieb tdM Kalliaacbos lyme cfai 

Werk MovGHov^^), und gegen Ende dieser Periode der Alexaudriner 
Aristonikos Tlsgi lov sv 'AXi^avdgti'fA Movatiov ^ das Sopater 
<S00 J. B. Chr.) mmIi T«r iich haltet). Ums das ktaicra Werk 
oidi spesisll ««f das Alaiaadriaudbe WisscasclMiftiiMlitat «li ssine 
Gelehrten bezogen habe, giebt der Titel zu deutlich an die Hand. 
Anders steht es freilich mit dem Kallimachifichcn iHovocioy, aufwd- 
dMii Titel Soidas ninutleUMir die Hipmt$g %m¥ h ndofi nmidf itm^ 
Xmixilfdvtw xtU w¥ cwiyga^ap ip ßtßl^Ht » »tU if Mgtm lAsst 
Ml alldite rennvlben , dass MmuMiu der kürzere Titel der ange- 
fahrten niiaxeg gewesen sei, so das hier Movanov ein Sammelwerk 
«Msischen, besonders literarhistorischen Inhalts beaeichnet« Dann 
Wirt M Saidas ao lesen Afyvaüw ij nivwu^ xrA. £a iadet sieh 
aaekaockvon Alkidaaias (oder Ckalkid aaias) eia Werk Jf ol^- 
attov^) angeführt, das ebenfalls eher eine Literaturgeschichte als die 
Geschichte des Museums enthalten bat, da in ihm unter Anderem der 
Tai des Hesiod aad die Strafe seiaer Mttrder eraäbU wird. G#tt. 
lieg schlllgt statt 'jihttddfui^ h Mova§i^ 
MwMnitti, woBiit aar der Kalliaiacbisdieii Scbrifl ebenMls eia a!l|^- 
mein liternrgeschichtlieher Inhalt vindizirt würde, da man sonst nicht 
ciasehen kann , yv'ie in einem Buche über das Alexandrinische Mo- 
aeoM die Bcsdnreikaag m desi Tade des Hesiad Statt kaben dirfa. 
Anda gegen diese Kai^jelLtnr spfidit anch die sanstige Knraknung 
des Alkidamas und der Inhalt der aus dieser Schrift erwähnten Ver- 
se Demnach hätten wir in den Schriften mit dem Titel ÜIm;- 
mtw jedenfalls llterarkistansehe MittkeUaagea an vennatken, sa wie, 
wean sie wlrUiek sieii varaassweiae aaf das Maoni keaogen fc aka n 
sollten, den Anfang einer „Gelehr tengeschichte'^ wahrzunehmen. 

9. m 

D. Kunst. 

Nachdem die Künste bei den Griechen in der %'origen Periode 
ihre höchste Blüte erreicht hatten, sab man jetzt nicht allein Athen, 



88) 9 nid. «. t. KetlKurc/os' 

31) J' ho(. Dilil. Cod. IGl. p. IMb, 10. cd. Bckk. 

35) liesiodi et Homert certamen. p. 250, 31. Ced. GoettliDg). 

36) Stobaei Sem. CXX^ 8. 
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SMidern fast alle SUUMe Qri^cbmlaait oüi Kanrtweffkctt iler ArcU- 
tcktor, Skulptiir uml IMalerei bis Mr IMerllilliHig^ aiisfeflehallofcC 
Die Lost u ihren Besitze war bis zur Leidens^chaft erstarkt , wäh- 
rend die Kunst selbst rückgängige und nur durch die Anschauung* der 
Kunstwerke und ein einfaches Kopiren noch einigermaassen erbalteii 
und gvsnahrt wurde« Hie Zahl der Tbeereliker 4er Kflnsle war .wie 
Jie der fuleii PmktiEer-sebr geringr» <">d sdbfft an Besebreibeni der 
kuiistwerke war kein Ueberiluss, obschuu der beginnende Verfall so 
mancher herrlichen Monumeate an die Verewigung derselben durck 
jdie Sckrift baUe nabnen sollen. 

Ueber die Bankunst henacht mit Aasaalme dcstes, was bei 
den Mecbanikem auf diesdbe Beeliglicbes gelesen wird, ein tiefes 
Schweigen, welches nur bisweilen von den Historikern und Geogra- 
phen unterbrochen wird. Ein sonst unbekannter D e m o k r i t von 
fipbesos scbrieb über den Tenpel dieser Stadt Ht^i tov *E^^ 
vmv^). Ob er auch das Arehitektanisehe berOcknchti^te? Dieselbe 
Fra^e könnte man bei den Verfaä&trn lUgi i^q 'A^^p^joip uxqotlo^ 
Xs(oQ und Andern auf werfen. 

Für die Gescbicbte der Plastik dagegen war schon io von- 
^ Periode einiges niedergeediriebeB Warden , und Panaanlas ') er- 
wähnt eine ganse iUaise von Knnstarebftologen , ot nokvnQay^ovtj^ 
aavieg onovdfj tu ig rovg nXdoTag^ deren Werke die Historiker aus- 
beuteten, wenn sie auf die Künstler einer Periode zu sprechen kamen. 
Ueber Malerei (XZ«^ ygofue^c iioyQa^ag)^ über Jlialer (H€^ 
^ygdqxop)^ und Genial d e (Tlsgi ntveatm) gab es eine Menge Schrif- 
ten. Meistens schrieben die Künstler selbst als wissenschafHieh durch- 
gebildete Meister über ihre Kunst, wie Pamphilos, Lehrer des 
Spelles und Melantbios (die beiÜMifig gesagt , ihren Lehrer für eine 



1) H. Meyer Geschichte der bildenden Künste bei den Griechen u. Rüraem. 

Fr. Thiers ch Leber die Epocüett der bildenden Kunst. Fr. Jacobs 

Ueber deo Reichfhum der Griechen an plasUscIuMi KiinsUverlicn (Vergl. 

§. 69. Anm. 2.). lul. Sillif» Cufaloj^iis artificum sive architectorum etc. 

Dresd. 1827. 0. Miiller llandbiicli der Archäolo^^ie der Kunst fS« 

Anm. 1.). Einiges in Fabric. Bibl. Gr. IV, 24S-Si50; auch bei Fr. 

LiDdemann De intotitu operum artis statuariae apud Veteres. Acced. 

archaeograpliiAe Europaeae breris delineatio la^de exscriipta. Zittaviae 

1689. 4. (Progro* 
S) Athen. XJI, W C. n. Diog. Laer«. IX, 49. 
3) Paus an. SO; 1. 
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MtojtMge Ldineit da Taleat mMm MMten«)), 4«r «in Werk 

nsQi ygacpixijg n9il^cayQdq)(ov Moi^mv^) abfasste; Apelles^) „über 
die Malerei** an seinen Schüler Perseus ; der berflJunte Melanthios 
Jlcfi i€»yfäqt9Mig^y, sein Zeitgenosse Prol^fenes*) llt^i yffwpt^ 
mig uai üxnftmtm ßißUu 0 9J ; Snphr an nr „Hier Syniaetrie mi 
Farben'* Ein sonst nicht MuuiBter Theoplinnes, der aber 
unserer Periode noch anzugehören scheint, schrieb rttgi yQa(pixfjQ^^)\ 
Dnris, der, wenn er auch nicht der Samier und Atthidenschrei. 
ber ist, doch Uerher gehört, wcU ihn Strnbon oehon kennt, tchrieh 
n^Qi i;(OYQa(ptag^^), SO wie „ther TorovHk** — Artomon Jl^pi 
Cüüy^(x(f cov (§.110. Anna. 42.); — Hypsikrates, der mit Polemon 
dem Periegeten (vg^l. Anm. 22.) und Anti^^onos nrnsammengestelit 
wird, ilsf« nivdxmv^*); Hefcsinder der Delphier tin^YKOftPtifim 
dv^Qmnwß xai dyoXfmw K ml Iis e n os (wann t) ^ß^fifd^mp J9 
Mai dvSQLumnmwp dpayQaq)tj >6) , welche Schrift Sopater im elften 
Buche seines Sanuneiwerkes exaerpirt hatte. 

4> PUn. H. JinL 7, p. Bd. Bip. 

Said. 8. Y. ndfuftlos t^ifttpuialit^t , in weiofcan Artikel Siek das ohen^ 
aaaeaebene Werk des Malers verinrC hat CT. L Sillia CMalea- Ar^ 

ttfiemn p. 818 sq. 

6) Plin. H. N. XXXV. c. 10 fine. Vol. V. p. 301. cf. c. 7. p. 295. cd. Bi- 
pont. „ Verum omnes priiis j^enitos futiiro.sqiic postea superavit Apelles 
Cous, Ol^-mpiade CXIl. Pictiirae plura soliis prope, quae ceferi omnes« 
contulit, YOlaminibus etiam editis quae doctrinam eam con- 
ti n e n t. 

, 7) Diog. Jiaert IV, 18. cf. Pilo. XXXV. o. 7. L ailllf. Catalog. artf- 
aeam 8S8sq. Aneh Ignat Rossl CoauMotatt. Lserttan. p« 00— oa. 

8) Plin. Le. pag. 905 sq. enttit Mehreres Ton ilSn. 

9) Snid. 9. JlQWoyiy^S' 

10) Plin. II. ^XXV, 11. s. 40. Volumiua compostiit de sjjnmetria et 

coloribus. 

11) Diog. Laerf. II, 101. 

19) Diog. iiaert. 1, 98. ib. Meaag. 

ia)Plln. H.N. 

14) Diog. Laert. VH, 168. 

1^ Athen. V, 210 B. Plin. H. N. XXXV, 10. Ccber das Zeitalter 4t9 

Hegesander und über seine Schriften s. E. Köpke de hjpomneniatis 
graecis (Berol. iHia.) pag. 20—88. Dieser hiilt da^ angeführte vnouytjfta 
für einen Theil des s:r6sscren Werkes * f/io^^^ai« , von denen Athen. 
IV, 162. A. das sechste Buch anführt. 
16) P^Ot. Bihl. Cod. 161. p. b. 80. Behk. 
Giir«iiaa Goch. d. VUlol. IL 14 
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Vadnit Mtltm wM'ctt ih BilJkaver wii Torcatlker 

(aWpidrrroKOCo^, fitatnairii) beflissen fiber ihre Kunst und Kunst» 
werke zu schreibeH , wie Menäclimos über die Toreutik , und 
ist wobl derselbe Sikyottier, der Hegi tBjtvttdov schrieb '*) ; eben s« 
Xea«krfttei Adfton tm MItyleBe (e. SOO Chr.) JZ«^^ 
c^aVinnwof«»«») imd Ils^t d. b. Uber die Anordnung^ 

der Fij^nren auf einem Gemälde ^0. Er lebte zur Zeit des Pericge- 
ten und Bildhauers An t i ^ o n o s , welcher über seine Kunst, de 
arte ilatiHuria, schrieb ^^), und lUgi ntvdnw^ wie wir oben gesehen 
huh«li. A lex ftiid^r Polyhistor «chrieb , »über den Vrsprun^ 
der OeoMwen** (§. 86. Anm. 3d.). 

Ein j^osses Werk über berühmte Kunstwerke auf der glänzen 
Krde sclirieb Pasiteles ^) in 5 Bänden. Veranlassung su s«l*- 
«hen BeseiNreibungen nahnen auch die Atthidenachreiber «nd 
Parief eten, wie Alketas und Meaetor, tob denen jener fla^ 
Twu iv d^Xtpotq dva^rif^iaxmv'^^)^ dieser fle^ji urad^fjfxÜTwv^^) handelte. 
Eine besondere Gelegenheit über Kunstwerke zu berichten war dem 
Theopoinp geboten in seiner Schrift ilc^' t»p ht JsXfiSp mrjUy. 
M^«»i^ X^pdtwp^)^ die sich gewiss nidit Mos auf den Getdranb, 
bondem auch auf entwendete Runstschätze bezog. Üebrigens be- 
zeichnet der angeführte Titel nicht eine Einzelschrift, sondern einen 
Theil der OiXmmKd^). 



17) PUB, H. N. XXXIV f 8. 818 ed. Bip. ^,ipseque Hewmtaia« «crlpttt de 
■na «rle.<< Vgl. Aber tbn Tbierscli Epochen der bfldenden Knast p. 6t. 

18) Athen. II, 65 A. XIV, «35 B. Ö37 F. «38 A. 

IS) PI in. H. N. XXXIV, ö. p. 211. Bip. ,,\euocrates, Tisicraris discipnlus aut 
iit alii Euthycratis, vicit utrow|Me copia sij[;aoruai, et de sua arte compo- 
suit TOlumina.« 

BO) Äthan. Xm, SOS 

Bl) Athen. XI, 471 F. ./H«&tats tiberhaupt für Gemälde bei Athen 
190 F. und BIO B. Ibid. «ehweigh.> 

BB) Er schrieb eine Mayeöoyix^ ITiQiiy^aie nach Steph. B^z. s. v. 'Aßdr- 

tig, pag. 4, 10. ed. Westerin. 
BS) PI in. H. N. XXXIV, 8. cf. XXXV, la 

BIO Naeh Plin. H. N. XXXVI, 5. Qtiinqiie voliiMina nabiliani in tote oibe 

openua. ofL indic. libr. XXXIIL aiirabttia Opera. 
BS) Athen. XBiy W C. erwähnt das aweite Büch. 
BS) iAthon. XMy m D. 

BT) Athen. XIT, 5dB D. XIII, 605 A. 

28) A.If. Eyssonius Wichers Fragment. Theopompi. Lugdun* Batav. 
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Vi^ (Hat ile Archäologie der Kunst wichtige Nachrichten sicid 
mit den Werken des Periegeten Polemon (§. 133. Anm. 11.) ver- 
loren gegangen* Eine Geschichte der Maler gab er in seiner Schrift 
Jl9^i Ijny^dtpwß n(fQg ^Aniyww^)^ «inibar an icnäetben Aiitigtii6% 
den wir km vorher erwilhBt hahen. Verschieden davoi war eine 
andere Schrift HQoq *ASatov xal *AvTtyovov^\ die aber ebenfalls auf 
die Malerei sich bezogen haben wird. Ueber die Gemälde an SÜLyoa 
berichtete, er in lewei Werken, SUffi rmp iv Stuvmi nanrnrnp^^') nnd 
Jls^ noutäiijg ajoSg vijfc iw Sunmp^^^; flher die Abr^polb an 
Alken nnd die Weihgeschenke in Lakedttmon : Jldgi trjg *A&i^vffatp 
dxQonoXfcog^^) y Hegt ttSv iv AaxeSat'/non uva&rjfjLuxav^). Ein dem 
Pelemoa verwandter Schriftsteller war der Perieget Heliodor^, 
ynn angewlMer Zeil (Tidleidil aus den tten Jahrknaderl v. Ohr«!). 
Genien «nAutendet Werk JIc^< ttfi ^A^rivtjatv dx^moUng W) ««g 
15 Büchern bestand ; daneben schrieb er noch Rtgi xmv ^A^riv?jat 
-gQinoimv , wofern mit letzterem Titel nicht blos ein Theil jenes 
grUsscm Werkes besetchnel ist. — Wie Deneirie.s von fipheaea' 
«Icr den Tcaqiel dieser Stadl sdirieb (Ann. %) ^ sa Menodal vmt 
Saarn Uber' die jSMenswtbrdigkeken In Tenpd der Sanisehen Here, 

Jlegi tmv xard xo '^Isqov jfjg ^a/ui'ug "H(jag^), Da Menodot auch 
„über die Merkwürdigkeiten auf Samos*' überhaupt sdirieb) so bil. 
dele wohl die Schrift über den Tenpel der Hera nur einen Theil 
des allgeneinen Werkes. 

Schliesslich erwähnen wir noch einige Schriften über die Kunst 
der Musik (Uegi i^iovaix^g). Zwar musste ihrer schon früher in 
den Abfcfaptt über JUteratur gedacht werden, da sie aach nnd vor- 



1389. 8. pag. SO. venautiMt^ dass mit jenem Titel Hiicli JULVI-XXIX 0^ 

meint aeL ' 4 

89) Dlog* Laert n, KH. TII, 188.' Atken. XJ, 474 C. 
80) Oft Bitiii von Athen fios, der XI^ 410 C. das «ecbsee Buch arwihat 

31) Athen. VI, 253 B. XJII, 577 C. 

3S) Athen. XIU, 567 B. 

83} Atlien. XI, 47)^ B. 480 D. XUI, 587 C. 

84) Ataea. xm. 074 0. 

SS) Vgl. Bits Ohl Alex. Bau. 8. .187%. 

88) Athen. VI, 889 B. IX;408£. 

87) Mar i>o erat. s. v. 'Oy^twQ 

88) Athen. XIV, «55 A. 

J8) Athen. XV^ 698 A. TWi* tuna S»^qp Mä^m di^my^^^. 
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sug^swefoe llieofMigclie bHilorijiche AnweimiMireB Aber «He Poesif, 

die Form der Dichtuii^;« n, über Rhytlimik und Metrik enthallen ; aber 
sie haiideUen auch von der Musik als Tookuust, und von den 
Unprufc, Gebraoche und der Fom der rnnsikalkclien iDstmente, 
wmI gehdrcii voa dieser Seite in unser Kapitel^. 

Die wissenschaftliche Behandlung^ der Musik forderten die Peri- 
patetiker nach dem Vor^^ange ihres Meisters Aristoteles, der 
aaMer in den Probleneu, Sectio 19: "Oaa n$Qi dpfionw^^)^ und in 
der Tcrlorea gefrangenen Schrift Rt^i ftmfoiH^ anoli in seinen übri- 
gen Sehriflen , die uns noch erhallen sind , auf die Musik Rflekslebt 
genommen hat ^^). Theophrast von Eresos liegt /novaiyrjg (§. 91. 
Ana. 4.) und fltgi ftovoixoöp '^^); Ueraklid der Politiker //«oi 
fiovaut^g in mindestens 3 Büchern ^^), und eine ^ya;^j7 fcotraiar^^); 
Difcftareh vonMessene i7«p/ ßovatxijg*^) und fls^i fwvauuSp dy»' 
vmr*^., Vor allen aber ist Aristoxcnos von Tarent hervorzu- 
heben , dessen Gnindlehren der Harmonie , '^^gfionxu arotj^eta in 
3 BB. noch erhalten sind ^^); dagegen sind verloren gegangen seine 
Werlte JIc^i ftovoM^q von wenigstens 4 BB. ^) , sowie bis auf vwei 
Fragaiettte ans dem dritten Buche seine 8 BB. ' IlsQi Qvd^fiov oder 
*Pv&fUHu aiotx^ia Grundzüge der Rhythmik, welche für alle spä- 

40) Itt neuerer Zeit liat sich F. v. Drieberg diirdi mehrere Sehriflen nm 

AufklHrun« der griechischen Musik verdient gemacht : Die musikalischen 
Wissenschaften der Griechen. Bfcriin LsJiO. 4. Aufscliliisse liber die Mu»iik 
der Griechen. Uas. 4. und früher schon : Die matheuiatJscbe Jnter- 

vallenlehre der Griechen. Das. 18 18. 4. 
41 1 er. Bojesen Aristot. Problemaca. Uafniae 1887. p. 39 sqq. 

48) Bojesen I. c. pag. 48. 
4a) D log. Laer t. V, 48. 

44) A eben. X, 4M D. XIV, SSt 0. Nach B i o ^. Lnert. V, 67. waren es 

nur zwei Bücher, cf. ibid. Menn«;. und Fahric. Bibl. Gr. III, 6^. 

45) Pluf. de Musica, inifio. Porpli^ r, ad Ptolcm. Harmon. p. 213. 

46) l^hol. ad Aristoph. Nubh. 1367. 

47) «Chol, ad Ban. 1885. Vesp. 1890. 

46) er. Fabric. Bibl. 6r. III. p.68Bsqq. Berausgeg. von I. Menrsius in 
Aiustt mniioen natiq. Lugd. Bat 1616. 4. M. Meibom Antiq. niaiic. 
nnctores "VII. AnuteL 16fiB. (8 Voll. 4.) in Vol. I. 

49) Athen. XIV, 619 D. 680 R. 681 C. 

40) Edit. princ. I. Morellius mit des Aelius Aristides oratio adv. Lepfinem. 
Venet. 1785. 8. H e i n r. F e n s s n e r Aristoxenus Grundzüy;e der Rliyth- 
mik I ein Bruchstück in (berichtigter Urschrift mit deutscher Uebersetzung 



teren Bearbeiter dieses Faches eine ilauptqnelle blieb , sie naebte« 

über Musik im eng^ercn Sinne oder über Rhythmik und Metrik schrei- 
ben, da die wissenschaftliche Behandlunt^ der Metrik, besonders der 
lynschen Poesie, bei deo Alten lediglich auf der Rhytbnük und Ton- 
kunst basirte. Die uns erhaltenen Fragmente sind bei aller Rline 
von ungemeiner Wichtigkeit zum VerstHndniss der alten Musik ^0* 
Aristuxenos ^iu«; ferner auf die musikalischen Instrumente und 
die Musiker ein und schrieb Jlsgt avXfjrtSif^ Hegt avXtav xai ogydvmv^ 
ilsQiavkfoy^^ tg^attoi (§. 112* Anm. 43 bis 45.), wofern diese Abband- 
lungen nfcht Theile des Werltes Ilt^i /novaixijg oder der 2vftfttxiu 
waren. 

Ausser den Peripatetikern, w elche die Musik und Poesie zugleich 
als ein wesentliches Rfittel für die Gesiltong des Menschen lietrach- 
teten*^); was auch die Stoiker annahmen, behandelten. die Bpiktt<* 
reer das Thema der Musik. Epikur selbst schrieb Jlc^ii ftovat-^ 
x^qSZ^. ebenso auch der Ejükureer Phil od em von Gadara*'*). 
Letalerer richtete seine Schrift gegen den Diogenes von Babylon (be- 
kannt durch deine Gesandtschaft nach Rom im J, 155 v. ChrOv 

■ 

eher der Musik einen wesentlichen Einfluss auf die Bildung des 

Herzens uud Veredlung des Gemüthes zu«;estand. 

1 \ 



mid fidäutemiigeir, sowie not der Vorrede und Anmerkungen MoreIIi\s. 
Hanaa 1640. a Vgl. dasn Casar in d. Zeiteekr. d. Alt. Wlas. 18U. 
N. 8-5. und C. E. Oeppert in d. Hall. A. Lit. Ztg. 1811. Novbi^. Er- 
gjüizbL N. »ff-97. 

51) Ffir Aristoxenos ist Wichtiges so erwarten dnrdi die Heransgabe Oer 

Werke des Michael Psellos^ liiesonden ätttI2Qokafdßuyöfi(ya iig 

52) !Sie war dem Aristoteles eine iatQiia xai xa^aQOis der unreinen und 
verworfenen iSeeleu. Polit. VJII, 7. 'Ex cTi iioy Uqwv /n€k(5y oQÜtfify lov- 

aS) Diog. Laer*. X, 8a 

M) er. Fabric. Bibl. er. DI, 669. Bdit. 6. Bossini in Volumin. Her> 
cnlan. Vol. I. p. 179 sqq. NapoL 1798 FoL C. T. M urr De pnpjris s. 
de voliunin. Graec. Hereidan. Argentor. 160f. S, Derselbe Philodepi 

äber die Musik u. s. vv. Berlin 1»06. 4. Cf. C. G. Schütz AnijaadveKMk 
in Pliilodemiun JItQi ^ova^xiis* 1*a<^^ !• ^^^^ 1795. Fol. 
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R «1 c k b 1 i c k. 

Blicken wir Mbllesstieh nock donal auf den lUmrigclieii Oha- 

rakter dieser Periode zurück, so tritt uns zwar nicht der heitere 
freisdiaffende Cieuiiis ent<;e^en , welcher in der Blütezeit der politU 
flcbeo nud religütaen Kraft Griechealaada den Tempel der Muses 
belebte; aber er ist aoch nicht, wie Viele glauben wolien, nnni nriib« 
seligen und athemlosen Arbeiter geworden, der im Dienste der Kö- 
nige das untergegangene Griechenland wiederaufbauen will; sondern 
wir gewahren eine jener Zeit, in welcher der antike Hellenisaws mit 
dem Barbarismos sich amalgamirt, gans entsprechende Geistesthätig- 
keit , die das edle Bestreben nnm Zweck bat , den geistigen Gefaalt 
der griechischen Literatur für alle Zeiten verständlich und dadurch 
zum bleibenden Kigenthum aller Zeiten und Völker aui macheiu 
Sollte ein so weit greifender Zweck erreicht werden ^ so niissteB 
allerdings die grossartigsten Mittel angewendet und die geistigen 
Kräfte müglichst konzentrirt werden. Hier hat nun die Dynastie der 
Ptolemäer sich die entschiedensten und unsterblichsten Verdienste mn 
die menschliche Kultur erworben und alle kleinliche Verketnerung 
ihrer licistungen bleibt erfolglos vor den unzweideutigsten Thatsa- 
chen, die aus der Etablirung und fortdauernden Unterstützung der 
königlichen Institute, des Museums und der Bibliotheken, resultirten. 

Wozu die Ptolemäer den Ton angegeben hatten, das wurde in 
Asien und Griechenland . nach Kräften und Umständen nachgeahmt 
Das gelehrte Alexandrien wurde der Leuchtpunkt, welcher sein Licht 
nach Osten und Westen ausstrahlte, indem es ausser dem glänzend, 
sten Beispiele königlicher Liberalität und wissenschaftlicher Betrieb- 
samkeit auch die gelehrtesten Köpfe hergab, die sich nach allen 
Punkten der damalige^ Welj^ nerstrruten und gleichsam wissenschaft- 
lidie Kolonien anlegten (§. 78. Anm. 27.). 

Das Medium gelehrter iMitfheilung war Unterricht und Schrift; 
es wurde viel gelehrt und gelerot und viel geschrieben. Polymatbie 
und Polygraphie charakterisiren das Wesen gegenwartiger Periode, 
raschlich bat man dieses Lern* und Scbreibwesen vielfheh verkannt 
und verdammt M , weil m.in es für die Ursache ansah , welche den 
originellen Geist unterdrückt habe, wahrend man doch vielmehr den 



1) Vgl. Beruh «rdy kriech. Lit. I. S. 37.5 fg. ccgen He^ne Opuscc. l. 
p. 116 sq. Beck de philoiogia saecult PtoJemauoruia u. A. 



. 1^ i^ud by Googl 



▼onuisgegangeD«» Verlust der Originalifil ab Ursadie 4er Polyma- 

thie und Polygraphie aiiselieii muss. Und nicht leicht hätte ein gün- 
stigeres Geschick als eben dieses walten können, dass Wissenschaft 
und KuDSt liebende Regenten in ^erwliiedenen Lllndern, wie Aegypten, 
Pergano«, Syrien und Makedonien ille ntttliigen Mittel herg atait wm 
den Lehr-, Lern- unii (Sehreibtrieb su fittrdeni. Zwar gingen dadarch 
die Wissenschaften etwas ins Breite und fügten sich der Materialität 
der Zeitforderungen ; allein wahrend auf der , einen Seite rastlooet 
Kompiliren und weitläufiges, fast bis nur Verschwemmung des Grund- 
texte« gehendes Kommentiren sich geltend macht , so tritt auf der 
andern Seite dieser zum Theil materiellen Schriftstellerei eine gei- 
stige Fuukziou entgegen , welche die vorige Periode in geringem 
Maasse gekannt hat, nllniUcli daa Systeuiatisireii^ welches allen Ge- 
genstiliden dea Wissens eine wissenschaftliche und nugleieh enteehie» 
^en praktische Porm gab. Dieser Pragmatismus stimmte mit dem 
Materialismus und machte , dass die Literatur nicht mehr eine blos 
schöne war, sondern auch eine nützliche wurde; dass sie nicht mehr 
blos das Eigentbum weniger Einnelnen blieb» sondern bei der gros- 
sen Menge Anklang fand und allmülich bis in die Mitte der durch 
die Weltherrschaft Alexanders vereinten Völker dreier Welttheile 
eindrang. Man beklage daher keinesweges den Untergang der gol- 
denen Periode Griechenlands ^ denn sfiqe liiteratur ist ja nicht mit 
nntergegangenf sondern lizirt durch die Schrift; man f^euesich vid«> 
mehr der Erscheinung, von Polyinathle und Polygraphie, da in beiden 
die Mittel lagen, welche den Schatz tiefer Weisheit und klassischer 
Sprachform 2um Nutzen der Mit- und Nachwelt verallgemeinem 

Die Philologie dieser Periode muss demnach als eine notkwe»» 

dige Phase in der geistigen Entwickelung der Menschheit erkannt 
und gewürdigt werden. Das riesenhafta Durcharbeiten literarischer 
Massen, wie sie in den Haupt bibliotheken aufgeschichtet waren» muss 
nns Achtung vor menschlichem Flelsse elnHüssen , und ehe wir Ün 
peniblen ITntersnehnngen der Grammatiker und die allerdings oft nn- 
geschickten Kompilazionen von Sanimlern und Exzerptoren belächeln 
oder bemitleiden, sollten wir lieber die Resignazion bewundern, mit 
welcher diese Mftnner den angenehmeren Studien entsagten und mk 
spröden Untersuchungen weniger ffir sich als nur Befriedigung f|r 
Andere ihre Zeit verbrachten. 
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Zweiter Theil. 

PtaUolo^ie im Westen* 



i 



Römer« 



Einleitung. 
§. 140. 

KttUurliistorischer Zustaod der Attmen 

4 

Die älteste Geschichte Rom's und Italiens ist mit mythischem 
Uviikel umgeben 0. Horn scheint , wenn auch nicht tynheiiischea 
Ufppriiiig:s, doch den üriiliseili^ gebildetefi Tyrrhenero untenrorfen 
gewesen sn sein. Man Jiat daher , weil die Tyrrhener griechisches 
(pelasgischen) Ursprunges sind , auch Rom für eine griechische Stif- 
tung erklärt, und Sprache, Sitten und Einrichtungen scheinen es xa 
bestätigen. Man sollte auch die Ankunft des Evandei; und Aeneaa 
in Lalinm für wahrscheinlicher halten , als neue Ansichten gestatte« 
wollen, nach welchen die Erscheinung jener Manner in Italien erst 



1) LiTins Prooen. nQuM ante conditam coBdendaanre nrbem poetieis na- 
gifl decora Ikbolis , quam incoinip(i<i rertim ^estarum monumeiitls tradan- 

für, ea nec adfirmare iiec reftlleie iii aniino est. Dadir liaec venia anfi- 
^uitaü^ ut misceaüo humana diviuis priiuordia lU'bium augustiora iaciut. 
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seit ier Brahemf Gricdeiilaiiig durch ilie Rtfner siir VcriierriU 

chung Rom s erdichtet ist. Demnach ist es auch erklürlich , wie es 
geschehen konnte, dass Rom sich so schnell hob. Zug^egeben, dass 
Mmspttngeod ier BMer in kriegcrucher Tapferkeil bestand » so 
Wmt sieh doch immer Toraassetnett, dass auch diese eine Gnradla^ 
Ten Patriotismus und Politik , also eine Bildung bedingt , die Rom 
durch die Tyrrhener, unter denen sie standen und mit denen sie ver- 
kehrten, erliidt. Der Zwölf - Stttdtelrand der Lateiner selieint aucli 
seinen mrspnm; den Tyrriienem verdankt m liaben, 

Dass der anfängliche Zustand Rom*s nicht geradezu der der 
Unwissenheit und Barbarei gewesen sein kaiin^), Iftsst schon das 
Ansiedeln der Tyrrhener im Gebiete Rom s und das in ihnen woh- 
nende griechische Element annehmen. Plinius ^) nennt eine Menge 
etmrischer Kunstwerke, die sich seit den ältesten leiten in Rom 
vorfanden. In dieser Hinsicht günstig war die Regierung der beiden 
Tarquinier, durch welche etruskische Einrichtungen, losignien, Bau- 
kunst a. a« nach Rom verpilannt wurden. Aber diese Bildung Roms 
konnte bei seinen unanfhöriichen Kämpfen und bei seiner Berfthmng 
mit weniger gebildeten Stämmen, als die Sabiner und Osker waren, 
keinen recht gedeihlichen Fortgang haben, und in Sprache Sitten 
und Einrichtungen entstand ein Gemisch, das von keinem entschie- 
denoi Charakter neugte. 

Vom Anbeginn ihres politischen Auftretens ' richteten die ROmer 
nur auf das Praktische ihren Sinn. Die römische Persönlichkeit war 
ernst, gegen alles Geistige und Theoretische spröde, und in den ersten 
fünf Jahrhunderten nweckte ihre ganso Bildung und Eraiehong auf 
den Staat, auf Krieg und Erweiterung des Lftndergehietes ab ; was 
nicht dahin abzweckte , galt für uuzweckmässige Beschäftigung 



2) Cf. Dionys. Halic. Anüqq. Rom. welcher in dieser Beziehung 
urtheilt: tSoie ^aftjtiy ^iii itg dnw§>mv(a^b}, noXlä ;if«r/^4Fcy ^^«oa^ tots 
^UQpAqay nal ^gaaetur xai dy&niiay dy^mxMi' »tnttfpvyiy tir 'Piagmif 
Tioiovatyf *JEkla6tt nolty %tytu adt^y änodttxyvfuvos xoi^orav^y tc nd* 
Xiw Mai tpiXay^Qotnoidt^y* xiX. \^ Mich IV. p. 8S. 

3) Pün. Bist. Xat XXXI 18. XXXV, 45. 40. 

4) Dion. Hai. 1. v. I. c. 00. inil. 'Pojt^acioi (fti>yt,y fxfv otr* äxQttv ßfiQ- 
ßaQoy , ovx dnrf^iiiQfxiyuig 'Ekkdt^a (f!}f-yyoyi ui , utxTqv tf« t^yu ttfj.- 
tfoiy, r,g laxty ij nXfimv yflo}.i\" loüto f^iüyoy uuokaöttayiie (x lüiy noi" 

5) Mach dem Verfasser 4e8 Dialogus de Oratt. 0. erscheint die Poesie zweck* 
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•er selbst frOhscUig ^ck finden sieh seit to EnnfalnrlMmchnft 

(510 V. Chr.) Anfänge der Geschichtschrcibung in den „Anaalen'\ 
daneben einige relij^iöse Gesänge und Volkslieder. Die Rdner woll- 
ten , im Gegensatz zu den Atbenern , nicht iowobl ibre Tbnttn bn. 
tfcbEeibep, als vielmebr nflgliebst Viele Tbaten ▼ollbrinfen; aielltb^ 
tcn nicbt die geistige Bescbäftigung obne dl» iLttrperlicbe Anstm* 
gung*). Erst als nach bedeutenden Eroberungen (Etrurien*s 283, 
Tarent's 272, Unteritaiiens 266«) in Rom Reiciithümer zusammen, 
flössen und mit ihnen div iaam «uftam. bcMHidera als der VeriLehr 
mit Griechenland nch belebte, trat mit dem Bed^rfnisa nach wissen- 
schaftlicher Handhabung der lieditskuude auch ein höherer Sinn für 
die Geschichte hervor. Als nun gar die rein griechischen Staaten, 
wie Sikelien (210 v. Chr«, SyraliOs «. 212.) , AetoliiBn (IAO), Mai^e- 
donlcn (168) und die Städte Korinth und Karthago (ld6) unter die 
Herrschaft der ROmer kamen , wurden Kunstsinn , Liebe nur Poesie 
und die kunst- und schulmässige Aneignung der Beredsamkeit in 
Rum heimisch. Die tausend Achäer , welche durch die Arglist der 
Römer nach Italien geschleppt wurden (167) und unter deneii der 
Geschichtschreiber Polybios war, streuten hier und d« die Saat grie- 
chiscber Bildung aus. Die Pergamener schickten den Krates von 
Mallos als Gesandten nach Rom (165), der hier grammatificbe Vor« 

los, d. h. dem JSiaate uuiuilz : Nam cantiiua et versus — ueque dignitateA 
ullaiii auctoribu^s suis concilianf , neqae uCilita^es alunt^ voluptatem autem 
brevem , latidem inanem et fhickaosam conaequantur. Auch lui in dieser 
IfiDBiclit die Antwort des hJ Yolnouiliis beseiclmeiMl ^ die er dem apotten- 
den AjM^ius giel»t CLiv. X, 19.): Qnum mallem tu » me 8«renno fiwero, 
qmm ego alis te Msite logai^cisteai. Und M. Porcius Kato in seiner 
Schrift yyC^en de mortbus» bei eelL N. aI XI, 2. Vestiri in fbro 
liones^ mos erat: domi quod satis erat equos carias quam coquos eme- 
bant pOeUeae arte bonos Bon erat sl qni in ea re sCudebat aut sese 
ad convivia appHcabat, grassator vocabatur. Ci. Cic. Tusc. I, 2. 

9) Cf. l,i V. XL, 39. .Septem Latini (seil, librij de iure pouüiicio eraat, Se- 
ptem Graecl de dlsciplina sapientiae. 

7) C. 6. lucher dissertat. de DTumae PompilU libris. JLiips. 175^ und Fr. 
Osann ad Apul^. p^ #0 

S) Sa II US t. Catil. a POpulo Romano aunquam ea oopia ftiit (soiL eztollendi 
liraeclara Ingenia, ut Atbenieaslbiis}, quia pnidentissimus qntoque negotio- 
sus maxome erat: lageniom nemo sine corpore exereebat: optumns qnis- 
quo fiftcere quam dicere^ siia ab «Iiis beneflMta iaudari^ quam ipse aliorum 
Dairare^ nudebat 
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lctHi|g«i>M*)* ne nÜMoHwn Kamesieg (f ISi), Diof e.^ 

nf lUykHi omI Kritolaos (165 v. Cbr.) verpflaostea die 
griechische Philosophie nach lUlien und fanden in den an^ese- 
htmUü Römern ihre Verehrer ^0 ; zahlreiche Rbetoren* und Philo- 
Mflieaichalea wnitm «rQlbet md yeif cb«m SlMltwcfen ndbr- 
ata« (lei «ml ISS T. Chr.) gfeMblonen Kftto's aliwcitife, aber 
durch Zeitumstäude zu eutschuldig^ende '0 Antipathie ^egen helle- 
nische Bildung, besonders Beredsamkeit, blieb ohne Wirkung. In 
im Vamilien der VornduMii waren g neckische Sklavoi die Pada- 
gagen nad Lekrer der Uader. Bo wurde ein Grund aar Griaisi- 
ruag der Griechen gelegt, der nickt wieder eingerissen werden kenn- 
te ; die Römer selbst bekennen , dass sie ihre Bildung grossen theils 
den Griechen au verdanken ktttten Bald hatte die Wissenschaft* 



9} Cflr. Casanbon. ad Snet. de dar. rbet. c. 1. VgL auch g.86. AnaL4. 

und 147. Anm. 1. 
10)IieVe8pvde Cameade) Diogene et iCritoIao et de causis neglecti studii 
phflosopldse apnd aatlqttloi^e9 Romioios. Stettfn 1795. unten g.lj|7. 
Ann. 39. 

Jl) Cicero de Orat. 11,37. P. Alricano (der mit l'olybios und Panätios ver- 
kehrte), C. Laelio, L. Furio, qui seciiin eruditissiinos Iiomines ex Graecia 
palam semper habuerunt. Afqiie ego ex i^tls saepe audivi, cum dicerent 
per«Tatiini Athenienses et sibi feclsse et multis priucipibiis civitatis , quod 
cum ad seuatdiu lei^atos de siii;s jiiaxiiuiH rebus mittereut^ tres illiu.s aetar- 
tia nobilissimoa pliUo.sopJiOA nüstoeut^ Cameadem et Critolaum et Dioge- 
neuk ICaque eo« dum Romae essent et a se eC ab aUis ft«quen^ andttos. . 
Gr. GelL N« A. XVDy niliae. Maerob. Satan. Une (|p4n&nip.> 
CöItaM war DoUmetociier der grtechtadien Phaosopbea. 

18) IHe TOiieAuate Metaang der -Afiper gegen das CMeebenihwa bcBelohaea 
die Auidrfleke; Fidea CUraeeai Levltas Chraeeoruaij ut quisque Oftinw 
Graeee sciret , Ita esse nequissinittfli. VergL die Steilen bei J. Cbr. F. . 
B a e h r Rom. Lit. 2^3. Note 6. — Zur VerLreibung der Griechen gab 
haupt.sächlicli M. P. Kalo Censorius VerHulassung, welcher das um sich 
greifende (liiechenthuin für die romische Äazionalität geßibrlich hielt. Cf. 
S u e t. de dar. rhett. cap. 1. und Gell. \. A. XN , 11., wo sich die Ver- 
bauuungsdekrete iiudeu. P I u t. vit. Calonis , und umständlicher 1 o. 
Freinsheim ^«upplem. Titi Livä Üb. XLVII. c. HL, besonders aber 
Ad. Stabr. Ariütotelea bei den nömern. (Leip«. 188 i.) S^l. 1%. Sfgg. 

18) Stabr a. a. O. 8. »fg. 

14) Horat Bp. Uy t, 156: 

Graecia capta ferun vlctoreia cepit et artea 
latulit agroäü Latio. 
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IfdAdt ihre Wmela gcscblagfeii onJ ward voo den HadnCea im 

Staate gepflegt. Nicht blos ein Julius Cäsar^ August und seine Freunde, 
sondern selbst ein Sulla, Marius u. A. waren Förderer der Küosle 
md WisMiiMbaflcu und beracherten Rom mit grieehisclieB &uHt- 
wcrken und BAebcrn aller Axt (f. Anm. d* v. 5.). la 4«r lete- 
ten Zeit der Republik, besonders seit Cicero, scbeint ftst nichts mehr 
Anerkennung gefunden zu haben , was nicht an das Gripchenthum 
erinnerte. Mit offeneu Armen nahm man griechische Gelehrte iin4 
Kflnstler in Italien auf, und l^icdiiscbe Kunstwerke seiimttekten die 
difentlielien und Privatgebände. Die rVmisehen Aristokraten suektea 
Ehre und Glanz im Umgange und in der Unterstützung griechischer 
Philosophen , ßbetoreu und Grammatiker. Die griechische Sprache 
war die Umgdngaspraebe der Gebildeten, und Tieie acbriebea grie* 
cbiscb, weil ibnen diese Spraebe zur scbrifUicben Mittbeilung geeig- 
neter schien als die römische Griechisch sehrieb L. € i n c i u s 
Alinient (c. 200 v. Chr.) seine römische Geschichte; Acil seine 
Annaieu, die später ein Ria ud ins (S. 165.) ins Lateinische über- 
«etnte; Aulus Postumius (Ronsulldl); P. Rutil Rufus 
(Konsul 105) , dessen rttnisebe Gescbicbte Atbenlos dfter zitirt ; 
Sulla, dessen 22 Bücher vno(.ivri^uxu Plutarchs Hauptquelle wa- 
ren ^7); Lukull schrieb den marsischen Krieg '^J; sein Mitkonsul 
Aulus Albin die rtaiscbe Geschichte ^^)\ Rnejus Aufidina^); 
BL TnIliuB Cicero die Geschichte seines Konsulates, und meh- 
rere Andere. 

IilTitts XXXIX, 8. Arles muMas ad animonint corporumque coICumno- 
bis entdltiSBliiia omDinni gens (<*cO. Graeca) invexft. Cicero de Fin. B. 

et M. II, A Graecis philosophiain et oiimes ingcniin-s discipliiias habemiis. 

15) jjUeber dt-ii Gebrauch der griecliischeii Sprache zu Kom während der He- 
pnblik'i* vgl. Ferd. Winkelmann: Philologische Skizzen; abgedruckt 
in Jahns Jahrbb. fSupplem. Bd. II. Hft. 4, S. 555-558. 

16) Athen. IV, 168. E. 'Povtlkios 4 t^y "Ptoftatx^y iatOQlay ixMiaxng xjf 
'EU^yun^ ipwpg, Cf. VI, 874. C. 

17} Heeren De fbntt. et auctorit vit parall. Plutarchi p. IM sq. vgl. S- 1^ 
Adhi« 8» 

. 18) Plut yU, LttcuU. c. 1. fine. 

lö} Interessant ist die Mifdieilun«; des Gell ins \. A. XT, 8 (aus Korne!), 
dass Albin der griecliischen Sprache nicht ganz niächti«; war und deshalb 
im Eingänge seines Werkes um Nachsicht für seine DarsfcUiin«! bittet 
I)j«/ii die sarkastische, aber richtige Bemerkung Kato s. Die Mode, äjrie- 
clitöcti zu »direiben, mochte ditinclien Römer mehr antreihcu als der BcniC 

290) Cic Tusc. V^ 38. Graecam' scrihebat historiam. 
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Aach AhfcB wir lien gfrvssartigai Fleitt der KMer niclilfller- 

sehen, den sie neben den v> icljlj<^stcn Staatsgeschäften und Unterneti> 
Duingen auf die Wissenschaften wendeten. VergL $. 157. Aimi. 46. 
JUk gömte^ sagt Herder ^^j» den ScipioneB immer die ZnMrung der 
nnglfidüidieo Nebcnbiibleriii Barne, der Stadt und Repablik Kertiia. 
1^; dass edle Scipionen aber auch die ersten waren, die ihren bla- 
tigen Lorbeer mit dem Oelzwei^e der Musen mischten , dass Scipio 
der Afrikaner den Vater der römischen Dichtkunst an seiner Seite 
luMt, den Imcilius seiner Freondfefaaft, den Terentins seiner Mitarbeit 
Werth hielt; dass Fabius nnd Pnblins Seiple sich des trefflichen Po- 
lybius nicht schämten und durch ihr Beispiel auch in andern edlen 
Jünglingen, einem Lälius, Furius, Tubero, Scävola, Liebe su römischer 
Wissenschalt weckten^ mich dankt, iiierin und in ihren persttnlichen 
Tngenden glannt ihr Name schöner. Nie sind die Zeiten wiederge« 
kommen , da tn so wenig Jahren so viele grosse Männer auf dem 
Gipfel der Well einander kannten , folgten und drängten, ja da die 
meisten von ihnen , auf mehr als Eine Weise in Rede nnd That, in 
Geschftften des Kriegs und Berathscblagung en des Friedens, in thfltiger 
Liehe der Wissenschaften nnd ihrer Kenntniss gross und wahre lUmer 
waren. Cato und Scüvola, Lalius und Scipio, Cornelia und dieGracchen, 
Crassus und Antonius, Hortensius und Cicero, Atticus und Nepos, 
Sailnstins nnd Varro, Syila und Cisar, Hirtius und Brutus — sie 
gaben der römischen Sprache die Majestät , Falle nnd Nachdmdt 
(jeder auf seine Weise) , dass gleichsam auch ihr Wort That , ihr 
Gedanke Kraft und Anstand wurde. Die Ueberwinder der Welt, die 
Richter aber das Schicksal aller Nasionen , krönten sich mit einem 
schönen Rranae, dem Kran« der Wissenschaft und thitigen Weisheit.'* 
niese Regsamkeit wirkte wohlthätig auf die literarischen Br- 
Zeugnisse in römischer Sprache. Die rasch aufblühende Literatur, 

iei) Heriler'* sanuna. Werke. GeMh. u. PhUos. Bd. 14. 8. SSSfg. 

29) Dieser Sf. -Juniiis Brutus (vgl- Anm. 54.) geherte au den flelnsigsleii 
Römern. CT. Cic Orat. c** 10^ 84. lam qoaiitum illnd est (redet llia Ci- 
cero an), qnod in maximis oceupattonibos nunquam Intemiittis tCndia do- 
cUrinae. Semper aut ipse scribis aliquid , aot me yoetm ad scribeBdam. 
Damit stimmt, wm Pinta reit rit. Bmt c. 4. erTsahlt, das» Brutus vorder 
ü^chlacht bei Ptiarsalos bis y,um Ahcnd f;e.scl»ricl)en liabe, während Andere um 
den AiLsgang der bevorstehenden iSclüacht besorgt waren. Vgl. auch Cic. 
Brut. c. 6. 0"intil. X, 7, 26. lieber Brutus als Epitomator vgl. 
Jj. 1«1. Anm. 1. Ucber denselben als Dichter Fr. Schneider Observv. 
de M. Juuio Bruto poeUiy iu der Ztechr. f. d. AU. Wias. 184B. p. 6d5 sqq. 
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ftcMNileni tePbeiie ml Philosophie, jene mH UbbIiis^ mtKaft, 

den M. Porcius Kalo mit dua Sardinien nach Rom brachte^*); die- 
sc seit den früher (Anm. 10.) erwähnten Philosophen , gefördert 
iwnk lie von Lukiill «ad SoUa oMh Aom gebraditai Bttcbcncliitie 
(f. IIA. Ann. 4* S.) miid iwttk Ckero a^) fccuaiwli gauuiht 
ferner die praktiseheo WifseiMdiafteB, wie Mathematik, Physik, Me- 
dizin, besonders seitdem Pompejus durch seinen Freigelassenen Le. 
nftm (§• 165. zu Ende) raedizinische Schriften aus dem Griechiaekea 
ftbenetoea iieas» fllad griMenlheUs anf griecimehen Men gewadi- 
tea «ihI tragpen de« iStcnpel-der Nadiaiiiiung uoi Mflbe?oiien An- 
eignnng. Der scharrbikkende Cicero übersah aber dabei die eig^eneu 
Verdienste der Kömer, gegenttber den Vorzügen der Grieciiea, Ilm- 
Bcsweges mi giebl n«r sn, dais die GrieeiMo wM in idn wiam- 
adbaftlicher fMeknag tob iea ROaMni vntibenniiidea blidbe«, ia 
'fpraictlaeher Beaiehang aber die Rlhaer weder nit den Grieeliea aacfc 
nit irgend einem andern Volke sich zu vergleichen brauchten ^^). 
Insofern der gr<>86te Tlieil der griechischen Literalor .iliBdi 



83) Lucret. I, 118 sq. 

EduUih ut nostcr ceciiiit., qiii priinii.s iunoeno 
Detulii ex Helicone perenni liroDde coronrnB^ 
Per geateft Italas hrnniaani qoae dara elaereC 
M) Corael. Vit. Caton. e. 1. 

Cicero Itac. IV^B. fiajplentlae sladinm Tetus Id ^daai ia aoeMi: aed 
taaMB aato Laelfi aetaten et Scipioais noa reperio, qao« appelDare ponia 
nominatinL Cf. De pliUosophiae upud Roauuioa initio et progressa Paga- 
nini Gaadentii voliuneo. Pisae 1613. 4. J. L. Blesslg Diss. de 
origine philosophiae apud Romanos. ArgeDtor. 177Ü. I. und die Anm. 10. 
angef. Schrift von Levezov. 

26) Ci c. Tiisc. I, 1. u. 3. Man vergleiche übrigens 8tahr Aristoteles bei 
den Höiiiüi-n (Leipz. 1834) S. 14 fg. , der die ersten lüipitel der Ttiska* 
lanen zu Ehren des Verfassers lieber «agescliriebea winea möehto. Ckr» 
Mein er* Oratto de phiiaBopUa Gteeronia elaatue ia uaivecsala phHoio- 
pUam Bwiitii) la dea Veim pkfloa. Mriften. Bd. I. B. Kfihner CH- 
eeroaia ta pirileaopUaai eiotfie partes neilta. Haabg. 1809. a 

ie7) FMicfc alber aaeh aar MniNii gtauadit^ nirgends weifer gelndeit, waa 
aa den egoisCMea «id pnüctMiea Simi der Rdaier selbil lag , nfokt aa 
ihren I<c%TCrBi Mit Beche sagt Stahr: a. a. O. S.3. ^^rud vi-ären Piaton 
und Aristot^^le» selbst zn ihnen gekommen^ die Romer hätten darum docli 
weder eine Akademie noch ein L3 keiou gesell«.»* 

^) Glc. Tusc. 1, 1. lam illa, quae natura ^ non literis assecnti .sunt (aciL 
BomaaQ) negae cum Ctraecia; ae^ne aüa enai genta aaat confeteada. 
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griecysclie Anktanüiife miil ernste Stullen In Itelien M^ibirt 

M urde^ siebt man auch den äKcra Produkten der römischen Litera- 
tur schon eine philologische Aemsigkeit an, die sich in Uebersetzun« 
fCB, NncbahmuttgeD , alexandriuischen Künsteleien n. s. f. nboiflbte. 
Nkht wie bei ien Griechen ging in Ron der Philologie eine r^idbe 
Originalliteratnr voraus, sondern die bedeutcndfren Produkte von 
Ennius an sind zum Theil schon philologische Arbeiten Gramma- 
tik und Rhetorik, fixegese und Kritik sind Disciplinen, die mehr oder • 
■nnder fiichnftssig sdion vor Casar und Cicero gelehrt und gelernt 
wurden und das Studium der griechischen Sprache, mit welchem 
Rom erst seine Literatur gewonnen , datirt sich seit dem Ende des 
sweiten panischen Krieges. 

Mm die rtmische Lüeratur gegen Ende der Republik ihrer Rltttn 
entgegen ging, bKeben auch die westlidictt Pravinnen, Spanien 
und Gallien, nicht zurück und wiesen ihre Schriftsteller auf; und 
dass die Provinzen ziemlich denselben Weg in der Literatur genom- 
jnen haben, wie Rom und Italien, und auch dort ein gelehrtes Stu- 
dium der Griechen nnd aller Werke m Hanse war, deutei Saeton ^ 
na, der den GraaMuatiker Probas in derPrarins bei einem Gram- 
matiker alte Schriften vorfinden lüsst und hinzusetzt , dass dort die 
Auänerksamkeit auf die Alten noch weniger als zu Rom untergegan- 
gen sei* 

So sehen wir überall , wo rümische Bildung eingedrungen war, 

dass auch zugleich das gelehrte Sprach- und Geschichtsstudium, nebst 
dem ganzen Rüstzeug der Philologie sich geltend machte. Dieser 
Umstand erklärt, wie es gekommen ist, dass die Philologie im We- 
aicn verbaltnlssmUssig so frflhneicig IViss fasste, und wird noch er- 
klärlicher, wenn wfar auf die Ustoriscbe Bntwicfedimg der Sprache, 
auf die Schulen und Lehranstalten, sowie auf die in Rom sich sam- 
«cladcn üterarischen Schätze einen Rück werfen« 



Snei. de OL gr. c 1. OnumuUea ollai Rome ne in mn fttMev, nedam 
m aoBOte «Do erat, radi flcNicet ae beHleoMi etfam tum dvitale , Deednia 
msgw^em nhcraiflNn diseipUids Traute. InJUm f «oqae eius nedlocre 
«nttüt: ai aanipihidnd dootonm, fnl Odem et podtoe et ofalores 

«emtgraeel oraat (fMam et Banian dico, qaos uaiafae Hagaa 4aaü fb- 
rtofoe dacaisM notaai asQ, alUI aaiidlai tfam Oiaeoo taüeifntahaatnr; 
ac si qaid UitlBe Ipal ooaipoaaissent; praelegebaaL 
^ SaeL 1. c. cap. SU, 
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i 138. 

Von der Sprache 0« 

Die Ursprache Italiens nachzuweisen, als die man wohl die Os« 
kische — lingua Osca ^) — ansieht, welcher auch die Umbrische ^) 
niclil weniger nahe gestanden haben nag, als diese der Sabinischeo, 
Saanitiscben und Etmrischen *), möchte bei den nannlcbfakigen Dia- 
lekten die sich in Italien vorfinden, und mit dem Lateinischen mehr 
oder minder zusammenfallen, schwer sein. Soviel steht aber fest, 



1) 1. G. Walch Historia crltica latinae linguue. Lips. 1716. ed. 3. 1789. 8. 
I. N. Fiiuccii Disserlaff. de llnjiiia Ijitina 1720—174-1. De orijjine ei 
piieritia laf. lin^- {hin auf Cicero) libb. 11. Acc. spicilegiura litt et index. 
Marbg. 17d5. 4. (erscliicti« fi einzeln: De origine Giesae et Francof. 1730. 
uad de pueritia. Marbis* 17^)* I>e adolescentia L. L. Marbg. 17:33. De 
▼Irfli aetate (bis auf Angnatf) Marb;;. 1787—1780. 2 parCt. De immiaemi 
|j. Jj» senectute. ' ibUL 1936. De vegeta L. L. -senectute. ib. 1744* De 
erti ac decrepila Ii. I«. seneGtate. Iiemgo 1740. 4. — Monboddo Of 
(he Orlgln and Progress of Langtiage. IV VoD. — YgL auch F5 hliacfe 
OesebiehCe der lat 8pr. voa Varro aS) aiR Zagabe sa den CkmalUla aehe- 
lasücis von Wolf. Wertbein 1880. B. 

fB) G. F. Grotefend Rudimenta liiiji^iiae Oscae , ex iiiscriptiODibus antiquis 
enodata. Addilae sunt tahulne diiae litJiogr. Hanov. 18.39. 4 maL und die 
Schrift von Lepsius in Aum. 3. und K lenze in Anui. 5. 

3) G. F. Grotefend Uudiinenta ltn*;une rmhricae^ ex in^^criptionibus anti- 
quis enodata. Hanov. 1835—39. Partie. I— VIIJ. Dazu C. Peter in der 
HaU. AUg. Ltt. Zig. 1810. Blara- und Matbeft. — Car. Rieb. Lepaloa 
loscriptfones Umbrieae et Oscae, ^aotquot adbuc repertae sunt omnesy ad 
ecOTa moimmentonim a se confeeta edidll. Com XXH tabuUs.- FoL Idps. 
1841. — Kaempf Umbrieoruin apecinen I. 

4) Man vergleiche die Schrift von Luigi lianzi Saggio di lcuo;iia etrusca 
e di altre antiche d'Italia. Rom. 1789. 8. Lassen Btiiträge zur Deutung 
der Eugiibinischen Tafeln. Krster üeitrag. Bonn 1833. Ii. JLepsius de 
tabiilis Eugubinis. Berel. 1833. 

^) G. F. Grotefend Leber die Sprachen Mittelitaliens im Archiv für Phi- 
lol. tt. Pädagog. 18S8. Bd. I. IL J. Ueno p. De lingna Sabina. Praelbtw 
est G. F. Orotefend. Altonae 1887. 8. Dagegen Döderleln Com» 
flwnt. de vociim aliquot Lattnarum^ SsUnamm, Umbrtcannn| Tosearav 
cognatlone graeca. Eriaag. 1887. -« Klenae Pbllologfsche Abbandinngen 
(herausgeg. von K. Lachmann) ,,Ueber das Oskische Gesets auf der Ban- 
tiniscben TafeL« und aar Gescbicbie der altttallseben Velkastiainie.« «b 
▼on der S|pracbe der Sabioer und Osker ausgesagt wird , dasa sie wie 
das Lateiniscbe niur Dialekte einer und derselben Sprache seien. 
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4tm «Uen kaliMken Dialekten eine allg eneine LaadenpnMäe ali 
nrerw Qttlieher Ken wu Onuiile liegt , ilie imk die BfaiwancleriiDg 

der Grieeben (Pelasger) wohl eine ModiAkazion erlitt, aber doch den 
iadividuellen Charakter nie verlor. Aus einer Mischung italischer 
wmi friecliisdier BeitaadtlieUe ($. 140. Anm. 40 entstaad die latei. 
nache Spraebe, die im rttniiclieD Gebiete ailt eigenthflflilicliett Ab» 
wekhungeii zum römischen Dialekte sich gestaltete^}. 

Die Ausbildung der Lateinischen Sprache zur Schrift- oderBtt- 
cbenpracbe datirt sich, wenn wir von der Ahfassunf elnselner Ver« 
Mgey priesterllcber Annale» and politbeber Monumente abeebeu) 
etwa seit der Mitte des dritten Jahrhunderts For Christus 7). Dichter 
waren die ersten Bildner der Sprache nach den Gesetzen der Kunst, 
absehen auch in ihnen anfänglich die ganze ünbehülflichkeit einer 
■acb vngeligea Spracbweiae siebtbar wird. Die Sprache des L i^ 
Tins Andronikns (e. SdO. €br.) , der die Odyssee nnd grie. 
chische Schauspiele übersetzte (§. 165. Anm. 8.), war so ungelenk 
und rauh, dass man sie zu Cicero's Zeit kaum noch verstand. Da- 
gegen verdankte die rtfmische Sprache den Uebersetamigen ($• 16& 
Ana. 18.) nnd eigenen Dichtnngen des Ennins (889 *169, v.Chr.)« 
wdeber dnreb sorgsame Pflege des Hexameters den ungebildeten 
Versus Saturnius, nachdem er 600 Jahre lan«>: gut genug gewesen 
war, völlig verdrängte, schon eine so wesentliche Fortbildung, dass 
seinen Nachfolgern die Handhabung der Sprache in allen Gattimgen der 
Literatur bedeutend erleichtert wurde, wenn auch immerhin Lnkren 
SU klagen noch Ursache hatte, dass es ihm schwer geworden sei, 



6) Isidor. Origs. IX, 1, 6.ti*7. berichtet über vier Enhfdckelungsperiodeii 
der laf. Sprache : Latinas linj;!ias qiiafnor esse qtiidam dixerunt , i. e. 
PriÄcam, L.atiiiaiii, Iloaiaiiam, Mix(ain. Prise a est, qua vetustissirai Ifa- 
liae sub lano et Sahirno sunt usi incondita , ut sc liabeut cannina 8aIio- 
rum. Latina, quam sub Lafino et reglbiis Tusciae cacfcri iu Latio sunt 
locuti, ex qua fuerant duodecim tabulae scripf<ie. Honiaiia, quae poa( 
regofl exactcs a populo Hoinauo coepla eMy qua Naevius^ Plautus, Fnnius, 
VirgUiiu poetae^ ex oratoribus Gracchus ^ Cato vel caeteri effulserunt. 
Mixt »9 qnae post Imperium latius promotnm slmul com morSms et bo« 
mialbas in Romanam elTltatem Imipit , iDtegritatem verbi per soloecisoios 
et harlbaros commpenB. Dteae mizta liogoa entepriclit der peregrina. s. 
Ann. 18. 

9) Fer d. Win ekel mann Zustand der rom. Sprache am Ende des nweiten 
piinischen Krieges. In den Pbflol. SkiKzea in Jahns Jahrbb. 1899. Sup- 

plem. Bd. II. Hft. 4. S. 527-632. 

Giifenhaa G«ich. d. PhUol. il. 15 
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ik Neuheit des Stoffe« Mtl der noch dürftigen Spradie zu bewAlti- 
f^>). Docli ist dies mo nicht so jri vemteheai als «h die Dichter 
die rosiiisohe Spmeiie erst ans eineai rohen Chaos sar Branehharkelt 

berausg^earbeitet bätteu 9). Die Sprache bar^ ihrem Wesen nach 
schon io den ältesten Zeiten die Kraft und Würde, die Klarheit und 
Oarstellunfsfilhigkeit in sieh, die an den Rednern in den gläaoendb 
sten Tageli der RepnUilL hemmdert wird ; aher sie ging noch nidit 
iibrr die Darstellung der täglichen Interessen und beimischen Be- 
durfnisse hinaus , und blieb daher beschränkt in ihrem Wortschatze 
wie in der ^Formbewegnng, Das Verdienst der ältesten Dichter ist 
es,. geneigt nn haben, wie die lateinische Sprache, ohne ihre iiiMiri^ 
dnellen Vorzüge jni Terdunlceln, auch filbig sei, ftber den hUitfUtkt' 
tischen Gebrauch hinauszugehen. Dabei lehnten sie sich an grie- 
chische Muster an; von ihnen nahmen sie die dichterischen Formen 
an 9 die sie mnftehst dnroh Uebersetnungen (vgi* |. , dann in 
flreien Schöpfungen nachahmten (§. 166.). Eigenthflmlick war den 
Römern nur die Satire^ die sie aber aus der griechischen Komödie 
bereicherten, his Lncil sie zum ethisch - kritischen Gedicht umschuf 
ynd Horaf , deii ancfa die poetische Epistel ikxp Ausbildung rer* 
danlLty ihr die VoUcndnng gab.' Das Epos mit dem daktylischen 
Rhythmos ist der eigentllcb jambischen nad frochäischen Natnr der 
' römischen Sprache widerstrebend ; nichts destoweniger wirkten die 
Versuche des Livius Andronikus und Enuius für die Sprache so gün- 
stig, dass Lnkren schon , seinen philosophischen Stoff io die epische 
Perm giessen, nnd Virgil eine Riiralitat mit Homer wagen konnte. 
Die griechische Lyrik, zumeist nach dem Vorbilde der alexandri- 
nischen Dichter und in elegischer und epigrammatischer Form, konnte 
nur glücklich gedeihen, nachdem die. (Jebersetzungeu und Nacbah* 
mvngen des Epoo vorangegangen waren. Za Angust's Zeiten war 
die Elegie, das Epigramm, das didaktische nnd das lyrische Gedicht 
völlig in Rom kolonisirt und akklimatisirt. Früher aber war schon 
das Drama, welches in nazionalen Spässen und im extemporären 
Sermon (Satnrae, Atellaiiae, Exodia) langst existirte, durch die grie- 



8> Ifueret. de fer. nat I, 187 sqq. (et i, 881. HI. 860.) : 
Nee ne animl lUKt^ ertQonm ebscara reperla 
DiflLcOe IDiutnife Latinls verBibos eme, 
(Mult« BOVIS Terbis pnieserCim qvom stt sgentauii) 
Propter egestatem liagiiae et rerum novttalett. 

9) Vgl, Bernhard^ Rom. hit, Gesch. tS. 67 fg. 
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cliificbe Tragödie veredelt (Liviug Audroaikas, Naevius, Pakuv, AU 
tias) und imk Ptautus «ad Toms die (rieckucbe KoMdie 
Media falliala) aam aaaieaalea Laetaf id (comecdia togata) aa^;e* 

scbaifen worden. 

Am meisten gewann die römische Sprache durch das öffentliche 
Aedea aad durch die Theilnahme, welche gerade die gebildetetea 
Voraehmen der Sprache aad dea Literatarenchelaaafea auwaadtea» 
wie dies beim jüngern 6cipio , deai Aftiitaaer , bdfli Kajus Lälius 
Sapiens, Q. Aelius Tubero u. A. der Fall war. 

Kaum ein Jabrbuadert später, nachdem die ROmer durch Nach« 
ahaniog der Qriechea sieh ciae Literatur zu schaffen aagefangea 
hatteo, Staad die Sprache in ihrer Blflte, uad als aar Zelt des Cä- 
sar unri Cicero, welche die prosaische Darstellung, jener in der 
Geschichte, dieser in der Beredsamkeit (vgl. §. 157. Anm. 53, und 
i« 158» Aam. 15.) zur höchsten Vollendung gehoben hatten das 
ROmerreich seiner weitesten Aasdehnang nahe gebracht war , ward 
die gebildete rdmlsehe Sprache durch .Heereszflge and durch Ihre 
Anwendung beim Geschäftsgänge in allen Provinzen nach allen 
flinuaelsgegendcn verbreitet und fand hier und da einen und den 
aaderea Dichter» Redner, Bisteriker, der sich ihrer mit Geschmack 
liedlente. 

Während nun die römische Sprache sich ihrer vollendeten Aus- 



10) Cf. Ellendt Prolegg. ad Cic Brut (edU. II.) p. 92^ im Absobnitt ,>Ser- 
mo Romaiiiu excultuaf'. 

11) Die rSoitoebeii Beamten verstanden nicht immer die Sprache der Provinz^ 
in der sie schalten soBten. Philostr. VU. ApoUon. Thjim. dS. (p. 
8B1. Olear.); ja mit einer gewissen Stöirigiceit sehftmten sie sieh, in einer 
andern Sprache als ihrer Muttersprache xn reden. Cle. yerr.IV,ee. IDe 
(sefl. MeteBns^ der damals Prfitor war) ait Indignum fhdnns esse «nod ege 
in senatn graeeo verfoa Ibcissem : quod quidem apud Grae^ Oraeee In- 
ciitus essem, id ferri nuUo modo posse. Cf. Yaler* Mt^x, V, 2,2» Ma- 

- gistratiis vcro prisci — — illiid quoque magna enm peneverantfa ensto- 
diebant, ne Graecis iinquam nisi Latine responsa darent quin etiam ipsa 
lingiiae volubiliJate, qua plurimtim valent , excussa , per interpretem loqui 
cogebant; noii in iiH)e (andim nostra, sed eriam in Graecia et Asla. Quo 
scUicet Latinae vocls bonos per omnes geutea veucr^ibilior diifundere- 
tar. Etc. 

fg) Ferd* Winckelmann ,,Ueber da« Gebiet der römisehen Sprache 
im. Zeitalter des Augnst««, ' in den Philolog. aiüaBen ah«edr. in Jahn s 
Jahrbb. IW. »tfffiem. Bd. BL Hit 4^ iS. 
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UUuDg^ erfreute , 80 pflanzte sich docb im IVIunde des Volkes eine 
Spnciie fort, dio der Schriftsprache Kvm Thcil ^ana mi&iuiüch war. 
IHcr halten sieb die Ardiafsoen starr erhalten, se dass man Levte 

aus einer weit frühem Periode reden zu hören glaubte, wie z. B. 
Cicero von seiner Schwiegermutter Lälia sagt, dass sie ihm wie ein 
Planlua eder Ntvius nu sprechen scheine Nun halten nwar Pranen 
varmgawclse das Alterthflnillche fest , wie dies nach schon Piaton 
bemerkte (vgl. §. 7. Anm. 19. Bd. I. S. 31.); aHein es ist im f^fei* 
chen Maasse auch bei den Mnnnern der Fall, die abgeschlossen vom 
nffentlicben und literariivchen Verkehr nur ihrem Privatgeschäfte le. 
bfn. In dieser ILlasse von Leuten erhalt sich mit aller Zähigkeit 
der herkömmliche Sprachfebraach und letnterer tritt der fort^ebil- 
deten Schriftsprache, der Sprache der Stadt Rom in specie, daher 
sermo urbanus, urbanitas'^) genannt, als Umgangsspra- 
chei^)t aermo plebejus^^) oder rusticns*^, rnsticitas 
entgegen, deren wesentlichen Unterschied Cicero aüseinandersetnt 



10) C i G. de Orat m, 12, 45. Equidem quam audio socrum neam Laeliaa 
(IkdUna enim molieres Incomiptani aanqnitatem senrant^ qnoil nultorofli 
semonit ejcperlea ea tenent semper^ qnae prima dldleerunO» >e4 eam sie 
andlo nt Plautnn nflii aut Naevlnm T|dear aodire. 

14) Qointil. VI, 3, 17. Urbanitas — qaa qoideni flignUicari vldeo ser- 
Bonem praeferentem In verUs et aono et u«ii propriuui quendan gitsttnü 
Urbts et sumdiai ex eonveniatlone doctonmi tacitam emditionem ; dcnique 
cui contraria sit nrsticifas. Vergl. VI. 102— I lü. D o iii i r i u s M a rs u s 
hat ein besonderes Werk de ürbanitate geschrieben. — Morhof de 
Pa^avinifare cap. VII. pag. 026 sqq. (Morholii Dissertatt. ed. Mj^L Htm- 
bürg. UÖ9. 

15) Ferd. Winckelmann: Ueber die Umganasaprache der Börner , in s. 
PUlol. BklsBea. Jahns Jahrbb. 1838. Si^pl. Bd. U. Hft. 4. 8.493—500. 

tB) He asana de I<atinttate plebcya aeri Cioeffooiaai, in der PoecOe ftom.!]!. 
Üb. n. p. 007. 

17) Horas Bptet n, 1, 160. beaeiehaet die lingua mattes mit Testigia ntrls. 
Ueber die Lingua rustlca Latina und romana s. Wachsmulh im Atbe- 
n&um I, 2. p. 271 fgg. 

18) Haupt^telle De Orat. III, cap. 10—14. über die verscliicdenen vSprechwei- 
sen, besonders li her das liarine loqni , die nistica et agrestis 
vox^ die peregrina in.s ol e n ti a, und das ornate et apte dioe* 
r e. Cap. 11^ 48. Rustica voz et aarestis quosdaia delectat y quo nagit 
aattqattateaiy al Ita sonel, eonua seraio retlnere yideatar. Gapi. in. ^44 
Cnm tfl qaaedaai certa tos Ronan! generis urblsque propria (daaist ebea 
die Urbaalfas), la qaa aibtt olbadl^ aiha dispUeere^ atttfi aaiauMiTCfftt poo- 
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Der Sermo rusticus, welcher an Arcbaisneii , SoltfxUaieii, getneinea 
Wörtrra (verba aorilida), breiter und gemeiner Awipradie >9) litl| 
aber in allen kleineren Städten nnd avf den Lande die Umgangs- 
sprache war , ja selbst in Rom gesprochen wurde , wurde von den 
Rednern und gebildeten Römern nach Kräften vermieden. Ehe aber 
die Urbaoitas darclidrang nnd die Basticitas aas der Literatur and 
TOD der Rednerbflbne verdrängte (auf der Schaabflhne bediente mam 
sieb der rnstleitas absiebCHeb , nm sie gemdnen Cbarakteren Iii im 
Mund m legen), zeigte sich eine Mischung von Archaismus und 
Aloderiiitüt , wie in dem Stil des L. Koroel Sisenna^), des Sallust 
nnd Kaj. Asinins Poilio ^^). Die Sebattimngen, welcbe die rOmiseba 
Sprache in den Provinsen erfobr, beaeiehneto man als sermo pe- 
regriiius. Aber auch von diesem letzteren wollte der gebildete 
Römer und sorgfältige Redner nichts wissen und vermied ihn als 
barbarisch. So bildete sich denn knrs vor nnd besonders seit nnd 
durch Cicero jene anserwählte, klassische Sprache, welche dem griechl- 
scben Attikismos an die Seite gestellt wird, und die sich ebensosehr 
durch ihre nazionale gravitas als durch die griechische suavi- 
tas und den abgerundeten Periodenbau auszeichnete. Die Nachah- 
mung der Attiker hatte hier grossen Einfluss gefibt, deren gllnstiga 
Resultate die ROner selbst gern und willig snerkennen. So wie 
aber jeder Körper seinen Schatten mit sich führt, so trieb man hier 
und da die Gräkomanie doch zu weit, in so fern man aus missver« 
standener Eleganz oder utt seine Kenntniss dieser Sprache an den- 
Tag au legen, griechische Wfirter in die römische Darstellung misch- 
te ^^). Doch waltete hier bei den meisten Autoren ein verstandiges 
Maass ob , und nachdem die Römer bei ihrer Liebe zum Griechen- 
thum, besonders seit Cicero, als dessen Werk es zu betrachte» 
ist, der lateinischen Sprache die Fügsamkeit anr philosophischem 



0tt, njUl sonare aut olera peregrinum : hrac sequanor y aetne soluai m- 
ffttCMB asperitalen, sed eUma pere<;rinMB insoieatiaiii ftigere dtocimi». 

löj C i c. de Orat. III, 11, Ui. C!"are Cofta noster, cujus tu illa lata, Sal- 
pici, nonnumquam imitaris, ut Jota literam tollas et £ plenissimum dicas, 
neu mihi oratores antiquos, sed niessorcä videtur imitari. 

20} et EUendt ad Cio. Brut. cediU 11.) p. 110. nota 47. 

ai) er. ilttlntiL I, Bf da. maerob. Sat f, 4. p. 218. Bip. Charis. I. 
p. 119. 

Sg> dl La CiL M. Y> 1. 'OxktjQoyque simnl totnn ao evfifteiQtt»MiiB6» 
Diese Sitte cbarafcierisürt die BOawr als bilingues. 
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Darstellung errungen zu haben ^^), und mehr noch seit August, unter 
dessen Regierung «las griechische Studium alle Gebildeten bis zur 
LeMeafcbaft ergriff, ml indm4iiclleiii Gcichniack md Geschick 
Grieeben eine gewandte Darstellangsfomi abgelernt hatten, so waid 
ihre Sprache das Medium einer Literatur, die sich eben so durch 
ihren würdigen Inhalt aus^eidinet, als durch ihre vollendete Fonn 
nnapricht. 

f. 149. 

Von der Brjiiehung und dem Un ter riehtaweaen 

Die Erziehung bei den Römern war wesentlich verschieden von 
der bei den Griechen; während letstere die vollendete Erziehung 
des Menschen nach seiner gebtigen und körperlichen Seite hin er* 
sielten, waren die R»nier insofern einseitig, als sie in den ersten 
fünf Jahrhunderten fast nur auf körperliche Tüchtigkeit und kriege- 
rische Gewandtheit sahen , dagegen auf geistige Ausbildung wenig 
Werth legten. Die griechische Musik und Gynutastik ist daher den 
Rdmern fern geblieben ; denn die auf den praktischen Kriegsdienst 
beschränkte Körperübung kann kaum als Gymnastik bezeichnet wer- 
den und die geistige Bildung der Jugend beruhte auf einer dürftigen 
j^ekanntnachung mit den Thaten der Vorfahren und den Staatsge- 
setzen, in der Absicht patriotische Gesinnung «u erweeken» 



233 ^gl- Bernhard y Köm. hit, ii. 296 , dSEU Note dM; auch, sonst; z. 

S. 92 und 8. 97 fg. mit Note 173. 
1) Cfr. AldiManulii Epistola de artibus liberalibos velerum Romanoromy 
im Tbes. Qronoyii, Tom. VI. — H. Conrin^: de studiia liberalilius urbte 
Roroae et Constantinopolls. Belmstad. 16SA. 4. Chr. Cellarli diss. de 
stttdUs Ronuweriim Uteratto in erbe et prorinciis. Hai. 16Sa 4. C^908. 4^ 
weh unter seinen Dissertt. Acadd. eura Walchli , Lips. 171ji. p. 341 sq^ 
und im Tlies. Sallengr. T. HL). Conr. Ruddede »tudiis Hbemlibas apnd 
veleres Rommtos. Jen. 1700. 4. Jo. Ge. Wal eh DIatribe de varite modis 
1iterft9 colendi apud vett. Romanos. Llps. 1718. 4. (und in den Parer°g. 
Acadd. Lips. 1721. H. pa;^. öl sqq.}. G. Krieg k Diatribe de peregri- 
natiouibiis Romnnorum academicis. Jen. 17(V1. 4. J. Ollvae Hhodi- 
gini de antiqua in HomanLs scliolis Grnimnf»ticornm dtscipliiia. Venet. 
1718. 8. Jo. Ge. Frickii disp. de iiiitiis enidirionis apud Horn. tXiS. 
Lenp. Ii öder de scholastica Uomauontm institutione. lionnae 18)28. 4. 
^V. Ad. fiecicer Gallus oder Komische Scenea sm$ der 2ieil Augnsts 
* (9 TUe. Leipz- 1338.) Thi. I. s. 2&^3L G.Rernhardy in der Run. 
Ut Gesch. CHaUe 1880.) & 1S-.4». 
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Abgesehen von den Schulen in Grossgriechenland, Wie z.B. zu 
Tarnt, iürolon, Aletapoot, die von P)'thagi^'a8 ausgingen und noch 
in ^Kteni Zeiten lier Republik vonjuDgen Ranera aliSiUe wiaicii* 
•ehaftliclMr Betriehuimkelt taucht wurd<^u, gab es aueh In dem eigent* 
lieh römischen Gebiet zwar frühzeitig Schulen, wie dergleichen ludi 
iiteranim oder ludi literarii ^) , welche in Buden (tabernae) auf deia 
Markte gehalteD wurden, nur Zeit der Deaeoinni in Rom erwähnt wer^ 
imm ; oder etwa ein halbes Jahrfaoadert ^Iter, mr Zeit des Kamill, 
der Schulmeister von Falerii, welcher mit seinen Schfilern Exkursioarn 
Biachfe (Liv. V, 37.) ; aber weit her mochte der Unterricht in solchen 
ikhnlen nicht sein, in denen es auch. etwas tuoMiUuarisch hergegangen 
an sein scheint«). Wenn Livinsf). cratthlty da» um das Jahr 808 
Chr. die Jugwi Btruskisch gelernt habe, wie späterhin die gric^ 
chische Sprache, so mag sich dieses nur von wenigen Sühnen der 
Vornehmen behaupten lassen, da man sonst weis, dass von den älte- 
aleii Zeiten her bis anf die fiinwaademng der Orieehen nach Italiea 
in den rMnischea Sohulen kaum die aothwendigsten Dinge Ittr den 
Hausbedarf gelehrt und gelernt wurden. Denn es nweckte, wie schon 
gesagt, die hUusliche Erziehung und der Schulunterricht auf Nahrung 
des Patriotismus ab. Der Ruabe musste die Zwölf- Tafelgesetze ^) , 
«Ur Reden und Verse aum Andenken an grosse fllänncr der Vor- 
aait memöriren, die er aueh wohl bei Oastmälern unter Begleitung 
der Flöte reiiitiren musste 7}. Noch praktischer war der Unterricht 

9) Plaut. Mereat n, 2, 38. 

8) liivius IIJ, it. Vir^ini, veiiieoli in forum (ibl namqne in tabernw lilera- 
rum ludi eranf) minister deceiuviri libidinis inaniim injecit. Cf. Dionys, 
Halicarn. XT^ !Sä., der die Scliiile to JtJaoxaltioy uennt. 

4) Li ivius.VIy 25, (CamOlus) ingrcssus iirbem^ ubi ~ — vidit^ intentos^O 
oplicefl sao qaemqne operi , «t lados Uterarum atrepere diaceDttum tocI- 
bu8 eto. 

A) IiiTlus IX, 86.: Habeo iiuctores, vidgo tum pueros aieut anno Graeois^ 

Ilm BlniMls Merls eradirf aoUtio«. 
ST) Dies Mrt erst sor Zelt des Cleero auf, de I<egg. SB. Dlseebaimts 

enim ptieri XII, iit Carmen necessarium : quas jam oemo discit. Cf. E l- 
lendt ad Cic. Urutum. (edit. 11.) p. 12 sq. 
7) Cf. Cic. de legg. II, 2i. Tusc. Qn. I, 2. (cf. IV, 2.). Onamqiiam est in 
Originibus (seil. M. Portii Catonis), solitos esse in epulis canere convlvas 
ad tibiciuen de clarorum liomüiUHi virtutibiis. Besonder» Varro de vita 
Pop. Born, apud Moni um s. v. assa* voce (p. '726, 60. €rOüio£r.). I^ueri 
modetti at canlareBt ffarmina antiqua f in qaibiu laudes enmt miyonw.- 
Valer: Haz. 1, 10. 
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in den Ifinglingsjahren, Iniem mtD üe juigea Lcvte Mmimi vnm 

anerkannten Tugenden und Verdiensten als Kontubernalen zu- 
geseilte , unter deren Aufsicht sie sieb firlabrangen und äenotaisse 
^ ies Staat9» wui Kriegsweseiw sanmeiii miMsteii ; anch gab mb wiiU 
den jungen Leuten fürs erste Kriegsjahr npch einen bespndem Anl> 
seher mit Doch hörte diese pralitische Art der Bildung seit Sul- 
ia's Zeit schon ganz auf^). 

Der ttterarisclie Unterricht beginnt erst mit besserer EinrichUng 
der Scbnli^, die man vm Freigelassenen Sf nrius Karvil Cc-ttO 
CiirO an datiren kann Die Methode war noeb ein unnittd- 
hai es Uesultat des Bedürfnisses ; der praktische Römer philosophirte 
und systematisirte in solchen Dingen nicht und nur ato vereinzelte 
Stimme liess sieb AI. P^rtins Kato b(iren in seiner Schrift de 
liberis edneandis, welches Werk verloren gegangen ist Cv9ir00 
§. 176. Anm. 1.). Mit den Scliulen trat auch das Bedürftaiss von 
Schulbüchern hervor und unter diesen war die lateinische Odys- 
aee des. Li v ins Andronikus lange Zeit das beliebteste (rergL 
§. 165. Anin. 0.)* 

Dnrcb den Eintoss des Rrates Ton Hallos (§. IdO. Ann. 9.) 
und der drei griechischen Philosophen, Diogenes, Karneades 
und Kritolaos (§. 140. Anm. 10.) erhielten die Schulen einen 
griechischen Zuschnitt und es wurde auch nnr in griecbiscber Sp»- 
cbe nnterrichtet SpAter benutste man d^en Lebrart nnd errichtete 
mehrere Schulen, in denen seit L. P I o t i us Gallus (c. 92. v. Chr.) 
römisch dozirt wurde (vgl. §.157. Anm. 38.). Als Lehrer der Rhe- 
torik zeichnete sich aus Otacil Pilitus, Cpidius, Sextus 
Klodins, &aj. Albutins Sllns (f. 157. Anm. 57—600, flL 
Porcins Latro")< Mark Aurel Pnskns, Kaj. Annlns GIm» 
ber^^) u. A. Als Lehrer der Grammatik (und theilweise auch der 



8) Cic. ap. 8erv. ad Aen. V, AM. Ad miUlian euntibtts dari «oliti saut 
Cttstodes, a «^uibas primo auuo regantnr. 

9) VgL Ellendt ad Brut. $• ^8. pag. Olaq. 

10} Plut. Qaaest.Roiii.5S. "Oi/^c ^Q^ayxo fxio&ov SMamt^t »«I npMOg A^ifU 

yQccfÄftaroät&aaxaldoy Znönios KagßÜiiog, JbitiiS&^QOg KttQ^UlOV 

JiQiöiov ya^eifjy fxßcilöyjos- « 
11) Qtiintil. X, 5y 18. Qui primus clari nominis profe-ssor Aiit^ — — sum- 

main in scholis opinionem obtinens. 
IS) Cf. 1. G. Uuschke Comment. de Cajo Annio Cimliro. Roatodi. IfiSi. 

vgl. anch Spalding ad QuintiL VllI, 3; SS. 
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Rhetorik) sind hervorzuheben S ä v i u s N i k a n o r (§.147. Anm. 21.), 
Aurel Opil ($. 147. Anm. 22.), Orbil Pupill Vater uad Soh» 
(8. An». Sl.)t Mark Antim Gnipbo ($. tH. Ann. S&}, Le. 
»ft V s ^'l, des Pompeji» Freigelasseaer, A t e j ui 4er Philologe (§. llf • 
Anm. 27.) , Val er Kato (§. 147. Anm. 31.), Staberius Hiera 
oder Staberius firos^^), welcher Lehrer der Republikaner Bni- 
tuB md Kassius genannt wird, wahrscbeinii^ derselbe Staberinsi der 
▼011 fVonI» f*) neben Lanpadio, Aelto Stile n. A. erwibnl wird; 
ja vielleicht auch identisch mit dem Staverins bei Priician 
welcher ein Werk de proportione, d.i. über Analogie schrieb ^^). 
— Auch in den Provinzen wurden grammatische Schulen eröffnet und 
nin Lehrer der Granunatik: iqp diesseiligen Gallien worden genannl 
Oktävina Teueer, Siseennins JiTkcbtts und Oppins &np 
res oder Chares 

In den nach griechischen Mustern errichteten Schulen war 
Hnnptsacbe des Unterriehts der Vortrai; ¥0n Gedichten 9 die Erler^ 
nmg der griechischen Sprache nnd mfindliehe BrlKnterung griecbW 
neber Werke. Dieses konnte jedoch anfänglich nur mit Erwachse« 
nen und Vorbereiteten geschehen , bis erst späterhin die Methode 
auch für Anfänger akkommodirt wurde. Neben griechischen SchuU 
kOehetn und des Li^ius Andronikns Odyssee machten sieb g»-» 
gren Ende dieser Perlede auch rOnlsehe Autoren geltend , wie VtlgU 
und andere neuere Dichter, wie dieses zuerst in der Schule des £pi- 



13) 8 u e t. de dar. gr. c. 13. Lenaeus , Pompeji Magai libertus et paene 
omnittm expeditiomim comes , defuncto eo filiisqiie ejus schola se suaten- 
tavit : doeuitque in Carinis ad Telluris (aedeni) : in qua regione Pompo- 
jorum domus fuerat Er war ein heftiger Gegner des Sallust. \ 

14) Suet de iU. gr. c. 18. Staberius Bros (ßlm)y suo her« m^ban de 
eatasta et propter Utenuruni stodinm nannndssosy' doenlft iBter oeteros Bni- 
tum et Casfllum. Smt qiA tmdwit 9 eom taata keneatate praedttum ^ nt 
temperlhos SyUania proseriptonua Uberos gratis et sine neroede oUa ü 

- disGipUnaia reoeperlt. 

tSy Froato in Episr. ad Antonin um Piiun X. pag. f65, (ed. iP^cof. 1816.}. 

tff) Priscian. VIII. p. 793. (p. 371. ed. Krelil ). 

19) Vgl« jU L er seh Die römischen Diortboaen. IB. pag. 68. 

18) 8 n et de in. gr. cap. 81. Kam fa proviDdas qmxiiie Granuaatfoa peae- 
traveraty ,majclme in OaUa (ogata. toter ^oes Octavias Veooer^ et Bteoea- 
aiQs laechas et Oppins Cares: hie quidem ad uUbnam aelatsni et dunjinn 
nen gressn modo defteeretur^ sed et Ylsa. 
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.Mm Qtfintfls Ct«ll ier Ml wtr, ote in te^ tttngens nicht 

sebr besuchteu, Schule des Attikus, Cicero's Kreuudes '9). 

In solcbeo Schulen gebildet worden zu sein, gehörte zum guten 
TMe Hml ii» ObenUa im Staate , wie CAmm aad August, ehrten 
im Lehnunt; jener ciiLannte Lebreni iae Birgerrecbt , dieser bi* 
amaitäten tob Staatslasten aa. Dabei war aber das Loos der Leh- 
rer nicht eben das ^iOcklicbste; sie hatten mit vielen Widerwärtig- 
hcken und besonders mit den Bedürfnissen des alltäglicbea Lebens 
nn haapfen ; das Lebnn oder Schnlhalten galt \aft als letates Büttel, 
wodureh ünbenilttelte nnd ausgediente Krieger ihren Unterhalt sn 
gewinnen suchten, wie Lenaus(vgl. Aiim. 13.)* Markus Pom- 
pil AndronikuR (§.147. Anm. 2.3.) verkaufte aus Noth seine Pa- 
ffere»); Vaier Kato starb in grisster Amiath (§. Id7. Aani.31.); 
der durch sdnen Sebttler Horan so berflhnit gewordene Orhil Pn» 
pillius^^), dessen gleichnamiger Sohn ebenfalls ein Gram- 
matiker war, lebte als Greis in Armuth unter einem Dachstübchen 
. und konnte bei seiner überhaupt reinbaren und derben Gemfttlisaita 
welche Vnrnshnw nnd Schaler Ahlen mnssten 3'), es sich nicht ra>* 
sagen, in einer hesondem Schrift^') Riagen susammennn siellanrfihcr | 
die Ungerechtigkeiten, welche die Lehrer (professores) vom Ehrgeia 
der Aeltern rücksichtslos zu dulden hätten. Orbil giebt zugleich ein | 
Beispiel ab, dass das Ami eiaes Lehren eben nicht das ebrenrollste 
war, indeni er als ausgedienter Schreiher und Soldat hd seiner lUlcfc» 
kehr nach Rom im fünfzigsten Lebensjahre unter dem Konsulate des 
Cicero eine Schule errichtete^ um sein Leben zu fristen, und in der 
er mit mehr Renommee als jBrfolg lehrte. Doch fehlt es umgekehrt 



18) Sue(. de ill. gr. c. 10. Primiis dicifiir latine ex fempore dispiitasse, pri- 
niiisqne Virg;iliitin et alics poeUis uovos praeleger^. coepissü y quod eüaiu 
Uomitü Marsi versiculus indicat: 

Kpiro^n teiicUortim nutrictila vaUim. 
CL Oro« l> lä. und Weichert <to veras. iiyuria suspectt. f. 57. 

nO) Sa et L o. esp. Ol , 

ni) Snet 1. c. Gap. 9. 

nst) Hon» CRpp. II. tf 71. of. Domitins M«rtae ap. Snet. L o^ cap. Sw) 

nennt ihn wegen seines DreinseUagsns ,,pla{;osu8.<< 
1£3) Cf. Suet. I. c. cap. 9. Gewöliuiich Pertalo^us betitelt; Oudendoip 
wiU Paedagogus lesen, Eruesti vermuthete P e r iaii t o 1 ogu s; Toa- 
plus Kmendat. III. p. 171. JltQiaXyr^^j welchem Meiiieke ijusiest. JSceii. II. 
p. Z'i. bei.<(tuumt. Vgl. Leipz. Jalirbb. if^^. üd. IX HSU 3. fi». 367^ WO 
8. S6i— dfld vom Orbil uj|»erluuip(. gesprochen winl. 
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auch nicht au Beispielen , mit welcher Freigebigkeit Grammatiker 
belebal winrilen oder wie sehr sie sicJi ihre Dienste besaUen liessen 
^ Ratuliis erkauft eieh den Lalacins Daphnls «n den Preis tm 
200,000 Sesterzien und gab ihn dann frei ; der Ritter Eficius Kaivin 
niiethete den Lucius Apulejus mit <l()ü Sesterzicn jährlicher 
Renten, wofür dieser eine Anzahl junger Lente unterrichten nnssta. 

Awser durch den VmgtMg mi driedien bUdeten «ch avch die 
jungen Römer auf Reisen besonders in Griechenland, nnd snehten 
die Sit^e des liöheren Wissens auf, wie Athen ^^), Apollonia, 
Rhodus, Mitylene und Alexandrien. Auch bildeten sich in 
Bant gelehrte Geseliscbalten , deren Mitglieder su Vorlesnngen » 
gelehrten und philosophischen Disputamnen, literarisehen GasUnilem 
zusammen kamen ^^). Dieses geschah bald in Privatzirkeln, wie bei 
Cicero und Mäcen, bald an öffentlichen Otten, wie im Tempel des Apollo 
Palatinus, wo August später eine Bibliothek stiftete. Auch finden 
sieb bei den ROnern nach Analogie der grie^isdicn> Hondriden so* 
genannte Bnnianlsten, welche des Ennius Annalen Offratüch ^ 
B. vor einem Publikum im Theater lesen ^) ; ähnlich, mochte die 
Lesung der Annalen von Seiten des Quintus Vargontejus gewesen 

Mit der griecbiseben Lehrwelse kam die gramnintisebe nni 

rhetorische Bildung zu den Römern, welche aber bei ihrer durch« 
gehends praktischen Tendeuz die Lehr- und Lernart niodifizirten und 
rttmisch gestalteten; ja sogar den Lehrstoff unter die Zensur stellten^ 
damit nicht etwa nn viel Griecbentbnm eingescbninggell wfirde. Doch 
wurde dadurch die Wirksamkeit der Schulen nicht wesentlich ge. 
hemmt; sie war ausreichend, um den Charakter der aufblühenden 

S^l) Cf. Sil et. 1. c. cap. 3. ibid. Casaubon. 

US) Gfir. 6. Krieg k Dialribe de jperegriiuUiQnibiift RomaaoiiUB MMdeiaiolt. 
len. Vm. 4. 

86) Wohin 2. B. Bora« (Epp. 8, 48) in seinem swanaigsten Jahre gingy 
am PltOosopliie an stndirtn. CT. Cie. ie Orat DJ^ 11, 48. ad AlticXn^ 
88. Ovid. Trtet. 1, 2, 77. 

27) AViedebnrg über die Vorlesun/i^en der Alten. Im pliilolog. Magazin 
Till. I. S. 3()1 ff. Keim ma tili idea syslcm. aiUiq. lirer. p. 496 sqq. 

ffS) Hege wisch leber die KuUtetiun^ eines gelelirteii Standes bei den Aü- 
mem. In s.- Kleinen Scbriften. Schleswig. 1790. il 

8f^ Ein Beispiel aas Rpaierer Zeit giebt Gellius N. A. Xyni> 6. 

80) 9uet. ÜL gr. c. 8. 0. Vargoatcsjus annalce Ennii^ «oos cerUa diebos in 
magna fivqneatia pronanUabut 
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Literatur zu gestalten uud das gelehrte, polyhislorisclie Eleineut zu 
begröodeu , das die römische Literatur durchdringt. Auf den Ele- 
MeDlanmtenridit'*), der our im SchreibeDy Lesen, Resüiren des Aiis- 
wendl^f derntea und im Recboen bestand , folgte nimlieh elii gnui» 
mttiscb.rbetoriscber Unterricht, welcber sich »lebt Mos daran! be» 
schrankte, dass ein grammaticus oder literatus und rhetor Ladnns 
den JüngUnf durch Deklamazionen über irgend ein Thema zungen* 
iSerüf stt macben sncbte sondern ausgerastet sut der üenatnits 
^ecblscher and rdmiseber Literatur alid allerlei bistorlscbem Wis. 
sen, wusste der Lehrer seine Jünger mit positiven Kenntnissen so 
weit auszustatten, dass die bei einem grammaticus gewonnene Bildung 
ocbon ausreichte, am aus seiner Schule niim difentlichen Leben dberr 
angehen Doch blieb, man dabei in der ftegel nicht stehen; soa- 
dem man scbloss sieh an einen rhetor Graeens an, anter dessen Lei- 
tung griechische Autoren gelesen^ exzerpirt, epitomirt, übersetzt, er- 
klärt und nachgeahmt wurden, wie z. B. Brutus und Cicero sich im 
Komamtiren der Griechen ftbten (vgL $. 157* Anm. 85.)* 

So empfing der philologische Geist, der sieh bei den Rflmeni 
mit Beginn der Literatur offenbarte , seine Hauptnahrung aus den 
Schulen der Grammatiker und Rhetoren. Unterstützt wurde dieses 
gelehrte Treiben durch die Zunahme des geielirten Materials und 
die Anlegung von BibHotheken. 

$• 143. 
Vom Scbriftge braue h. 

Der Scbriftgebraueh, den die Einwanderer aus dem Osten, na- 

mentlieb schon E v a n d e r und Karmenta (Nikostrata) , zu den 
Rümern gebracht haben sollen, darf vor der Gründung Rom's in Ita- 
lien angenommen werden Die römische Buchstabenschrift ist mit 



Sl) G. Bernbardjr BSoi. LUenit. 8. Slft 

SS) ITeber die Lehrweise der Bbetoren Suet. de dar. rfaett. e. 1. und weiler 
•VBleB tu $. 1S7. 

•8) S u e t. ill. gr. c. 4. Audiebam etiam memoria patrum quosdam e gramma- 
ticis statim e ludo fransüsse in forum; atqiie in numerum praestantissimo- 
nun patrODorum receptos. 

1) Dionys. UaL Anttq. Born. fi4, mach wetehem Romidiii dem Vulkan 
ete eternes Yiergeapara weftt, jwi tmq' «tötf tir Ww iowniftp eixdy«» 
in tyQdt^mg 'Elltirixots yQdftftaat tag iavtou nftd^MH:* 
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geriag eo IMMkaiiMm gum Ucotisdi aü ilcr ffiedüietai «icr 
kiidneifldieD Es ist natOrllcb, dm iai griedmche Alphabet voll- 

ständi^: nach Italien wanderte , dass aber die lUimer nur zunächst 
iiejeoigeo Lautzeichen aufnahmen, welche sie gemäss ihrer Sprache 
biaaehbar fandra. So achciiit das Älteste Alpbabet derft«ner aacli 
ler T^adumm der QnuMMtiker nur ans sechsseha Mdm be* 
tUttdea ao haben, nftailleh ABCHBIKLMNOPQRST« 
Die griechischen sibilirenden Doppelkonsonanten S, ^ und sowie 
die Aspiraten <P und X bedurfte der alte Römer nicht und erst 
der Biaflnss des grieehiscbea Spraehstadians seit deai drittea Jabr- 
bsadert aad die BiBwaademagr voa grieebisebea und barbariscbea 
Namen (vgl. über Phryges, Pyrrhus — Bruges, Üurrus in §. 151. 
Anm. 8 u. 9.) hat die Einführung der Aspirata sowie der Sibi- 
laalea X (z) aad Z gefördert. Dass das V , welches bald Vokal 
lald Koasoaaat ist, aad de« ^eehiscbea f selaer Pom wie seiacr 
Nalur nach entspricht, erst spät eingefBhrt sei, Iftsst sieb aiebt dea- 
ken, da doch schon der älteste Römer ein Zeichen für den V ukal 
II so wenig entbehren konnte als für den Konsonanten V, der nicht 
aar ia der aralten Vaaiitie der Valerier, soadera auch ia eiaer be» 
trlehtlicbea Meage von Verben, Nomiaea aad Partikela sieb feltead 
inachte. Am entbehrlichsten war noch das G, da es durch C vertre- 
ten ward, neben welchem sich auch das K fand, obschon dieser Buch« 
Stab durch C fost gaaa aurQekgedran|ft wurde. So laden wir deaa 
hl dieser Periode etwa seit 150 v. Chr. eia roUsttadiges Alphabet 
von dreiundzwanzig Zeichen: ABCDEFGHIKLM 
NOPQRSTVXYZ. Die Erweiterung, welche in folgender 



% 

2) Ueber die Ah<(fammiin{; des römischen Alphabets von dem ß,Tiechischen 
spricht I) i o n. Hai. IV, 26. Aöxq öUfjLHviP oijjIj? (nämlich des iSenrius 
Tullius) fifXd'' ^fis ^lixtrtg iv 7(0 r^g 'uigrifii&og leQ<l) xftfi^ytiy yQafi» 

PUB. H. N. Vn. 57 (58). Yeteres Graecas (llteraa) ftilMe easdem pae- 
ae , qoae nunc simt Latlnae y indicio erlt Delphfca tabula anttqal aeriji) 
quae est hodie in Palatto, doao priDc^um Miaervae dicata in lilbUotheca, 
cmi imcripttone tali : NavatnQdtvg Tiaafurou ji9iivat9s M^utv* T a- 
clt ABttaL XI, 14. At in Italia Btrnset ab Corlnlikio Demarato, Aborigiaes 
Arcade ab Kvandro didicennit (literarnm fbnna.H) : et fbnna literis Latinis, 
quae veterrimis Graecnnim. SSed nobis qiioque paiicae primum fiiere : 
deinde addifae sunt Quo exeraplo Claudius tres litcras adjecit. etc. Kine 
Vergleicbung des griechischen und lateinischen Alphabets giebt Quintil. 1, 4. 
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Periode des Kiaudiiis kaiserlicbe Mi^estät vorgynehnfffl gctuMe, guig 
■Ü 4tm Akltknk itaaObtm mmk mit mm Gimb«. 

Der Sekriftgebranch war aafluigticli a«f lofchrift«!, relifiaaeval 

politische Vorschriften und eine dflrftige Geschichtsliteratur beschränkt 
Ein Haupthinderuiss der allgemeineren Verbreitung des Scliriftge. 
Windba Jag üi den wibdittlüdieii SchreitaateriaL 

I» tu. 

Vom Schreibmaterial, 

Das Schreibmaterial bestand anfänglich in MetalP), Bauo^ 
baat » Jiber^), Leder^), Limieii — libri liotei*) und Hols« 
(Codex, €avdex) «der Waeba tafeln*). Der Verkebr mit 4m 

Osten führte ein besseres Schreibmaterial (cbarta) herbei. Aegyp- 



1) lo. G. Voss Aristarch. lib. I. c. 85. 

9) Voss 1. c I. c 99, Isidor Orfgg. VI^IS^S. Liber est interlor tunica 
eorticis qnae Ilgno cohaeret. — ITade et Uber dieitur ^ in quo scribimos, 
qola ante nsma enrCae, Tel menbrmHmm de llbrto arboram rolamtna ie- 
baat I M est ooiapagiBabaBtQr. Ihido et serl|itores a libris arbonua libra» 
Hos voeaTcniat Salmasias de nodls asuräraia e.X. leitet libor von 
linogy XinoQ Rb. 

3) Noch linder den Kaisern schrieb nmn iu besondern Fällen ftuf Riep h aa- 
le nieder, und solche Schriften hiessen libri elephantiui. Cf. 
Flav. Vopisc. Vit. Taciti c. 8. Nam diu haec senafns consulta , quae 
ad principes pertinebant, in libris elephantinis scribebantur. Dass unter 
libri elephantini Bücher zu verstehen seien, die in elphenbeinemen SchriuH 
ken aufbewahrt worden seien, hat man fabchlieh aagenonunen. Isidor 
Origg. VI. c 18^ 1. erwibnt Omenta elerhantiBay was die Sache deulUch 
genug macht. ^ 

4^ Die Linnenbfioher enthielten meist Veneichnisse der Obrigk^ten und die 
wichtigsten Rreignisse des Jalves. Sie worden im Tempel der Bf oneta 
aufbewahrt. IiiTlvs rV| 80 ^ quod tam vetefos annales, quodque mi^ 
gfstratuom libri, qnos linteos in aede repositos Monetae Macer Liclnlns 

citat identidein auclores, — . Auch unter den Kaisern in der Bibllotheca 
Ulpia gab e«t noch libri liutei. cf. Flav. Vopisc. vit. Aurelian, c. 1. 
u. 8. VäI. Voss. Aristarch. lib. I. c. 38. 

Auf solche Tafeln, die von Holz waren, schrieb man auch in älteren Zei- 
len Briefe, wonach der Briefträger tabellarius genannt M-urde. Isi- 
dor. Origg. VI, dy 18. Ante eartae et membranamm asitm in dolatis ex 
ligno codicillis epistelarnm doqnla acribebantor^ iinde et portitores earum 
tabcDarios vocavemat 
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teil lieferte die Paf yrosf f Unse, PeifttM seit Bmicm IL iai 
Pergraveot, MeaibrmDa. Pir Ae Papyroraobereitungf balte 

Rom seine eig^enen Fabriken ^) , die besonders zur Zeit Cicero's in 
Flor kamen. Das Papier wurde durch Leimen , Glätten , Schlageu 
■Dil wrgüdügeg Sortirea m einer solcken VoUkcnuaeaheit geinracht» 
ia» CS aa Sclitalieit aad Ofite aaeeren heatigea SefcrelbaMiterial 
wlkdkis aacbgab. Dac PergfaaMat wnrie weg^en seines hohen Frei* 
ses wenif^er gebraucht. Auch bot die Papyrosfabrikazion die Be- 
quemlichkeit, dass mau statt der unbehülflichen PerguaeniroUea ia 
Zyliaderform (Volaniaa) iaß Qaartforaiat fdrierCe, sodaM die 
Blatter Iraeharlig^ aaeiaaader geheftet worden (€od ieea). Da das 
Papier sowohl als das Peigamt'nt nur auf einer Seite glatt war, so 
beschrieb man auch nur eine Seite. Nur wer recht sparsam mit die. 
coai Material aa^ag, boMbrieb beide Seite», and eiae aaf beiden 
Saitan (ia eharla avena) bcichriebene BoUe hless Ii ber Op i o ta* 
graphaa'). Aach pflegte man beschriebenes Material, wenn der 
schriftliche Inhalt ohne Werth war , M ieder zu überstreichen und mit 
einem andern Inhalte zu beschreiben. liUn anm aweiten Mal bo» 
nchriebenco Buch biess Uber palimpsestns*). 

Man schrieb mit dem ^v^ueop ftilav^ einer dankelen, tnsebarti- 
gen Farbe Die Schreibtinte (atramentum librarium) wurde 
aus Russ von Harz oder Pech gewonnen '^), die man auch mit einer 
Anfldsong von Absinth Tersetste , am dadurch die BOcher vor der 



6) Vgl. S. 9. Anm. 7. Isidor. Orig. \Tr, 10. Voss Aristarch. lib. I. c.37. 
W. A* Becker Galliu TU. L & diS C Reinhard in HtfdburayUi- 
ser Seluil-Prograiaiii 183a> 8* SSL 

7) Plin^ SplRtlll, ff. ersiUty dnss dlM Min Obein aet^a babe : „Efeetorum 
commeDliaios oentom sezaginte milü reliquit^ ojplalogn^hof qnJdem et ml- 
Botisnime Script os, qua nUione multiplicatur Uo ninnmB«. Cf. Martial 
Epigr. Vni, 62. 

S) Cicero Epist. ad Farail. VII, Ib. Nain qiiod in palinipscsfo, laiido equi- 
deni parsimontam : sed miror quid in Ula Charta fuerit, quod delere ma- 
lueris, quam haec scribere: nlsi forte tuas epistolas. ]Von enim puto, te 
meas epiatolas delere, ut reponas tuas. GL Ca tu 11« XXU^ ff« 

S) er. V Oi«. Aristercli. lib. L c S9. 

10> PI in. H. N. XXXY, 6, Sff. Fit enim e Aiiigfiie piaribin modis', resina 
Tel pice exiutlB. Propter quod ollicinaa eoam aedificanreiei Aimom ejtm 
aon emittentes^ laadattMtnuu eoden mod4 St e teedis« Adnlteratur for- 
nBcmn baltoearanmae ftdiglne , quo ad Toloialna sortbenda uMuMur, Sunt 

qiü et vini faecem siccatam excoqiiant etc. 
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SbmOnmg tecä Uagcmfer m weMmeu "X & äimm iSwecke, 
■iaiicb Hfkr vwr WUne» hdiI HoMco (Übcm, Iklaltae) m 
crlMken, pfleg^te MO •«eh PApier mit ZedernMft oder Safrao zu 

bestreichen*^), wodurch man der unbeschriebenpii Rückseite zug^leich 
eine gelbe Farbe gab. Weniger schrieb man mit dem braunen Safte 
im TiBtcniidies, sepia» welchen AuMniut (s. Am. 16.) ala Mva 
hmichMt Das Sehreibrohr (ca 1 a n a e) , welehes mil dea a e a U 
prum librarium'^) geschnitten wurde, lieferte Aegypten und 
KleinaaieDy da das heimische Gewächs zu pords war ^*), Dass dieser 
Kalaimr wie mscre Peder geapaltco wurde, aeigt achoa das Beiworl 
fiaaipea hei AiMoaloB an**). 

wir den Bausgebraueh nad für die Klader in der Schule diente 
die Wacbstafel, tabula cerata, auf welche man mit dem Griffel^ 
afciltts oder graphium schrieb, der andern obern Ende breii war» 
«■ das Geschrieheae wieder ausslreichea nnd.die Talel glatten m 
lUNuMn ^*). Dieser Grüfel war in den ältesten SSeiten ircn Bisen ; 
aber Misbranch dieses Instnimentes rief ein Verbot desselben hervor 
und es durfte nur von weniger gefaJirücherem Stoffe, wie Knochen 
oder Hola sein 



11) Pilo. XXVn, 7,88. Atramentam libritrimi ex dllaie ejus (atefnlUO fen- 

peratum literas a mniciilis tuetnr. 
tSS) 8chol. ad Horat. A. P. 332. Libri qiii aiit cedro illinunhir aut arca cii- 

pressina inclu.si sunt, a tineis non vexantiir. Lucian. JIqos, änaidevtoy 

c. 3. xni dkf{(f>(ig T(p XQOXtp xai ijj xiJQ(i>. 
18) Nacb T a c i t. Annal. V, 8. tödtete sich mit einem solchen Fedemiesser 

VitelBna. Ct Sneton. VileD. c. IL 

14) PliB. H. N. XVIy SS, 64. Chariüsqae aenriimC calanl, Aegypttl nuudaie,- 
cognattone quadam papyri. Proliattores tanen enidA et qni In Asia clica 
AnaMfeam lacum nascaatur. Neslratfboi» flmgotHvr snbcflt natonu 

tS) Auson. Epist VIT, 48. 

Fac canipuin replices, Musa, papj-rium : 
Nec jain fissipedis per calami vias 
Grassetiir Cnidiae siilciis ariindiniS) 
Pingens aridiilae »iibdita pagiaae 
Cadoü Sliolis atricoloribus. 
Aut enactiii pariter yenlbns obUnat 
Fulvan lactleolor npoagla aepiam. 

15) Horat. Epp. I, 1(^ 98. 

Saepe scnmn verCas^ iteniai quae digna legi gint 
Scrtptiirus. 

17) leidor. Origg. VI, 0. 1. Oraed et taci prteam Sarro In cerle seripee-* 
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Auf ik MAnleil iw Bttadfcliill, to wie auf dKe »■■wri Vtff« 

sierun^ wendete man viel Sorgfalt ^^). Schon die Römer zeichiietea 
die Anfänge von Büchern und Kapiteln mit rotben Buchstaben (mi- 
■ iviBy rubrica) aus. Sogar die Porträte der 8diiilMeUer iMii 
Man ver den BaadschrifleB ihrer Werlte 

Mit dem leicbtereo Erwerb von Schreibmaterial nahm aadi 
Zunft der Schreiber, Scribae zu, welche die Originale (Au- 
tograpba) der Schriftsteller vervielfiütigtea. Dieee Schreiber wa- 
rn üAer sugleich Buchhändler, oder was auch Torkam, Bileheiu 
▼erleiher; num Theil arbeiteten sie Ar profesrienSrte Bneli- 
händler (bibliopolae, librarii), welche zugleich Buchbinder 
waren und für die äussere Ausstattung der Bücher sorgten^'). Schon 
au Cicerone Zeit gab es BuchhandJer in Rom. Klodius flüchtete sich 
fai eine solche taberna libraria'^) und bekannt rind die 6e- 
brflder S osü au Horas SSeit ^'). Ausser zu Rom, wo sie feste Plätze 
— pilae bei Horaz, sigillaria bei Sueton — hatten, trieben sie 



runt; postea Romani jusserunf, ne ^aphium ferremn quis haberet. Unde 
et apiid scribas dicebatiir: Ceram ferrum ne caedito. Postea 
instttutum esty ut ceram ossibus scriberent, sicut indicat Atta in satjTa 
dicens : 

Vettamus vomerem in ceram mucroneqiie aremus osseo. 
Crraphium auteoi Graece , iMÜa» acriptoriiun «Ucitor. Nam ^«^4 
ptnra est 

18) Chr. Cr. Schwärs De oraameiitto libroran et ▼aria aqpeOiMUle reft 11- 
brariae Teleniai. Altorf 1717. (IW). Bd. Iienaohaer 17M.4L Bf arto» 
relll De regia theca ealanaria. IVeap. 17S6. 4. 9 Von. Winke iaiaiin 
fitendaclvettien Yoa dea HerkuIaaitdieB EntdeckiiDgeB ^ Im SCea THeUe der 
Werke. 

19) Seneca de ü-anq. an. c. 9^ 7. Nunc i<^ta exqiilsita et cum imaginibus 
suis descripta sacrorum opera ingenioriiin , in specieni et cultum parletum 
Gomparantur. Martial. ilpigr. Hb. XIV, 186. Virglllus in membrana. 

(juam brcvls immensum cepit membraua Bdaronis: 
Ipsius vultus prima tabella gerit. 
80) Escbenbach De acribis Yetenua ins. Diss. Acadd. und in Polen. 
Thes. Vol. m. 

ai) Ueber Buchkindler bei den Rdnem s* Schdttgen De bibUopoUa etlibn^ 
rüs anttqaoram. Lips. 1710. Angela Baltaglinl Diis. so! conuner' 
elo degli antiold e nodemi librari. Ronu 1787. 8. W. Ad. Beeker 
Gallns TU. I. S. 17A-17S. 

22) Cicero Philipp. II, 9. 
S3) Ho rat. Epist. I, 90, 2. und Ära poet. 316. 
MfeshiB Goch. d. Philo!. II. 16 
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ihm HaaM itecb nach den Proyinaeo , 4er tlieils nift Banilelsg^ele- 

genbeit, theils durch die Heereszüge befördert wurde. Zu Plinins 
des JflogcrA Zeit gab es Bucbladen in Lugdun ^) ; allein auch Uo- 
IM sagt achon von emem gateo Bache : trana nare corret 

Da die Bnehhandler oft selbst die Bicher abschrieben oder von 
ungebildeten und nur des Lesens und Schreibens kundigen Leuten 
abschreiben liessen, so zog diese kommerzielle Betriebsamkeit bei 
der SUfertigM^f mit welcher iiopirt wurde, den Handschriften eine 
Menga Fehler m , deren Tilgung die Graafliatiker als Bnenda- 
toren M einer nochmaligen Dnrebsiefat flbemahnenk Bine andere 
Veranlassung zu einer Mengte von Fehlern gab der frühzeitige Ge- 
brauch von Abbreviaturen, n o t a e und s i g 1 a e { vgl. $. 167. Aom. 2.). 

• • • 

§. IdS. 

Von den Bibliotheken 0. 

Nach der im vorigen Paragraph angedeuteten Betriebsankelt der 
Buchhändler, sowie nach der ausserordentlichen und schon in dieser 
Periode zum guten Ton gehörenden Beschäftigung mit der römischen 
und griechischen Literatur Ittsst sich annehmen, dass in Rom gegen 
finde gegenwärtiger Periode ein ungehearer Schate von Literatur- 
werken zusammengeflossen und in Bibliotheken vereint gewesen sein 
müsse. Von eigentlichen Bibliotheken ist aber erst seit der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts in Rom die Rede. Denn in den ältesten 
Zeiten, wo die Literatur Mefit Aber AktenstHeke, bestehend aas Tlrak- 
taten, Priester- und Magistrats Verzeichnissen, Ritualbflchern, den Kö- 
nigs- und Xll Tafelgesetzen u. dgl., hinausging, lagen dergleichen 



Zt) PI in. Rpist IX, 11. BibUopolaa Liigduni esse non putabam^ ac taato 
lubentii» ex literis tuis cognovi vendiüui libeUos neos. 

Sff) Gegen dergleiclieDFeUer verwahrt «eine Person HArtial Ub.n.eplgr.a 
1) Inst Lipsius De bibliothecifl Syntagma; io dessen Opp. ToLIU. und 
bei I. A. Schmid Heimst. 1714. 2 VoD. Tiraboseki Storla della let- 
teratnni Italiaoa. ton. I. (p. llo lib* S. c. 8. p. 9S2 sqq. Sfircster 
lifirsen De templo et blbüotheca ApoDini« et de btblioUiecis veterum, 
maxime Romanoriim. Franeq. 1719. 8. Erh. Heiisch ins Diss. de bi- 
bUothecis Konianorum. Hebnst. 1734. Lomeier de bibliothecis. Io Fr. 
Poppe Diss. de pHvatis atque illiistriorihns vetl. Rorom. bihlioMiecis ea- 
rumqiie fads. Berol. iSüß. (Progr.). W. Ad. Becker Gallus (Leipe. 
1838.) Tbl. I. S. 160—164. Einige Notizen bei Stahr Aristoteles bei 
den Römern (Leipis. 1834.) S. Sl fgg. 
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Denkmäler als Uuica io Archiven und Tempeln und waren nur von 
Weugen beachtet IHum kam» dass bei dem Brande Roms doich die' 
Gallier diese AktensUldLe obeaein ibst elamtlicb ▼emiehtel wur- 
den Zwar sammelten die von M. Furius Kamill gewählten Kriegs- 
tribuneo alte Verträge und Gesetze; aber die Religionsbücher wur* 
den Ten den Priestera mtfglicbst verbeimlicbt '^). £rrt ala mit dem 
«weiten puniechen Kriege und durtli den Einfloss. der Griechen die 
Rtfmer anüngen , eine NaxienalliCeratnr zu erhalten und griechische 
Werke nach Rom gebracht wurden, ward auch in Vielen das Inter- 
esse rege, dieselben au besitzen. 

Bflchemmailungea von einiger B^ieutung gab es in Rom 
erst npftt Die älteste rerdaakt es dem Aemil Paulus (c. 168 v. 
ChrO ) der auf seinen Feldzügen gegen Griechenland Uandschriften 
Uassischer Werke als die edelste Beute mit nach Italien brachte'') 
md fttr deren VervielfiUtigung durch Abochrillen, llUr deren Gebranch 
durch berdtwillige VerdlTentlichung sorgte. — Ferner brachte L. 
Sulla mit der Bibliothek des Apellikon auch des Aristoteles und 
Theophrast Werke nach Rom ^) , die aber für das Publikum bis an 
des Sulla Tod (f 78) unaugänglich blieben ; kaum dass T y r a n* 
nion ¥on Amisos (S. 76. Anm. 17.) und durch ihn Andronikos 
von Rhodos sur Benntsung der Werke des Aristoteles und Theophrast 
gelangten^). — Wissenschaftliche Männer, wie Mark TerenzVarro, 
Atükus« Cicero ^j, sein Bruder Quintus^), denen es an den nötbigen 

2) Li vi US VI, 1. — Parviic et ranie per eadern tempora liferae fuere, ima 
custodia fidelis nienioriae renini ges forum ; et — efiainsi quae in commen- 
taii» pojiüficujn aliisque publicü , privatisqae erant monumentis y iacensa 
nrbe pieraeqne interiere. 

0) IiiTtii» I. e. Hi CMlNmi.mttilam) ünprtaili fbedera aolege« Certatiutem 
eM Xn tabolae et qnaedam rogtee legm) conquiri qaae comparerent jus- 
aenmty alla ex Iis edita eUain in Tulgus: qoae aalen ad saora pertioe- 
hwmtf • ponUSonNtt naadme » nt reUgione olwUraclOji kaberent mnHttadlnli- 
MiiBHDs, suppretsa* 

4) P 1 u t. Aemil. 28. Cf. I s i d o r. Orlgg. \7, 6, 1. Romae primus librorum 
copiani advexit Aemilius Paulus , Perse Macedonum rege devicto ; deinde 
liucullufi e Ponlica praeda. Post hoc Caesar dedit Marco Varroni nego- 
tium quam maximae bibliothecae construendae. 

A) Plut. Sulla c. ae. vgl. c. 15. Strabon. IIb. XIll. p. 906. Said. r. 
JSvJiXag* ItMCiaa* uQQg dnmi&» c 4. 

g) VgL Btahr ArisCotelea bei den Böomid^ 6. 86 fg. 

V) Ci'c. ad Aftte. IV, 4. V,7. bi Bezog auf ACtikiis TgL Cic Lc ^4. U. 

8) Cic ad Quint Fr. IV, 9. 



Digitized by Google 



— 244 — 



Mitteln nicht fehlte und zu drnen der reiche M, Lucius LukuII ge- 
hörte, hatten Pri vatbibliotbeken^), deren Reichtbum sich un- 
geftbr ans ihren Werken abschjU«en iBsst« in denen rie ihre Qvellcn 
nitircn und Bewdse ihrer oll stanneaswerthen Beleeenhek angehen. 
Ln k u 1 1 brachte ans dem Kriege mit Mithrldatee , König von Pen- 
tos, der selbst Gelehrter und ein Freund der Wissenschaften war 
eine grosse Menge Schrieen nach Rom, und stellte sie zum ailge- 
* Meinen Gehranche frei Daweihe that anch Jnlina Cäanr sit 
•einer nnter die lieiiung des Varro, der anch ein eigenes Weik 
De Bibliothecis schrieb, von dem Charisius das zweite Buch zi- 
tirt, gegebenen Bibliothek ^^). Aber die erste öffentliche als Gemein» 
gut hesünnite Bibliotliek stiHete Kajus Asinius Po ii in (38 f. 
Chr.) in der Vorhalle des Tempels der Lihertas *4) auf dem Avcn- 
tinischen Berge, daher Bibllotheea Aventina genannt, tlher 
welche M. Terenz Varro die Aufsicht führte, dessen Bildniss schon 
hei seinen Lebzeiten in dieser Bibliothek aufgestellt wurde . 

Seit Snlla's Zeil gehörten Bihliotheken nur Zierde grosser ^Oi* 
hMnde nnd P^ftste <6) , waren mil Gemälden und Bildsaulen oder 
Brustbildern (imagines) grosser Männer geziert und mussten nach 

$) Ueber Lukuirs Bücherscliiitze vgl. Bruck er Hist. phil. II. p. 16 sq. beson- 
ders Leopold zu Plut. LucuII. c. i2. p. 395 sq. Cicero de FinU». 
II, 8. Acadd. IL in prooem. und I a i d o r. in der oben Ajim. 4. aac^ 
ffihrlen Stelle. ' ' ' ' 

10) Cieero Acadd. Quaestt IV, 1. PUn. H. N. YU, XXV^ 8. , \ 

11) YgL Poppe ia der Abbu 1. aagef* DItaertasloB. 

18) Siehe die Stelle des Isidor oben in Anai.4. u. 8uet. lul. Caesar c.44. 

lÄj Die Terapel der Alten, besonders der Vorüof — atrium, portictis — dienten 
zu Allem, was zum öffenllichen Gebrauche bestimmt war; also auch ziir 
Aufstellung vou BibliotJiekeB und zum Vef»inmlnng)M)rt der Gelehrten. 
Vgl. S- t71. Anin. 9. 

14) Pllik H. N. VDySO. XXXV, 8. Isi dor. Origs. YI^S^ 8. PriammMteM 
Bonaa btbüothecas pnblicavtt PoIUo, Graecaa siaua alfne liatina«, addltii 
aoetonua Iwagtaib— in aMo, qaod de auumbtti wagateceatinaiammiBrtnH 
zerat 

lA) Sehneider ScripCk rei rmft. VoL I. p. n. p. 903 sq. cL Plln. WbL 
Nal vn. 80. 

16) Meier Otto Ueber die Sitten und Lebensart der Römer. TM. IT. S. 206 ff. 

17) Plin. H. N. XXXV, 2, 3. (pag. 275. Bip.). Sueton. Tiber. 70. Cicero 
(ad Famil. VII, 23.) zierte seine Bibliothek mit Gotterstatuen. Vgl. auch 
Creuaerlnder Ztsdir. f. d. AJt^ Wlsa. 1840. Dechr. N. 187. p. 108L 
not 0. wegen der dort angefliihrtett Sduiftea. 
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yUrav «tt te MwrfCMdte li«g«i, damit Bttcher tnä Ganilie 
■idit nederif würden and sick weniger in ihnen scliftdliches Ge- 
würm aufhalt«, Uebrigens hatten dergleichen LolLale einen sehr 

mässi^en Umfang: ^^). Zur Beaufsichiig^ung und Verwaltung der Bi- 
hliotfiek bediente man sich Freigelassener , griechischer Sklaven, 
Onnunaliker und Gelehrter von Vach. Ein solcher Bihliolheknr 
kless n bibliotheea; aber aueh I ibrarins und acriba, da 
sie bei den Römern zugleich das Geschäft des Abschrcibens besorgen 
nnd somit aar Vermehrung der Bibliothek beitragen mussten; daher 
inweilen auf Inschriften der Titel librarins et a bibliotheea. 

Aus den bisher Oesagteo ergiebt sieb, dass es in Rom an lito- 
rarischen Mitteln keinesweges fehlte; es mussten die Plünderungen 
literarischer Schütze , in Griechenland , Kleinasien und Aegypten, 
welcho sich die Oberhaupter im Kriege erlaubten, Rom's Bibliotheken 
eben so sehr bereicfaem, als die fabrikmilssigen Kopien, welche Bnch- 
hlndler and Dilettanten ff^rderten, das AnschaiFen von Literatttrwer* 
ken erleichterte. Und wenn auch nicht Jeder, der eine Bibliothek 
besass, zugleich ein wissenschaftlicher Mann war, so regte doch der 
Besitn von BOchem einen Anflog von literarischer Bildang an oder 
vereinte die Gebildeten in dem Hause eines Bibliotbekbesitaers. 



16) Vitruv. de Architect. lib. VT. c. 7. Cubicula et bibliothecae ad orienfem 
Bpectare debcnt; usus enim matutiiium postulat liunen; item in bibliotiiecis 
libri non putrescunf. 

td) Nach VVi n ckelmann Briefe anJBianconi, in dessen Werken (Dresden 
1806.) Till. II. S. 227. zog man su Herkulanum aus den Trümmeni eines 
«olelien ktoinea BlbliotliekgiimBerB mehr als 800 Volumina. 
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Erster Abschnitt. 

illli^emeiiiev Uebejrbllcl&« 



Wesen der rdmisclieii Philologie. 

Die Philologie tritt bei deo Römern von vornherein mit sichtbar 
reren Erfolge auf^ als dies aus leicht- eiriehtlidieii Ursachen bei dm 
Griechen der Ml eelo konnte. EÜDgefiihrt durch Orledien, mit fcr- 
liger Tecbnilc und weitgreifendem Umfange, akklimatisirte sich diese 
wissenschaftliche Kolonie in Rom bald der Art, dass ihre Lebens- 
funkzionen fast nur rein nazioiialen Zwecken dienten. Das vorherr- 
schend rhetorisch-historische fil^ent der römischen Literatur ist eben 
so sehr Abdruck des praktisch gesinnten Nazionalcharakters als Folge 
der grammatisch-rhetorischen Bildung, welche das Heer griechischer 
Lehrer angeregt hatte. 

Da die Philologie in Ron von AUonem gepflegt wurde, welche 
nicht Philologen oder Chranunatiker nar* iiox^v sein wollten, so hat 
sie auch Irier niemals jene entschiedene Richtung genommen, welche 
wir bei den Griechen wahrnehmen. Man studirte die griechische 
Literatur zu praktischen Zwecken, und die grammatische Vorberei- 
tung 2uni Verständniss derselben galt als das Hauptelement philolo- 
gischer Bildung. Daher henelchnetcn die RMer auch die Wissen- 
schaft des Philologen mit Gramm atica; der Philolog war ein 
Grammaticus; das Wort Phiiologia und Philo logus kommt 
höchst selten bei ihnen vor. Nun nutss man freilich den Gramma- 
ticus im engem und weitem Sinne untcnchdden. Diqeaigen/ wdcho 
sich selbst Ar Gmnniaticl ausgaben» waren in der Regel SicoMntar- 
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Jflhrer, die io den SdHilen d«r lüMben die fiksente, des liehlige 
Um bcsoBders der IKditer, die Beuptrefein iber deaSatsImwi 

einige bisloriscb-aiitiqaerlsclie , KeBBtnisse bhbi Verständniss der Au- 
toren, die sie lasen, beibrachten. Als Lehrer der Clemente, litera* 
rem, biessen «ie eigenüicb literati 0» ibre Wissenschaft Utera- 
iie^), und eni s^terbio nabnea sie die grieebischeB BetauHnfSB 
QraflUBatid uad GraBUBatica bb. Solche Graamatid Biederen Ran- 
des waren anfänglich meist Griechen, die auch die griechische Spraf> 
che lehrten und erst als aus ihren Schuleu geceiftere Schüler her» 
fergec^angen waren, eröffneten aneb Rem er granunatiscbe Mwlcn 
(vgl. §. lÄ). 

Ausser solchen Grammatikeni ex professo sehen wir merkwür- 
diger Weise in Rom gerade Männer innerhalb eines umfassenden 
Wirkungskreises der Republik, wie JM. Porcius Kate» M. Te- 
renn Varro» L. Lieia Krassvs, K. Julius Casar, IML. Tul- 
ÜBs Cicero mit grossartiger Auffassung des Spraeli- und Littra- 
turstudiums grammadscheii Arbeiten sich Iiin«:eben und eine Thätig- 
iieit entwickeln, welche Pliilologen von Fach zum Rulune gereichen 
iMonte. Von soicben Mttnneni ist das Wesen der CtaraauBatik in 
wcileni und hohm Sinne fireilich imner nach Torgang der €hne- 
dken — aufgefasst worden. Varro setzt das Geschäft des Gram- 
matikers in folgende vier Punkte: in die lectio, enarratio, 
enendatio und das judicium^); oder wie Viktorin referirt, in 

1) 8 u et de HL £r. 4. ▲ppellalio faammticoruin Gmeea oonsuetudiiie iura- 
luit: sed initto lUerati vocabantur. 

e) Varro ap. Isidor. Origg. 1. Quarum (scO« lUerariun} dlsclfdiiia 
vebit qaaedam iiranuBaticae artis inftuiCia est, unde et ean Vavro Ute- 
rati onen vocat. 

8) Varro ap. Diomed. II. p. 421. Gramiiialicae officia, nC assertt Varro 
con^tanl iu partibiLs quatnor, Icctione, üiiarratione eineudaUouc et judicio. 
Lectio est arlificialis in(en)re(a(io vel varia cujiisque «cripti enuaüa- 
tio servieus digiiitaft perMonarmn , expriniensqiie auiini liabituiu cujusque. 
Knarratio est obsciurorum sensuuin qiiaestioutimve explanatio, vel ex- 
pOBitio , per quam iinitiscujii^que rei qnalitateni pocticis glossulis exsolvi- 
miis. (Wie wicbttg Varro diesen Theil der Grammatik, nämlicli die Wort- 
erUamagy aasaiii eiglebt aieh aus De Ung. Lat. IV, p. 4. Bip.). Bm en- 
de tio est via siagol» proet res postidat dirlgimusy eiktiauuites onifcr- 
sorooi sor^nna «eatenUan diversaia: vel eonraecio «rronun, qel per 
soi^biram dictimMmve Aunt. ludieiun est» quo oneem prattonaB teste vel 
«laus quam recte pronaattataai speeialtter judicaauis : vel eadsüMatto^ qva 
poeaa caeteraque scripta perpendiMUi. 
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das scri b«f e, 1 e g e r e , intelligere und probare; tnä ik 
Grammatik selbst ist ihm Seien tia eorum, quae a poetis hi- 
•ioiicia^ve oratoribvsqiie dienatur, ex parte maji»- 
re^ Qmm füaaUaäk bestimnt Cicero die Avffabe des QnmuA- 
kers : In grammaticis poetaruiii p ertrac t atio , historiarum 
cogiiitio, verbornm in terpretatio , pronantiandi qui- 
dam sonns*). Man Teiiaiigt dennach von einem Graauaatite 
«iMD richtigen Vmrtraf ^ lectio , pronnntiandi qiridani sonm — 
Wort- liiid Sachkenntuiss des Autors, besonders des Dichters — enar- 
ratio, Yerbonim interpretatio^ historiarum cogniüo , poetarmn pertra- 
ctatio — und was Qcero ttbergaugen hat, Wort^ und hebere Kritik 
^ cMadaHo, judidttin. Bs sind demnach der Qrammalä vpn den 
Römern alle diejenigen Disziplinen ziigeviesen, welche auch INonys 
der Thraker unter Grammatik begriff (vergl. §. 72. Anm. 37.) und 
welche susammengemmmm das ganae Gebiet der Pbüolof;ie ans* 
auwIicB. 

Jenachdem die Grammatiker eine mehr oder minder nrnfasseade 
Sprach - , Sach - und Literaturkeimtniss besassen und sich mehr mit 
den Elementen oder den hiftheren Theilen gramniatischen Wissens ab- 
gaUn , uatencbiedai die BMer , wie die Griechen ibrai f^afi^tnt" 
*6q von ygafuftofnüTr^g, den Literatus von Literator , von de- 
nen jener wissenschaftliche Keimtnisse, dieser nur eine wissenschaft- 
liche Vorbilduig besass^). JUteratos war überhaupt ein mit derJi- 



4) Victorliu Hb. I. 
JT) Cie. de Orat I. o. 42. 

6) Suet. de ill. gr. c. i. Cornelius Nepos in Hbello ^^qiio distingult literatum 
ab erudito^^ : literatos quidem vulgo appellari ait eo«<, qui aliquid dUigen- 
ter et acute scienferque possint aut dicere aut scribere : ceterum proprio 
sie »ppellando» poefarum interpretes, quiaGraecis yQu/nfAumtoi nominell- 

tur: eosdem literatores vocitatos, Messalla Corvlnas . Sunt qni 

llteratuai a literatore disUagiiaiity ut Chraoel gniBmalicam a grannatlsCa; 
et fihmi ^iddeni ahsolole , hnno medlocriter docfoni ezMtaieiit y quorim 
opiniimeia Oibiltiii ettam exempUs ooninuit. Nam wpfaAwu^oee»y alt, cm 
fluailla aUoqliia vteaUi prodaoeretery neu temere quem literatum in 
IflQlOy led literator em inncrlbi solUam etse: qoasi non perflsetoia Ii- 
terliy Md inlNiCimi. Damit vgl. Diomed. n. p.4fi0. Arttom generasmie 
plura, quarum grammatice sola literalis est, ex quarhetorice et poctice 
consistunt: idcirco literalis dicta quod a literi-s iDcipiat. Nam et granunati- 
cus Latine literatum est appellatus : et grammatica literatura;^ quae fomam 
loquendi ad certam ra^onem dirigit. 
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Imlnr Vcrtnmtei', tkt CkiBMer (Brnditiis) , mil laMtoa üni 

ÜuteiTicht und Studium bei ihm VDraussetzte , lieisst er auch D o - 
ctu8, im Gegensata ssm Perittts, der nur durch Erfahrung ge- 
MMet wHm kt 0* 

Der riehtife Vortrag (lectio, prommeiitio), wddica He elcaNO- 
Iure Seite der Giaiiimatik, die yQa/n/nanxrj uTtXrig bei den Oriecheii, 
schon in sich fasste, und der in den Schulen der Jugend hauptsäch- 
lich borickaiclrtigt unmie, war f ew^rtmlkh Mch nit dier Uebimg im 
Bdimhm yratadoi^ vid beides , dicere et scribere, wiur eis 
Theil des rhetorischen Unterrichts, dem alle jungen Römer bei- 
wohnten, welche einen thatigeu AntheU an der Republik nehmen 
wolUeo. Grammatik und Rhetorik hingen daher so innig xusamoMBy 
daas dieBhetoiito oft Gramattlik, die Gnannatiker BheCorik Idurtmi 
and Uber beide Disaiplinen Schriften idifassten 

Während die Griechen ihre Grammatik nur an der eigenen Spra- 
che lernten , hatten die Römer den VortheÜ , sie an einer fremden 
Sprache nu exerrireli. Das Studium der griechischen Sprache begam 
in Rom ant den EleaMsaten der Grammatik und diese machte efaien 
Haupttheil des Lehr- und Lernstoffs aus. Staatsmänner, in ihrer Ju- 
gend mit diesen Elementen vertraut gemacht, setzten autten unter 
gerftimchvoUeB ^HentUdien Geschäften die Beschäftigung mit giie- 
iliisdier Sprache md Literatur fort, und ihre Kenntniss gdiOrte seit 
Sulla und Lukull ebenso sehr zu den Artikeln des Reichthums und 
Luxus, als sie nothwendig geworden war zur Aneignung der Rede- 
kunst. Monnte doch der strenge Kato bei allem Festbalten an rd- 
Mischer Nasidnalitat und seinem euisdtigen Verwerfen alles Ihur«- 
fliifichen doch nicht umhin noch in seinen spaten Jahren griechisch 
zu erlernen Griechisches Wissen war wesentlicher Theil römi- 
scher Rildung geworden» Obscbon nun im Aligtmeinen die Römer 



9) Nouiut 8.y. Dootun et peritum quoai abnlte Tideatmr, » Toffio di- 
■cretmi dt^ ut sit pertton plus quam qnod doeCum de otteio libro HL 
tteque quoiB eiat docd, a periUs desistont Aicile sententia. 

Ä) Suet. de iH. gr. c. 4. Veteres grammatici et rhetoricam docebant ^ ao 
multorum de utraque arte comiuentarii feruntur. Cf. Isidor. Origg. U, 
1, 2. Conjuncta est autem Granimaticae arti Rhetorica. In granmatica 
enü» scieotiam recte loquendi diadmus, ip Rbetorica vero percipimua, qua- 
Itter ea qoae didtoUnoa) proflsranus. 

S) Sehneider de icriptt. Catonis in den ScrtpCetr. rel-rnst Tqhl L P. IL 
pag. la. 
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dtü, dass ihr Nazionales dabei nicht verwischt wurde, so zeigten rit 
indesseu in den grammatischen , rhetorischen und überhaupt philolo- 
fpsdien Stiidieii ebe fast sUaviflche AMUüigigkeit von den Gnecben; 
itibcnll IduM sie sidh an die griecUscicn Gfanmaliker an , uiA 
selbst ein M. Terenz Varro, so hoch auch sein Verdienst um die 
romische Grammatik anzuschlagen ist , ist doch in der Hauptsache 
mur Mlaietsdier grieduacher Lehreo. Mm kam mtktr beiMmj^en, 
dass ohne die Grieehen die Römer wohl kam den einen oder aadem 
uamenswertheu Grammaliker jemals aufzuweisen gebabthaben wfiiJcB. 

$. 147. 

Die wichtigsten Gelehrten der Römer. 

Von Gelehrsamkeit im strengeren Sinne des Wortes kann bei 
den Römern eigentlich vor Cicero'i Zeit nieht gut die Rede sein. 
. jüMi es kMvt hier nidit Mwohl daiiaf an, flokfae Miuer am er- 
wibaen, weli^ eiae aibeitige WiwenafiUle «ad adafflaldkriMlie 

Thatigkeit entwickelt, als überhaupt solche, die durch ihre Studiea 
die Philolog:ie nach irgend einer Seite hin gefördert haben. 

Naah SaetmiO war ILratea von Mallofi^ AnstarehaZcdtfeiuMie 
(§. 86. Adbl 1.) , der eiste , welcher das StiHliiffli der Grmauitik u 
Rom angeregt und die Römer zur Nachahmung seines Beispieles ver- 
anlasst habe. Ganz genau ist dieses nun freilich nicht. Rhetoreur 
nd grananatische Schalen gab es edum vor Krates in Rimd; Philo- 
sophen, Rhetom aad Graanaatiker erlitten schon anter den Konsii- 
late des L. Posthumius Verfolgungen — Alkäos und Philiskos ^) — , 
und überdies sagt ja auch Sueton nur ,,quautum opinamur^'. Richtig 
ist es aber , dass Rrates das Studium der höheieii Graimaatik nadi 



1) 0aet. de ilL gr. e. 9. Primiw igttnr^ quantem opteamur, atudiam gram- 

maticae in urbem intulit Crates Mallotes, Aristarchi aeqiralis, qiii luLssiu 
ad 2!$enattim ab Attalo rege inter secimdum ac tertiiim bellum Puniciim, 
sub ipsam Knnü mortem quiun in regione Palatii prnlapsus in cloacae fo- 
ramen crua £regisflet, per omne le^aHonLs simiil ef valetudinis tempua plu- 
rimus axQoaiuts aublnde fecit aasiducque diMeruit, ac nostris e;semplo fuit 
ad iaitandnm. 

9) Athen* XII| 547. A. Xtil»6 d^« n^wSnH *Pm(ua^ ol «d»v* d^im«, 
toü Jiootovfthv ihtntiwytost d«' äs itsiiyovyfQ 4^oy^s* 
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Im Tcrplaute. Olne lich anf iKe B— »te Bfndm sn lie- 

schräiikeu, dehnte er seine Vorträge {dHQodastg) auf Vorlesuni^ klas- 
sischer Scbrifteu und auf Diskussioneu über dieselben (assidue di&- 
8cndl) mm md Obie angUiiäk die Bxef cse und ttstbetische Jüritik* 
IKes alHiteB die RMwiadi indcnaie wenig Tcrtrntete Oedkhtai 
•te die Hiditnigen rmtoibener Freunde oder sonstiger Autoren fleis- 
si^^ lasen und v ieder lasen (retractAre) und durch Vorlesen und Kom- 
meutken 2ur allgeffleineren Kenntniss brachten. Unter den Altestoll 
GraflHHiliketB, w^cbe inf diese Weise wiikten, weiteigtnauitlL«^ 
j«s Oktar Lanpadio , weleiier des JSUmm Bellm tadcmi las 
(§. 163. Ann. 7.) , dieses Gedicht zuerst in 7 BB. theilte (§. 182. 
Anm. 1.) und ausserdem die Handscbiifton alter Dichter emendirte 
d» 109. Aua. a); — <)«inttts Vargvntejss, der des finniiis 
Iwiiif las; — Laliws Arebelaas, Vektias, Phllokows 
(§. 163. Anm. 7.), welche die Satiren des Lucil lasen. 

Gleichjwitig wurde die Granunatik im engern Sinne gehandhabt, 
wie dieses m Lvciiis Aelias JLiaaaTiii oder Stilo (c. 100 v. 
Our«) uad Servius Kludlus gesdiah, die beide rtaiscke Bit- 
tor wareu^). Stilo^), auch Präkonin genannt, weil sein Va- 
ter Lucius das Praeconium betrieb , war der Lehrer des Varro 
wekber dessen GelelinandLeit aut danlübarer Gesinwiag aaerkemit 



8) Snet 1* c. BacCeniifl Ismen imttatt ut eanninaparum adhoe dlvulgafta Tel 
detaGtonmi' amlconim, vel sl quorum aUorum probassenti diligenttos re- 
tractarent ae legendo comnentuidoque etiam ceteris nota flioerait. 

4) Suet. I. c. ftne. Insfruxeriint auxer(iD(qiie ab oinui parte grainniaticam 
Ii u c l ti s A e 1 1 u s Li a u II V i n u 8, generque Aelil, S e r v i u s Claudius, 
uterque equps Aomanua multiqiie ac varii et iu doctrina et in republica 

US IIS. 

5) Ueber sein Leben und seine Schriften Auson. Popma Notae in fragnua. 
YarroDifl pag. 185. in der Edlt. Bipont de Liag. Lat Vol. IL p. 8S1 iqq* 
Van He na de Dias, de L.AelU> StiloBe, CÜoeronis In Rhetoricfa magiatro^ 
Bbetoilcomm ad Herenniam ut videtur aaetore. Inserta sunt AeUl Sttlo» 
mia et Servil Claudii fragmenta. Tnj. ad Rhen. 1689. 

9) 0 e I L N. A. XVI, 8. Connmentaritim de proloqiiii«« L. AelU doott bominlay 
qui Varronis magister fiiit stiidiose quaesivimiis. 

7) Varro de L. L. VI. p. «0. Bip. lAcet muUum legereut Ii. Aelii , homi- 
nis in primo in litereis LatineLs exercitati, interpretaüonem 
carminiim Saliorum. Ferner in Libro XIV. rer. hunianar. C^* Gell. N. 
A. L 18.): In quo L. Aeliiis noater Ilteris ornatisainus nemo-» 
rla noatra eiravit aliq^oliena. 
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mid f üMrte sii äea gertiuntesten Onnnalikeni dieser PerMe 

Als Staatsbürger hielt er es mit der Partei der Aristokraten und be- 
gleitete den Numidischen Q. Meteil nach Smyrna ins Exil 9). Er hiell 
steh bd seinen phüoflophucheii Stadien an die Sloa; alf Redner 
gdiTM er mar Itr Andm Reden, die Cieero aber, der in seiner 
Jugend den Aelius fleissig besucht hatte, eben nicht sehr billigt *") ; 
doch verschaffte ihm sein Stil den Beinamen Stilo. Grossen Bei- 
mravb er sieh aber kis Granunatiker nnd schrieb als soklier 
De proloquiis (§. 158. Annu'8.)) konnnentirte die saMscben GesSage 
und 12 Tafelngesetze (§. 164. Anm. 3.), fasste einen Index der Plau- 
tinischen Komödien ab (§. 170. Anm. 9 und 11.), bewahrte sich als 
Kritiker (§.109. Anm. 11.) und gdehrtoi Alterthinnsfondier (§.179.). 
Dagegen sdiebt er kein besöndcra Werk Aber Etymelogle ($. IM. 
Anm. 11.) , noch einen Kommentar zu Tereiiz abgefasst zu haben 
(§. 164. Anm. 24.). Seine Leistungen wurden von den Gelehrten 
■it Lob anerkannt und Stilo , der mit seinem Schwiegersohn , dem 
ebenso geiidirten Serrius Klandins , . mit wdichcm er In dem 
freundlichsten und wissenschaftlichsten Umgange lebte, bis ein began- 
genes Plagiat alle Eintracht aufhob ^^), war es, welcher die Ars 
grammaUca na soldiem Ansehn brachte, dass von nun an die höchst- 
gestdlten Männer nidit Anstand nahmen , ttber dieselbe nn sdael- 
beu ^^). Die Schulen der Grammatiker mehrten sich , deren es bis- 
weilen über zwanzig iu Rom gab. Auch in die Provinzen war die 

8) Aumer den angef. Stellen vgl. Gell. X,81. (|uoiii«m qoi doctissimos eo- 

mm (enpornm flierat L. Aelius StUo etc. 
^ Suet de OL gr. e. 8. 

10) Cie. Brat. 56,906. Sed Idem AelinB Stoieaa esse volnit; orator ante» 
nec sioduit uni|naDi , nee fait Scribebat tanen orationes , qiias alii diee- 
rent, ut Q. Metello F., ut 0« Caepioni, ut U. Pompcjo Ilufo j qtianquam 
is eüam ipse scripsit eas, quibus pro se est usus, sed non sine Aelio. His 
enim scripfis ctiam ipse interfni, quum essem apud Aelium adolescens eum- 
que audire perstudiose solerem. Cottam autem miror, suinmiim ipsum ora- 
(orem minimeiue ineptum y Aelianas leves orationculas TOluisse ezistiaail 

11) Sueton Le. cap. 8. Serviiu coni Ubrnm sooeii nonduoi edUoni frasde 
iBtereeplsset: el ab boc repudiatiis pudore ac laedio secessisset ab €ri»e> 
in podagrae morbma ineidit; ciqiu bnpalieiis Teneno sibi perunzit pedet et 
enecult Ita ut parte ea corporis quasi praemortua vixerit 

1J2) Suef. I. c. Post hoc magis ac magis et gratia et cura artis increvir : ut 
ne clarissiai qiüdem viri ab8tiiiuerint| quominus et ipai aliquid de ea sai- 
bereut ' ' 
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Clniiitifc diifdlrungeii, bemNiim in Gallia Togata, wo unter 
andern Oktav Teucer, Siszeiiiiius (oder Sisennius) Jakch us 
uad Oppius Chares (oder lUres) lehrten (vgL An«. IS.). 

Des L. Aelias Stüo würdiger Sclüler HL Terens Varro^ 
der sich darch Min Werk De lingva latina als grfindlicbc» 
Grammatiker, durch andere Werke als fleissi^en AI terth innsforscher 
und Literarhistoriker und durch seine Allseitigkeit überhaupt als P^ljr- 
Inslar vnd Polygraphen bewahrt hat , wird im nachataii Paiagrapli 
benmders besprochen werden. Mit Varro's Gdebruunkeit wottd- 
ferte des Cicero Freund P. Nig^idius Figulus ^^), ein Pythago- 
raer. Er gilt nebst Varro für die Hauptstütze der Gelehrsamkeit 
jcaer 2dt>4). Qi^e Weri^ hatten dn gans versdiiedenes Sdikluai : 
wahrend des Varro Mriften wegen« des aligeAein mteressantea «od 
ansprechenden Inhaltes bis in die späten Zeiten des Kaiserthumes viel 
gelesen und gebraucht wurden , waren die des Nigidius zu Gellius 
Seiten schon in Vergessenheit gerathen, weil sie wdonbel und sab« 
fil gdbalten waren*^). Interessant ist ancb die Paralldie bei 8er« 
▼ins *^), wdcber den NIgidias „in eonnnnnibns Hteris'^ rw Varro, 
den Varro aber ,,in theologia'' vor Nigidius stellt In Bezug auf das 
Religionswesen, um dies hier gleich anzuführen, schrieb Nigidius De 
diia ($. 174. Anm. a), De augnriis (§. 178. Anm. 7.), De ex« 
tis*0- Als Ormusatiker war er Analogist (f. Id7. Anm. %.). Die 
grammatischen Notizen, die sich noch vorfinden (vgl. §. 151. Anm. 7 
IL 11. §. 160. Anm. 26 u. 42. §. 155. Anm. 18.) , scheinen meist aus 
sdnem Werke Commentarii grammatici enüebnt an sein. 
Br kommentirte doi Terenz (§.16d.Anm.SS.). Als Rbetor sdizieb 



18) Bei UuintiL XflyBÖ» lieisst er: vir Boflumonm cmditissimiu. Cf. Cio. 
Bpp. ad piTv. IV9 18. nuBo P. Kigldio, uid ofluiiaBi docttssiiiio et Mia- 
cttuimo — et mihi certe amldasimOy ne benigne quldein polttceri possrnn. 
In denaellieB Btfefb luden sieh nooh einige fiNiellen j die das Ansehn md 
die Bildung des Klgidiis diarakterisiren. «eil. N.A. XDi^lO. aentlha 
hnmö impense doctas; ib.Xniy8ft. hono ia difOl|Ainis doctriiannii OfluUni 
praecefleM; und sonst: homo jaxta M. Tarronen deotlisimnSi 

14) Gell. N. A. XIX, 14. Aetas M. Ciceronis et C. Caesaris praestanti fli- 
cundia viros paiicos habuK : doctrinarum aiitem imiltiformium variarumque 
artium, quibus hiuuanitas erudita est, columina liabuit M. Vanronem et P. 

18) GelL 1. c. 

1«) Serr. ad Aeneid. 178. ' 

17) Gell. N. A. XVI, 6. Maorob. yi, 9. 
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«r D e gestv (§. 157. Aiiiii.a9.)* VRgMIw war dn vielseitiger Ge- 
lehrter: er verstand Astronomie, Astrologie, Mathematik und Natur- 
wi fl ge M chaft, wie die Titel seiner WerlLe De aninalibus'") und 
D e V e D to ^ efteuBcn lassen. 

Gleichzeitig mit Varro und Fig^ulus scheint Santra^^O gelefcC 
SU haben. Woher er stammt und wessen Schüler er war, wissen wir 
ndit fir war Alterthmsiorschery fasste libri antif nitatiiB 
177. Anm.6.) ab, sclirieb ile antiqnitate yerborum (§.18t. 
Aum. 46.) und ein literarhistorisches WerlL de viris inlustri- 
b u s (§. 183. Anm. 27 ). 

Zu Wttrde und Ansefan kam durch seinen i^nunnatiscben Unter- 
rieht Sivius Nikanor, den jConinieiitarti beigelegt werden. 
Er starb in Sardinien^')- — Weit mehr aber zeichnete sich Aurel 
Opill (c. 90 V. Chr.), der Freigelassene eines Epikuräers aus, wel- 
cher xuerst Philosophie, dann Rhetorik und nuletal Grammatik lehr- 
te'^. Wie Siflo mit dem MeteH, so ging Opill späteihhi nütP.R»' 
til Rufiis (§. 17. Anm. 16.) nach Asien und scheint in Sm^Tiia ge- 
storben zu sein. Er schrieb ein Werk Musae in 9 Büchern (wo- 
her der Name) von mannichfiiltigefli Inhalte^'); einen grossen Tiieil 
dessdben sollen nach Lerscli (vgl. f. 14ID. Anm. t&.) etymologische 
Erörterungen gebildet haben. Ausserdem war er Verfasser eines 
Pinax und Index der Plautinischen Komödien (§• 182. Anm. 12.), so 
wie er Prosaiker und Dichter (nach seinen eigenen Gestandnin) 
nidit ohne Gesehnack ioitisirCe (vgL $. 171. Ann. 10.). 

Mit Fahrlässigkeit behandelte den grammatischen Unterricht Mar- 
kus Pompil Andronikos (c. 70 v. Chr.) aus Syrien 2*) , der 
sich, da er den Gnipho und andern, selbst schledbtem GraamatÜLm 
sich nachgesetnt sah, nach Eunl nurftcknog und dort aus Mangel an 



19) dell. K. A. Vn, 9., wo dM «weite Bueli erwÜHit wird. 

19) Gell. >. A. U, 22, wo ebeuJaUs das zweUe Buch zitirt wird. 

90) Auf ihn hat zuerst aufmerksaoi geniMht I«erscl& in der ZtBCbr. t 
Wiss. 1830. N. 13. u. 48. 

tl) Suet. I. e. eap. 

M) Mer ftu Suet L e. eap. a. 

aS) Bvet L c Composnit Tsriae eradttioiris aliquot Tolifmina, ex quibus no- 

vem unius corporis ; qui quia scriptores ac poe(as sub clfeDtela Musanim 
judicaret , non absurde et scripsisite et fecisse se ait ex numero DiTarum 
et appellatione. 

91) fi^tt e t. I. c. CAp. 8. 
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Mi sefai Haiiphrerli, Bleneha anamlivB Emnii (§. 171. Am. 

11.) für 16000 Sesterzeii verkaufen musste. Späterhin Itaufte Orbil 
Pupill diese Papiere an sich und veröifcHtlicIite sie unter dem Na» 
nwii Verfaflsen. Von dicsaii Orliil Papül iai obeo ($.14t.AiHk 
Sl.) lOe IMe gewtum* Aas seiner Schale g^g Skribon to 

* 

Aphrodisier hervor. 

Eine ehrenvolle Stelle unter den Granunatikeni ninunt Mark 
Anton Gnipho (geb. 118 y. €hr. blflhte c 76 v. Chr.) ein 
Br war yon Geburt ein Gallier; in seiner Jugend ansgesetst, wnrie 
er später von seinem Erzieher freigea^eben. Zu Alexandria gebildet 
und, wie es heisst, ein Schüler des Dionys Skythobrachion, zeichnete 
er sich wie durch Geist nnd scharfes Gedllchtniss , so iliiidi sciat 
Kcnntniss in griecMsdicB md rönüschen Literatur aus. Er an* 
terrlcbtete den Julius Cisar, als dieser nodi Knabe war, in dessen 
Hause ; später errichtete er in seinem eigenen Hause eine Schule der 
AhetorÜL (vgL §. 157. Anm. d6.). In dieser war er Lehrer des Ci- 
ceroy als letsterer sdion die Pritnr verwaltete. Auch Ate|as licr * 
Hiilolog rifltnt sieh , ihn gehört nu haben Gnipho hatte viele 
Schriften abj^efasst, an deren Aechtheit übrigens Atejus zweifelte, 
welcher ihm nur zwei Volumina, die andern seinen Schülern beimisst 
Als Sf radigelehrter gdidite er an den Analogisten (§• 148. Ann. 8.) 
und schrieb De sernone Latino (§. 158. Anm. 4.). Br starb 
noch nicht volle fünfzig Jahre alt. — Von seinen genannten Schtt- 
lern kommen wir späterhin auf Cäsar und Cicero zurück , und er« 
wahnen hm nur den A t ej ns ans Athen 3'), einen eben so gewand-* 
fen Redner als guten Grannnatiker. Br lebte nur Zeit des Sallnsr 
und Asin Pollio, die beide seine Freunde waren und die er bei ihren 
hbtorischen Arbeiten mit Raüi und That unterstützte. In der ghechi- 
sdien wie rönnsdien Literatur liatte er umfassende Kenntnisse und 
nannte sich im Selbstbewusslsein sehMr mannicliMtigen Geifhnam» 
keit nach dem Vui gange des Eratosthenes P h i 1 ol o g u s ^*). Er lehrte 



26) 8uet. 1. c. cap. 7. Cf. Scb üts ad C ic Rhetor. Vol. I. Prolegg. p. 

XXIIT sqq. u. LVII »q. 
26) Suet. 1. c cap. la 

97) Saet. I. e. cay. 10. Hoae Capito At^oa jariseoandCns IntarClraauaatleos 
riMloreni) iater ilietores graauaafticnm fliiMe ait. Fr. Osann Aasleota 
crift p. 88. p. 84sfq. 

' 28) Snet. T. e. cap. 10. Plifloloo;i appellatioBen assnnstne »Watur , quia stoat 

Kratostlicau>>; qui primus hoc cognoiacn sibi vindicavit; miütipliGi variaque 



Chrainitttifc mi BkulbfflL md stthlte iMter wton ▼anMhMi jimg« 

Leuten, die beiden KJaiMlier, Appius und Puleher, die er auch in die 
Provinz begleitete, zu seinen Schülern. Atejus hat viel geschrieben ; 
er «ellttt erwUlmt in emcm Briefe an den Jiudiis Hema seift Work 
"YVr in 800 Btti^kent rm vendiiedenfiteB Ildialte ^ AnsserdcM 
fiusste er ein Breviarium rernm omnium Ronianarum ab, 
das er dem Sailust und PoUio zur Benutzung mittheilte ; er handelte, 
wie ndsten rOiUMiien AUerthmsfoiBcher. dieser Periode» das Ka- 
füd De jvre pontifieio (§. 173») ab md seliridl» ab Lytiker 
über das Thema : „An Didun amaret Aeneas" Zu den 

eigentlich grammatischen Arbeiten gehörten seine Praecepta de 
ralione dieendi ($• 156. Anm. 11.) , sein Liber glössema- 
turn» (§. loa Abul 7B.% und seine JZ/mwk (9. IBS. Anm. 15.). 

Valerius Kato (c. 75 v. Chr.), Freigelassener eines sonst 
unbekannten Galliers Bursenus, oder \^ ie er selbst in einer Schrift 
Indif natio, welche die eigene JLeidensgesefaicbte des Vate nebst 
Uttem Bemerkungen Ober die Tflcke des Schicksals und die Härte 
der Gläubiger, welche ihm das Tuskulanum verkauften, enthalten zu 
haben scheint, mittheilt, ein Freigebonier (ingenuus natus) , kam zur 
2eit des Sulla als ünmUndigar «n sdn vJUerlicbes Gut und starb in 
fMMner Dlrftigkait Sein Lebrtalmt, besonders in der Poetik^ wird 
gerühmt, sowie er auch selbst Dichter — Latina Sirert — war. Von 
«einen Schriften, unt^r denen grammatici libelli erwähnt wer- 
den, bat sieb nicbts eriiallen und' sein Rulim ist nur dureb einige 
Verse des Bibaknins, nadi wekben er ancb LytilLer gewesen na sein 
sdieint (vgl. §. 163. Anm. 4.), auf die Nachwelt gekonunen. Ehren- 
voll, genug wird er mit Zenodot und Krates zusammengestellt Va- 
1er las (§. 100. Anm. 7.), kmnmentvte (§. 164. Ann. 11.) und cse». 
dkie (f. 107. Anm. 7.) -den Lucil und sebrieb He yerborum dif- 
ferentiis (§. 161. Anm. 5^). 

Wie die Grammatik im engeren Sinne ihre tüchtigen Vertreter 
fand, so mehrten sich auch seit etwa 100 v. Chr. die Antiquarier^ 



doeMna eensebatur. Cf. K. Jbehrs 4>Uiloyoef f^t^Mfun*itoe H xQtnM6s 
Oteginu 1088) pag. 8. ^^Non necessaiio id anrogiiaiiae est« • 

08) 8 n et L e. cap. 10. Hylen nosCrum aliis memeato conmeiidare : qvam 
omni« generli coegbans^ ntl scls oettagentos in lUiros. 

^) Charis. I. p. 100. 

ai) Ueber ihu SiietOD l. c. cap. II. Cf. Wernsdorf Poeti. minorr. tom. 
Jll. p. LXXXI. Lersch Ztsclir. f. d. Alk Wim. 1838. N. 43* 
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yfMie «hM Swmm CMdmandustt mJMMMliaMdiritoi vidkM" 
Im. Da» Ckbiet. der Bradimn war, bcsondm acllieiii griechiaelNi 

Werke zahlreicher nach lloiii m änderten und die Römer selbst in 
Fol^e griechischer Studien eine Meug;e eichener guter Werke in Prosa 
und Poeaie pradiiairtCB, mH angestveiii^ten Eifer last laaattoa erwet- 
tert worden imd die Polyhiatorie luilte fMumÜg ¥um gtümL Po- 
lyhistoren, die neben den granunatischen Studien alle Seiten der Li- 
teratur mit ihrem wissenschaftlichen Geiste befruchteten, hat gegen« 
wirtife Periode an M. Porcins Kato und an M. Terenn Varrp 
(§. Id9.) g^knden. Kato ^) aus TusknlaBi (S8ft— 150t, €hr.) lebte 
einfach und in aHer Abhärtung des Körpers und des Geistes und 
brachte seine Jugend auf seinem Erbgute im Sabinerlande zu. Sein 
Muster war Q, Fabius Marimus, von dem er die liebe mr Stabilitai 
des AUen und den Baas gegen die Scifionen^), so wie die Veradi- 
tong der griechischen Kunst und Literatur, angenommen haben ma«;:. 
Uebrigens dürfte er auch schon zu Tarent von seinem 'Gastfreund 
Neaicb , dem Pythagoraer , die griechischen Wecke sum Tlieü ken- 
nen gelernt «nd die gnecbiscboi Sitten an hassen angefiuigen ba* 
ben Bei sefaiem Hasse gegen die griecMsdie Literatur war Kato 
nicht geeignet, die römische Literatur zu heben, obschon er ein Freund 
der leti^ter^ war. Zum Verdienst muss ihm seine Jfreundschaft mit 
Snnins angecedmet werden, den er bei seiner RadKkebr ans d^r 
Provinn AfHka von Sanünien aus mit in die Hanptstadt nahm 
Ob er den Ennius als Gefangenen und Sklaven, oder als einen ihm 
freiwillig folgenden ^) mitnahm, wird durch die verschiedenen Berichte 
iweifelliaft; dodi ist das letisteve wiAneheinücher« Von Jugend auf 



SB) üebor «ein Lebern vgL Cornel und Plntareh in tU. Catonto; Cleero 
de Mseclate mi4 de refuU. II, 1. Liv. XXXDC, 40 «4* Von deuNeae* 
m Sagittariua de vlta et Mriplto Tj/lMl ««e. f. dO^m neknel- . 
der in den Seriptor. R. Bin*. T. I. P. H. intt. ^ W. B. Weber de M. 

P. Cat oniA vita et moiibus. Brem. 1831. 4. (Progr.) I. Hugo van 
Bolhuis Diatribe in M. P. Catonis scripta et fragmenta. Traj. ad Rhen. 
1«26. — A. I.ion Cafonlana. Gotüng. 1826. 8. - Fr. KUendtPro- 
legg. ad Cicer. Bnit. (edit. 2.) §. 13. besonders pag. Si3 sq. ~ Wilras 
M. Porcii Catonis Censorii yUa et fragmenta. Faac» JU et U« Dortttaad* 
1889 md 1818. n. Schulpogmiie. 
38) Wilms 1. e. Faseiik I. f. Saq. 

84) Cic. de seoeet e. IS. g. 80-48. Plnt. Cat wai, c. %, 

35) Cor n. N e p. Cat. c. 1. 

86) Cf. Wilm 8 1. c. Fascic I. pag. 10» not 8. u. 10^ 
Oiifcahaa Gfftcfc. d. moL IL lt. 
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Kklmete gich lUto aU Eedaer ans und wurde wefca uamr Rei- 
Mcfcraft em DcMsdiMH» geaaniit Audi sehrkb «r ein Weik 
De oratore ($. 156! Arno. 1.). Br war ein Kenner des Rechts- 
(§. 161. Anm. 8. und §. 176. Anm. 8.), Kriegs- (§. 177. Anm. 9.) 
ufid Landwesens 177. Anm. 13.). Als fleissigen und sorgfiÜtlgeB 
Atterthimsfoncher xelgte er sidi mseuieB Hauptwerke Originum 
libri Vn. ($. i7T. Ann. 1.), das er aar Belebnmg für seinen Sohn 
schrieb dem zu Liebe er auch ein Carmen de moribus oder 
Praecepfca ad filium abfasste (§. 177. Anm. 1.). Was irfend mar 
die Wissansdiaft in jener Zeit leisten konnte, das hat Kato geleistet 
Seinem Beispiele folgten yiele an^e Staatsmänner in Rom, wie 
P. Rutil Rufus , Julius Casar, Cicero u. a. , die sich mehr oder min- 
der systematisch mit autiquarischen und literarischen Studien belas- 
ten und eine Menge Ton Weitai lieferten, mit deren Verlust für ras 
die Keontnissaalmie der BntwieiLelung römischer Kultur verlureu ge- 
gangen ist. 

P. Rutil Rttftts^^^X Konsul 105 v. Chr. , «ben so ansgeadch- 
net wegen seiner sitfliehen Tugend ab eu ▼onttglidier Rechtskun- 
diger — er schrieb auch über das Recht — war sehr gelehrt 
und ein tüchtiger Philosoph. Als solcher war er Stoiker und hatte 
den Panatios uum Lehrer ^^). Er schrieb i^en Theil der römischen 
Geschichte in griechisder (§. IdO. Anm. eigenes Lebenia 



87) Com. Nep. Cat. c. 3. Ab adolescearia confecit orationes. Plut. CaL 

n%i. C. 1. Toy koyoy Sita xai ^^tioq lxay6(» 
86) Appian. Üb. VL c 39. Kai ätwittflk X6y»y dQ^n^injit' iSate aMy M 

f ol^ loyo«; ^jrcrlovj^ ol !P«i/u<rlo« ^tiftoaHyii* .Piodor. ExceipL de 

Tfrt et yit p. 147. (tom. iV. ed. DindT.) M^jtog ftkw 4 inuhiMe 

juova/^ijr« 

3Öj Plut. Cato maj. c. 23. Kat rac laioqtag Jk auyyouilfcu (ptjnly aviog 

X^^Q^ xcti fxfyaloig yndfiuaaiy^ omog oTxo&iu ö/iaQ^j^ naidi nQOg ifA" 
nitgfay tdSy jialaiwy xai natqdoy tutpeXiia&at. 

40) er. 0 r e 1 1 i et B a 1 1 e r Oaoinastic. Tiillian. (Turici 1838.) Pars U. pag. 
A17 sq. Fr. Blleudt Prolegg. ad Cic. Brut. g. SS. pag. I«. Qpag* 489q. 
edll. U.). 

41) ClG. Brat 80) 114^ Sunt «jus (BintaU} orationes jejunae; multa prae- 
elara de jure. 

42) Cic. I. c. Doctiis vir et Graecl«« liferis enidifiis, Panaetii aiiditor , prope 
perfectus in Stoicis. Cic. de Orat. I, 53, 237. P. Riitiliiis Rufus honio 
doctus et philosophiae dedittis. I d. de Ofüc. III, 2, 10. Ueber seine Tu- 
genden vgl. Vellej. II9 Idy 2. Tacit. Ann. lY^ 43. 



Digitized by Google 



MeinMlicr SpftclM ($. ItS. Aihl 5.). Sein Umj^g mit dem 
Oraniiiiatiker Aurel Opill , der ilini nach Sni) rna fol^ (§. 157. 
Aum. 16.), wohin Rutil unschuldiger Weite verbannt woiden war, 
bekimdcC Min liieraie an den iUMrtiilwfii and Studien dieics Qianu 
matiken. 

Alle Bewunderung verdient Julius Cäsar* geb. 99. f 44 
V. Chr., der in seiner Jugend die ausgeneichnetste Bildung genoss 
■nd in gnechisdier Sfiadie nnd Literatur niehl nunder als in der 
rdnosclien unterriditet war**), fiwite ndtten unter kriegerisdien Un- 
temelimungen seine historii»chen, rhetorischen, naturwissenschaftlichen 
und poetischen Schriften ab und stellte sogar subtile Forschungen 
füi^fx die Sprache an. ffierber gehl^rt sen Weik De analog ia in 
% IB. (§. ld& Ann. 9.). Br war ein gewandter Bedner (f 167. 
Ann. 53.) , ein Kenner des Augurahresens , über welches er schrieb 
(§. 173. Aiun. 8.), so wie der Astronomie *^). Seinen Sinn für geist- 
reidie und witsnge Sentennen neigte er durch eine Saamdung von 
Afophthegnwtty die «r «eh anlegte (§. ISO. Ann. 

Sein Bdtgenone M. Tullino Cicero 4^) (106— 4S t. Chr.) 
ist einer der wenigen Römer, welche nicht nur die allseitigste Bildung 
sich angeeignet haben, sondern auch befähigt waren, epochemachend > 
auf die ütenlur ihrer Zeil einnuwiriLen. . Alle Zweige der üten-- 
tnr sind Ton> ihn gepflegt worden (f. 172. Ann. 10.). Sein Hiuift- 
feld M ar die Beredsamkeit, welche er theoretisch in einer Anzahl von 
Schriften (§. 158. Anm. 15.), praktisch durch Unterricht ($. 157. 
Ann. 47.) und durch seine Beden aaf den Fdrnn und un Senate auf 
den Höhepunkt brachte, den die rOndsche BeredMnkeit ttbeihaupt 
erreichen konnte. Dem Studium der Beredsamkeit lag das Grammatische 
nahe genug, und Cicero zeigt sich, obschou er kein besonderes gram- 
natisches Werk geschrieben hat, in Qrannatida wohl bewandert 
(§. Ida Anm. Id.). Sefaie phaosophiodien Studien, hesonden die 
Lektüre des Piaton und der Stoiker, machten ilin zum £t}inologen 



43) lieber ihn vgl. P I u t u r c h und S ii e t o n ; dann Pseudo-Celsus, d. i. 
Petrarca Historia I. Caesaris^ ed. C. E. Chr. Schneider. Lips. 1827. 

44) OttdeBdorp Oratio de I. CaesarLs literatis studtts. Lugd.Bat. 1740. 

45) Mae r ob. 1, 16. Cp.a08. Bip.). Kam lulius Caesar ut sidertim motns^ de 
^oilMW BOB tadoctos Ubm rellqiii^ ab Aegj-pUis disciiiliais haiisit. 

48) Sein Leben beschrieb sein FrelgehtsseDer Tfro (g. 104. Ama. 87.) und 
KoraeL Erfaaltea sbid die BiograiiUen des Plutarcli imd Aurel 
Viktor. 
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(f lIRK AML 86.), vmnlMtea flui Uebcmtmiifai (f. ie& 

An. 93.) md SU Nadutaimgen ($. IM. gegen Bode), als wMkt 
seine Schriften De re publica^ De legibus, Oeconomicorum libri u. a. 
zu betrachten sind. Als praktischer Staatsmann schrieb er die vor- 
hingenaiiiiten Werke, nebst mdiTeEeii aadein, wie Deauguriis (§.173. 
Amt 9.), De jure clvili n. dgl. ; studhte die Oeseliidite, deren We- 
sen er richtig erkannt und definirt hatte (§. 184. Anm. 7.) und för- 
derte die Literarhistorie (§. 184.). Sein Studium der griediificliea 
Literalor lialle sein 'Vrtheil gdAutert und geadilkifl , sodass er aadl 
als ttsdietiM^er Kritiker (§. 171. Anm. 15.) und als ein Kenner ier 
Künste (§. 185. Anm. 28.) alle Achtung verdient. 

Cicero's Freigelassener, M. Tullius Tiro '^'') , der bis 54 v. 
Our. Cicero's Sklave war ^) und seinen Herrn bis nu dessen Tod 
in den wissettscliallüciien Arbeiten untmtätste ^ , beschäftigte sidi 
vorzugsweise nur mit Cicero's Leben (§. 183. zu Ende; vergl. auch 
§. 180. Anm. 7.) und Werken (§. 180. Anm. 13.). Am verdienst- 
liebsten madite er. sieh durch die Korrektur der Oceronisclien Hand- 
sdirlften (§. 199. Anm. 18.). Aber audh dn besmiieres grammati- 
sches Werk wird ihm beigelegt, welches auf den Streit der Analogie 
und Anomalie einging , De usu et ratione linguae latinae, 
und ein MisseHanwerk mit dem grteehischen Tltd RapSiKtai^X aus 
weiehem uns Gellius noch ein Fragment mitdieilt (vgl. §. 160. Anm. 48.). 

Zur Zeit des Katiill, Kalvus Ticida, Ciima, und besonders vor 
VirgiPO l^b^ Kornifis Ijongus^^). Es wird em Komifix bald 
als Hichtar, bald als Grammatiker genannt ^ Ist aber wohl nur em 



47) lo. Chr. Klotz DisputnrioDes academicae n. de virtutibus in Tirooe 
kuukitis et de vmis in Tirone notatbi. Vitenliergao 1787. 4. lo. Conr. 
4'BiigeIbroaDer diipnCatfo historloo crlttca de M. Tidlto Tiroae. 
AnsteL 1604. 4. Lloa Tlromsaa, in Seebode't Archiv 1884. BftS. 

46) Cf. Cic. Ad Famil. XVT, 16. (u- 18.). 

49} GelL N. A. XIII, 9. Tullius Tiro M. Cicerouis altunnus et libertiLs^ ad- 
jutorque in Itteris studiorum ejus fuit. 

SO) Gell. N. A. XHI, 9. Is (Tiro) libros compltiris de usu atqae> ratione 
linguae JLatinae, item de variia atqoe promLscis quaestionibu« composniL lo 
Ua esse praecipul videntur, qnos Oraeeo titnlo Hwiinat laaeripai^ tan- 
qaaa omne remm atqae doetrlnaram genas conlliientts. 

41) er. Ovid. Trist n, 469. Ueber des Komtls'YerliSlIiiiss xam Virgfl s. 
BergK in der in folis^ender Annierk. aogef. Abhdig. pag. V.sq. 

ä2) T h. Bergk De Connücio poeta , im Index lectt. Marbiirs;. 1843. Den 
tarnen C ornificius Longus giebt Servius ad Aen. lU^ 832. 
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und dieselbe Person. Sein Todesjahr fallt etwa 42 oder 41 v. Chr»>^). 
Wie andere IKcbier (mh denke an ValerinaKatoX war Kornüa ra- 
fleidiOfimniatiker vnd Mbrid^ Etymornm libri, auch De Ety- 
mis deorum genannt, in mehreren Büchern (§. 160. Anm. 31.). 
Man leg^ ilim auch die Rhetorica ad Herennium bei (§. 158. 
Amn. S.) ; and Quinülian nennt ihn als Veilasser eines Werkes lüe- 
torisehen Inhaltes ($. 168. Anm. 9.) sowie De fig nris (f 158. 
Aam, S7.). 

Hier schliessen wir unser Verzeichniss der wichtigsten Gelehr- 
ten, nnd gedenken aller anderen, welche eine philologisch-historische 
Krwihnnng Teidlcnen, an den je passenden Orte. 



SB) Nach Hieronymus in Chronic. E n 9 e b. MDCCCCLXXVI. Ck>niiliciiu 
poeta a inUUibus desertus iiKeriif , quos 8»epe ftigientes galeatos lepores 
appellavenit. Utgiui soror Coniilicia, cujus ez«tant iusiania epiarajnjiiata. 



I 



Zweiter Abschnitt 

Besondere C^eschlchte der Philologie« 



I, Grammatik. 

Ueberblick des grammatischen Stadiums'). 

Die praktische Richtimg^ 9 welche das gaiue römische Lehes 
nahm, prttfte sich audi in den granmatisdien Studien dieses Volkes ab. 

Beredsamkeit und Rechts künde wann die Stufen, auf denen 
man sich über die Menge zur Theilnahme an der Staatsverwaltung 
erhob (§. Anm. 3.). Die Beredsamkeit^ anfilnglich nur auf mo- 
mmtane Emdracke der «i besprechenden Umstände hasirt und durch 
sie motivirt, ward seit dem zweiten Jahrhundert yor Christus zur 
Kunst (§. 157. Anm. 46.) und rief die lUietorilL, die syntaktische 



1) Ueber die grsaunatiacben BCndioi der Bfiner bafdtet w» Snetoa de 
ffluslrilNU annmattGis mid de darb rhetoribus. — G. I. Voss Arl- 
tterdiiis a. De arte gramaiaticA lib. I. c. 4-0. Die oben g. 142. Aob.!. 
angefliibrteB Schriften TOn Walcb und BbodiginL Samailnnaen 
der rOmischeD Graaunatiker : Auetores Lat. linguae c. motL D. Ootbo- 
fredi Gener. iWk 4. Colon. Aflobr 1688. 4. Cornucopiae s. Lnt.ling. 
conmentaHi Perottf , M. Bentini opt i ;». Venet. 1527. Basil. 1531. Fol. 
Colicctio Ii. Putschii, Hanov. KiO.). 1. Corpus Granimaticor. haUL 
coli. etc. F r. Linde mau u Liys. iaüi fgg. (bis jetzt IV VoU. l.> 
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Seite der Sprachwissenschaft ins Leben. Die Rechtswissenscbaft, an» 
gewiesen «■£ BegrifiBerttrtenoifeii j«ristiflehar Beseiebmiiigcn uii 
herfdbraditer FlmMln, keftrderte die Bts^elofie oder dm kxika- 

lischen Theil der Grammatik 100.). 

Diese äusseren, losen Grenzen der Sprachwissenschaft, die Be- 
iracbfmf^ der einiaclieii Uiig luid des TeUstandigea koyog^ fduil^ 
mm eine cmpirisclie Blenaiter- «nd Feradehie, wurden dnrdi die Un- 
tersuchung über die Entstehung der Sprache allmnlich zur inhem 
Einheit verbunden. Die Griechen gaben hierzu den Aiistoss inid ihnen 
vcrdeniLen die JUner den Sinn filr f liilosof hiscile Betnchtong der ' 
Sfncliey elisdien sie yonopweise der Bapirie sngetiian bfiebcn. 
Die Ansicht des Dichters Lukrez^), der die Sprache wie die Laote 
der Thiere auf natürliche oder instinktartige Weise entstehen lässt, 
ist gut römisch , obschon er sie weni|;er neu aufgestellt als von den 
Chriedien enüehnt hat 

Bin pliilosephiselies Gepräge wnrle den granoMidselien Unter- 
suchungen durch den von den Griechen überlieferten und von den 
Römern fortgesetzten Streit über Analogie und Anomalie der 
SpracbbUdung gegeben. W«|irend aber diese Ansiebt bei den Grie- 
chen sieb ans der Philosophie entwiekelte (vergl. Bd. L S. 16t fg.) 
und erst später als Grammatik sich fortsetzte (IJd. 1. S. 423 fg.), so 
übte dieses Prinzip bei den Aömem gleich von vom herein einen 
Bininss auf die Gcstattang der noch «nansgebüdeten Sehrifi^rache 
selbst ans , indem die Dichter die Spraehe nu ihrem Gebrauche zu 
regeln strebten ^). Dazu gesellte sich die griechische Grammatik, 
welche jenes Prinzip von aussen her erst auf die latemische Sprach- 
cntwickelung geltend machte» Ob in ktiterer Hinsicht des Krates 
von MaHos Binfluss von Gewidit gewesm sein mag, weklier Vorle- 
sungen nach griechischer Weise hielt *), steht dahin, da diese sicher- 
lich nicht streng grammatische , sondern mehr rhetorische Vorlesun- 
gen waren, welche den BOmeni nnm Muster wurden. Die romischen 
Beseicfannngen llir Analogie und Anomafie waren ausser den renpir- 
ten analogia und anomal ia noch natura und usus; ratio, 
ratio aualogiae, proportiouis, sijnilitudinum , und usus, consuetu- 



S) Lncret de rar. nat. V, 1085—1080. 

3) L e r 8 c h SpracliphUos. d. Mten. Tlil. I. S. 92 ff. 

4} 8uet. de illusd*. »rainiii. cnp. 2. Phirtma.s dxQOÜans subilide fecit assi- 
dueque diaseruit: ac nostris exemplo fuU ad imitaudum. 
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do; aequalitas und inaequaliias; proportio, compa- 
ratU*). 

Hark Tereas Var.re, wddier da« Thcni iber ÄMdogie 
nd AiMmalie imstiliidlich abhandelt^, «itodiM sich weder für die 

eine noch andere allein, sondern wäiilte die Mitte und erklärte beide 
für notJiwendig und sich gegenseitige ergHaaend Dagegen warea 
ciBMitifeijialegisteBseiBebrideaZcitfCBOflM Pnbliua Nifidi«« 
Figvlva «Bd Mark Anton Onlpho*) , auch J «Ii na Cilaar, 
der ein eigenes Werk in 2 BB. de analogia, auch 1 i b r i a n al o- 
giarum^ analogici, de ratio ue lat ine io quendi betitelt, bei 
fCBMa Uebergange/ttber die Alpen, als er aus den ^esseitlgen GaUieB 
m seimm Hem nnrflekkehrte, abftssle^). Als strenger Analogist 
wollte er durch diese Schrift v^ie durch ein Regelbuch Einheit in die 
Sprachbildung bringen und den Sprachgebrauch mit seinen anomalen 
Wortbildungen mbannto Der ifesiellere Inhalt dieser Schrift, bei 
dmn Abfiwnmg er anf Vano's Weik stets Rltckideht genonuieii xm 



S) üebcr diese Beseichninigen Lerseh L c 8. Si—aT. Eine Haoptotdlo 

dbcr die Analogie bei Onintilian I, 6. g. l--jnr. 
0) Varro de üng. Iiit hh, VH-CL 

7) Varro 1. c. Üb. VII. p. 109. ed. Bip. Vergl. auch Gell. N. A. n, 25. 
Ufrumqtie nobLs sequendum. YIII. p. 126. Consuetudo (i. e. anomalia) et 
analogia conjuncüores sunt inter se quam hi credunt , quod est nata ex. 
quadam consuetudine analogia. et ex luiG consuetudo ex dUsimilibus ver- 
bia eorum, quod dedinatioiiibui eonsCat: aeque anomalia neque analogia' 
est repadiaoda. 

8) Leraeh 1. e. 8. lS7fl 

9) 8ttet. Cae8.,e. M u. 40. Clc Brut e. 72f m->8S8. Qoiii eCtam in 
miudaiis ooeapattonibosy enrn adle ^pson (infall in ne. — aeiL Cleeroaeei 
^ iateCBt) de rattoae Lattae legendi accurallaatme acripserit, priraoque 
in liiiro dixerit, verboniin delectum originem esse eloquentiae; — — Inae 

facilem et quotidiauum novLsse serinonem , num pro derelicto est haben- 
dum? cf. Quintll. I, 7, 34. PI in. H. N. VII, 30. Froato p. 11t. 
Fhc memineris et ciiin animo tun reputes , C. Caesarem atrocissimo bello 
Gallico occupatis8imuiQ cura muKa alia milUaria, tum etiam duos de ana- 
logfa lihros scrupiilosissiaios scrlpsisse^ tnter tela volantia de nooiiBibus 
dedinaadiSy de verboru» aspirationibiia ei ratioaibi». 
10) Cic^ Brat, e, 74, Sa& sagt im Sirae CÜsm oad mU Beug auf denea 
Sebrill: CoaOiaeroat enim et Atbem» et ia haae urben (tLomm) mdü 
Ja^Blaate loqseafiea ex dtvenli loois. Qoo amgis cxporgandas aal acnao 
et adUbenda taa^aani obrussa ratio (analogia), quae miCari aoa pott^^t, 
nee utendum pravissima coaauetudinis Canoaudiae) regul^i. 
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haben scheint, nie einigte Fragmente zeigen, likssi sich nur vermuthen. 
ikui eiste Buch enthielt wohl , aebst den aUgemeinen Bcmeil^Uif ctt 
Ifter die iMbdie £^racbe md ihre bklonsdie AwdnUnBf , die Ub. 
tff«M^ungen 9iker das Weeea und den Unprmg der Sfnelie llber^ 
haupt ; das zn'eite dann die Anwendung der analogistischen Grund- 
sätze auf die Sprachlocmeu , wobei er auf die . bestehende Orthogra- 
phie , DeküuunoM - vaä KoigvgwiMUiibniitii dngefiäffw um 
■A&'O* " Cieero war weder Analogist noeh ABenaUet, iNwidtni 
gab , wie sich das bei ihm als Rf diier \^'oIil erw arten lässt , dem 
Wohlklang die scliiedsrichterliche Würde über die Fonnbildung *^). 
Kttlier giBf awf dieses TlMsm sein Freif dassener , der wkswisrhaft» 
lidie M. Tallivs Tiro ein, wekher ein besendieRs Weifc De 
usu et ratione linguae latinae schrieb ^ 

Die philosophische Betrachtung der Sprach laute, ihre Eni" 
stebimg wd ihr VerhAltniss m den durch sie beaeichneten Qegm^ 
stindcn, arasste«! fkichMitiir au£ die eM|iirlsclie Betraffctog der 
Sprach formen hinführen, und so wurde der leere Raum zwisdien 
Etymologie und Syntax durch die Elementar- und Formlehre 
aasgefUUt (§. 150 %f 

Die innige Verbindinif , bi wddier Beredsankeil md Jviqpni«. 
dens nit efaiander standen, macht es devflidi, wie es kan, dass ge- 
rade die gr(>ssteii Staatsmänner sich zujfleich mit der Sprachwissen- 
schaft beschäftigten, wie M. Porcius kato, M. Terenz Varro, 
Valer Kafto, Hortensius, Cieero «. A, Zwar hat Cieere, 
nicht wie Cäsar , eine speziell grannnatisehe Schrift abgeftuKt ; 
aber er zeigt sich in Grammaticis wolü bev\ ändert , und weist für 
den Grammatiker ah» Sprach - und Sachgelehrten den Stoff in den 



11) Vgl. Lersch 1. e. 8. ISSC, wo ilcii Mieh 8. 188— 189 die wte^gea Frag- 

iiien(e dieses Werkes (26 au Zahl) zitömnmeogestellt finden. 

12) Iiersch 1. c. S. 140 -143. 

13) eelUua N. A. XIU^ 8. 

14) NmA dem Auet a.dHerenniom (W, 18, 17. (die Autonchaft des Ci- 
cero ▼oraosgeietBO , verspricht er eine Anwelinng zur TemeidnBg vott 
BMbarisnea and Solfofmen', die ^ wenn sie nirkltdi aosgearlieilet wor^ 

• de 9 mmeist rfeetorisclier Natnr gewesen sein musste. Uebrigens ▼erdienl 
die licsart dtsoemus sliilt dlcemos den Vonng , und dann flUt die 
Abftwsung eines solchen Werke« von 8eiten des Autors ad HCiefluiimn von 
selbst M c«j;. Die Stella lieisst : ,,H{iec (seil, soloecismiim et barbarismum) 
qua nitinne vitare possimus , in arte Grauunatica dilucide diceuus (wo 
mehrere Codice;» It^ea : disoemis). 



Digiiizeü by Google 



— 266 — 

alten Denkm&leni der juristischen Literatur nach ; auch Ijisst er 
luamß QelefCBhdt ymM, sdne spnchlichen BoMrkmigai «nsahn- 
fcn Mine iIietoiiMheii Mifüloi sfaii tem so toU , Jast schi 

eifrig^es Studium der Grammatik nicht nur nicht zn verkenncji , son- 
dern auch schon den Alten bis an die Pusillität anstreifend erschie- 
nen ist "6). AUgeneine Urtheile Uber die Bdnhcit der w^miaAm 
Sprache, Mwie ntor die btstoUmg derselben änA die in Rm m- 

sammcuiliessenden fremden Elemente finden sielt zerstreut in seinen 
Werken 

Was das Stedinm fremder Sprachen aahetrüfc , so ist wenig- 
stens an erwähnen, dass in den iiitesten Seiten die yomehmen Rtaer 

ihre Kinder mit der etruskischen Sprache bekannt machen Hes- 
sen (§. 142. Anm. 5.). Doch wird dieses Studium nie über das prak- 
tische Interesse liinansgegangen sein. Zar wisscnschaftiidien Sprach- 
verglelehmf benntste erst, so weit wir nachkommen können, Yjarro 
die italischen Dialekte sowohl , als die gallische und spanische , ja 
selbst die orientalischen Sprachen (§. 160. Anm. 19 o. 20.). Doch 
nach hienwf dflrto wir kein grosses Gewicht legen und etwa auf 
eine nmfassende Kenntniss -dieser Sprachen Imn Varro sehliessea. 
Dagegen wurde seit Krates AuM^esenheit in Rom das Studium des 
Griechischen eine Nothwendigkeit für alle diejenigen, welche auf Bil- 
dnng Anbrach modien woHtea Die Kenntniss beider Sptadieiiy 
der lateinisdien nnd griechischen, Itthrte anf eine Vergleidiuhg Mirar 
Natur , auf Abwägung der Vorzüge und Mängel beider , und somit 



15) Cle. de Onit. I, 48, 192. Sive quem haec Aeltana (so RUendt; Andere 
lesen nntiqua) studia delectant; plurima est et in omni jure civili et ia 
pontificiim libris et in XII tabulis antiquitatls effigies: quod et verboriun 
prü^ca vetustas cognoscitur et acüonuai generaquaedam nugorum consi^ 
tiidinem vitamque dedariuit. 

16) ttnintil. 7^ 84^ An Ueo minor est M. Tulitat orator, qood idem MÜt 
htdfm dillaentfssimoa flitt et in Slio (nt epiatoli« appareO reete loqMfi 
o«l«o vumuo. aiper qaoque exaciorf 

49> er. De Orat m. e. 11 sq. Bplst. ad Fan. 15. Bgo amen cmMOm» 
licet quod Übet) mirliice capior facetiis , maxiine nostratibiis , praesertts 
quum e;is videam primnm ohlitas Latin , tum cum in urbem nostrarn est 
infusa peregrinitas nunc yero etiam braccatis et trau^alpiiiis oationii^u^f 
ut unlluni veteris leporis vesUgUun «ppareat. 

Ifi) Ovid. Ars Am. ISi. 

Nec levis Ingettuas iiectas colutsse per artes 
Cora Sil) et' Unguas edidieiflsa duas. 
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iimiittellNir jro einer grttndlichereu £iiisiclit des Spm^rgaiuMiVB 
tberiiaupt hin. in Besag auf dem Werdi, den man der einen «der 
' andern Sprache beilegte, waren die Rdmer aus Eigenliebe nicht gaiiz . 
unparteiisch, und selbst eiii Cicero streiclit die lateinische Sprache 
gern vor der griechischen herAUs; doch beschränkt sich eine solche 
AvsBeichnvng meist nur auf Sinxelnbeiten Zugeben aber muss man 
seine Behauptung, dass ans der lateinischen Sprache sieh etwas Vor- 
zügliches machen Hesse, wenn sich die Gebildeten ihrer auf die rechte 
Weise annehmen wollten^); wie dies auch Cicero's Verdienste um 
ihre Ausbildung hinUnglicfa beweisen« 

Nach dieser kurzen Skizze stellt sich heraus , dass die Römer 
ihre grammatischen Studien , luiterstützt von griechischen Vorarbeit 
teu, mit philosophischer Reflexion begannen. Jene skrupulöse Arbeit 
mit der Formlehre, wie sie von den Griec|ien vorgenommen wurde, 
kann daher bei den RUmem nicht vermudiet werden; die Formlehre 
war bei diesen schon deshalb einfacher, weil bei dem schnellen Auf* 
blühen der Literatur die Formbiidung, welche Dichter und Prosaiker 
renipirten, nocb so jung war, dass die Oiammatiker ihre Bntetehung 
l^eiehsam noch erlebt hatten ; sie redeten von der Formlehre wie 
von etwas, das unter ihren Händen und zum Theil durch ihr Mit- 
wirken ins Dasein getreten war. 

Ehe wir mi den besondem Tbeilen der Grammatik flbergehen, 
▼erdient noch Markus Terenz Varro besonders hervorgehoben 
zu werden , da er , wie Dionys der Thraker bei den Griechen , der 
erste Römer war, welcher ein systematisdies WeriL Aber die lateini- 
sche Sprach^ abfosste. 

$. 149. 

Markus Teren« Varro. Erstes grammatisches 

Lehrgebäude. 

Markus Terenn Varro, der ReatinerO» und nichjt zu ver- 



lö) Vgl. in S. 7. Anm. 5. u. 6. (Bd. I. S. 28.) die Sfellen aus Tiiscc. Quaestt. 
IT, 15. Rep. 4^ und dazu de Fin. 3. Tusc. UI, de OraL HI, 
21, Ö3-95. 

ao) De Orat. HI, IHy 9^ Patitnr et linguH noslra et BaAara remm veteren 
iUam ezcdleatemque pradentUim Graeconim ad nostriun iistmi moremque 
tnmsfetri ^ sed homioiliufl opus est emdilfa, qni adhuc in hoc quidem genere 
ttostrinaUi fheriint; sin qnando exstilerint, etimn Graecis enint anteponendi. 

1) Nadi Cliari:«iuä bc^cluicb \ iuio ocm cigeucü Lcbcu. Von den Beuern A u- 
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wedisela mit dem Ataciner (§. 166. Anm. 24.), geboren 117 v. Chr. 
mter den Konsnbi L. CicÜ Matell und Q. Miidiis Skärola» war ein 
« Mitler des bertOunten L. Aefins Stflo^ and hOrte in Adien den 

Akademiker Antiochos von Askalon. In Rom, wo Varro eine Zeit- 
lang^ SUateflmter bekleidete^ über welche aber fast gar keine Nacb- 
riehten gegeben werden» gcnoss er die Freundschaft des Knej. Pom- 
pejus, Kaj. Casar, M. TuDius Cicero, Tit Fomponins Attikiis, Mar- 
kus Marcell , Serv ius Sulpi;^, Kaj. F*undanius , dessen Tochter Fun- 
dania Varro geheirathet hatte, u. A. Im Bürgerkriege stand er eine 
Zeit lang anf Seiten des Pempejiis, trat aber spater auf die des Casar 
iber, au dessen Zeit er bereits ein hohes Alter enreicht und sidi Tor- 
herrschend seinen literarischen Studien zugewendet hatte. Cu&ar 
beauftragte ihn mit der Anschaffung und Verwaltung einer Bibliothek 
lateiniseher und griechischer SchriftsteUer (§. 14b. Annu 12.). Nach 
CHsais Tode proscribirte ihn Antonius und bei der'PIftnderung seiner 
Güter iiiirden mehrere unvollendete Schriften des Varro vernichtet, 
M ie er selbst im ersten Buche seiner Hebdomades sagt (vgl. Anm. 4.). 
Unter Casar Oktavian mdlich aog sich Varro in einem Alter tob 
74 Jahren von den dffentlidien Angdegenhciten ganx maOdi und 
lebte nur den Wissenschaften. Varro gehört m den gel«^hrtesten 
Männern des ganzen Alterthinns und zu den berühmtesten Polygra- 
phen >). Er schrieb über Philosophie, Pädagogik (§,176. Anm. 3.), 
Rhetorik (§. 156. Anm. M.), Grammatik, Poesie, Landbau ((. 177. 
Anm. 15.) und die Alterdiümer im ausged^ntesten Sinne ($. 177. 
Anm. 2.). Bis zu seinem 84. Lebensjahre hatte er nach seiner eige- 
nen Aussage 490 Bücher geschrieben Mit Recht ehrten ihn schon 



senilis Popma M. Terenfii Varronls vita. Lugd. Bat. 1601. 8. (abge- 
druckt in der Edit. Bip. Varronu* de L.Ii. Vol. I. p. III— XIT. Vetranius 
Maurus libelius de vita Varronis deque nott. etc. iMjgii, Bat ld63. & 
I. G. Schneider de vita Vanronta Reattni Ubronunqtte ab eo acrlptorttiB 
annis (tu den Scriptl. rel nut. YoL I. P. II. pag. 217 sqq. 

9) Gell. N. A. XYI) 8. — eonunentarittin de proloqnlls Ii. AeHi, doeü ho- 
laiDis, qid maglafer Varronfat ftiit , studioae quaestvimiis. 

9) Ii acta nt Tnsüt. Oiv. lib. I. c. 6. M. Varro, quo nemo unquaju doctior 
ne apiid Graecos quidem vixir. 

4) Gell. N. A. III, 10. Haer Varro de numero scp(enario scripüit admodura 
conquisite (seil, in libris Hebdomadum s. de Iinaginibus). — — Tun ibi 
addit , se quoqae jam duodecimam annortun hebdomada^ ingressiim essei 
et ad eum dtem septoagiota hebdomadas Ilhromm conscrl^wisse: exquibns 
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Mne 2atfcii€fMB durch Anertaunrag Miiicr groMca Vcsüciiite 
T. Pmpmiiiu Attikvs schrieb bei dessen Leben schrni eine Lobrede 

auf Yarro, welche Cicero noch i^desen hat ; Asiniu Poilio stellte des 
Varro Bildiiiss in der von ihm ^gestifteten Bibliothek auf (§. 145. 
Adib. 15.). Nicht minder ergehen sich die SplUeru^) in Lobpreisun- 
gen dicMS ansgeseiehnetcii Mannes, dcwcn cncigiMhe Thfttigkcit das 
Alter nidbft m beugen fan Stande war; denn 80 Jahre alt schridb 
er noch das ausgezeichnete Werk De re rustica libri III. ; und 84 
Jahr alt seine 7 AB. Hebdomades ($. 173. Anm. 14.). £r starb als 
Greis von 86 Jahren (S8 vor Chr.). 

Von seinen vielen Sdbrilten gehürt hierher sein grannnalisclMs 
Werk Delin^uaLatina in 24 Bücheni'), das aber nur theil- 
weise, über IV. bis IX. (nach andern Üb. V— X.) und stark verderbt 
nnf ms gekonnen ist *)• Dieses Werk, dessen drei enrtoi BttdMar 
dem Pnhiins Septhnms, Varro's Qvistor wihrend der Yerwaltnng von 
Rilikien, die übrigen aber dem Cicero gewidmet waren (s. Anm. 14.), 
begann Varro erst nach der Schlacht bei Pbarsalos, also etn'a um 
47 vor Chr. , nnd scheint erst jtttfh Casars Tod (43 vor Chr.) im 
Allgemeinen fertig geworden nu sein , ohne dem W«Ae die letnte 
Feile gegeben zu haben. Im Jahre 45 schreibt nlmHch Cicero an 
den Attikus^), dass Varro schon zwei Jahre an einem grossen Werke 

allqoam muUoa; qaum proscriptus emet, «Ureptis bibUothecit luis non com* 
pamlne. •* 

5) VltroT. de ArehUect. IX, 8. Plores post nosinui neoioriam nafloenles 
cum Lucretio vldebunior velut eoram de remm nalora dtapntare; de arte 

* 

Tero rbeiorlea cam Ciceroae; aialtl posterorum cum Tanrone oonflerent 

sermonem de Lin«^ia Lafina. 

6) V^l. ausser Lanctant. InsriL div. 1. c. ß. (in Anm. 3.) noch MarciR- 
nu8 Capella de Niipt. Philol. et Merc. 335. ed. Kopp. „Ni Varronis mei 
inter Latiale» glorias ceTebrati mihi eruditio industriaque suppt teret , pos- 
sem ftmina Doricae natiODis apnd Romuleae voci.<i examina aut admodum 
rudis ant Balls bariiara reperirt: quippe poat Plalonia anreom flonen atque 
Aristotelieam flusoltatem Marei TerentU prima me laLatlnan vocem pelle» , 
ztt iBdnttrtai ac flmdi pomibllitatem per Scholas Aosoolas oomparavtt.«« 
Auf diese und andere Stellen (S7S. «89. 088. 888.) , sowie «berhaupt auf 
Yarro als Oudle des Marcian, hat (Berg)k auflnerksan gemacht ta der 
Ztschr. f. d. Alt Wüis. 1848. Dechr. N. 141. 

7) M. Varro in libro de lingiia T/atina ad Ciceronem qiiarto vicesimo. 

8) Einige schreiben den Untergao^; dem Pap«t Gregor VII* zu« Cf* Nau- 
daeaaa p. 87. 

8) Cic Wpp. ad Attie. Xm, DB. 
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tmdg arbeite ^ wtd aidit rwwM» koimie. !■ dkaen Jahre waral 
erst vier Bflcbor fertig ; also konnten Iris «nn Tode des Cüsar die 

andern zwajizig schwerlich g^eschriebeu sein Da iiiiu nach dem 
Muünensisdien Kriege Varro proscribirt und seine Bibliothek g^eplün- 
dert warde, so mOgen die Freunde dessdben, um die Bftch^ De lin» 
gua Latina vor dem ^änididien Untero^ange «u retten , sie vor der 
Zeit und wider Willen des Varro ins Publikum gebracht haben. Se- 
mit wären schon zu Varro's Lebzeiten die Mängel im unausgefeiltea 
Texte gewesen , die wir nodi jetat aum Theil wahmehncn ; ahcr 
yennehrt durch die spatem Ahschrober des Werkes ücbrigens 
zeigt auch in dieser Form das Werk schon die durchdachteste Ord- 
nung ^^). 

Varro behandelte das ganze Gebiet der Oranunatik zum Theii 
nach griechischeil Mustern, indem er sich an die Stoiker und Kra- 
teteer anlehnte ; aber dabei doch nrit so vieler Herrschaft tiber seine 

naziouale Sprache , dass das M^rk immerhin als ein originel- 
les erscheint. Bei ihm dreht sich die Sprachwissenschaft fast ein- 
lig noch vn eme Theorie der - Vopik und Stymologie. 'Vam 
spridit sich selbst deutlich genug aller den Gang seines Werkes ass, 
das aus drei Theilen bestehen sollte : aus einem etymologischen, 
formellen und syntaktischen '^). Der etymologische 
Theil filllte die erstm sechs Bttcher, von denen die drei ersten, am 

10) Vgl. O. Mfiller Pntefiit. ad Yarron. de L. L. (edit, Lips. 1833) p. Vsq. 

11) Müller I. c. pag. VII. Feber die Handschriften des Varro p. XII 
—XXXT. Müller führt alle jetzt vorUandenen Mittel auf Kioen Kodex 
(s= X) zurück. 

19) Muller 1. e. pag. X. in plerisQue bomm lUHrorum (die sidi naialicli cr- 
balteu haben) partibus, ai slnaula addUltia reknoverfmus, aanosclmiis aerl- 
ptorem ordine disputantem et alflum lyus fiesttnaiiteiii quidem et neg^Ugeo- 
tloremi sed non temere tarnen per materiam aaam decnnentem. Ueber die 
scharfe Rln- und AbthefluDg, die Yairro in aelnein Werke sefgt, vgL aneh 
Ii er ach Spracliphaos. ThL I. S. 117 ff. — Veber Varro*« 8dl ood Ortho- 
graphie siehe O Müller 1. c. p. XXXlV-XXXIX. 

13) Varro de L. L. üb. VI, p. 102. Bip, Omnis operis de lingua Latina treis 
feci parte-* : prima queiuadnioduin vocabiila iniposita essent rebus ; s e- 
cunda quemadmodiu» ea iii casus decUnaatur; tcrtia queniadinodiiM 
conjuDgerentur. Mit Hut denselben Worten nu Anfiing des 7ten Bacbes 
(p. 108. Bip.) : Quem oratio natura Criparttta esset > ut soperiorilras ttbreia 
oatendiy ejus prima pan^ qnemadmodum Toeabula rebus essent Inposita; 
secundA qao pacio de hels dedlnata in discrimina iemnt; tertia ^ ut ea in- 
ter se ratione coniuncta senCentiAai efferant. 
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4m S ^ ptiM iiM gcsidiliteii im N«tMii, Wnm md te 1^ 

der Et}-niolo^e handelten Die drei nächsten Bücher {IV— VI.), » 
die nocli erhalten sind , handeln von der Ableitung^ der Wi^rter ins- 
to— ier c, wd mvar spiklit Varro nent von toi Wtfrtem, wddie 
CMe lokale, dann von denen, die eine tea^Melle Bedeirtnf oder Be- 
ridmf haben imi drittena yob den fiehterisdhen Wörtern und ihrem 
ürspnin«!^e Der formelle Theil wird von Buch VII — XIL ab- 
gehandelt und umfasst dieDecliuatio im weiterai Sunie, als 
Fniwerlnderung der Nonuna and VeriML Die Oeaetie , nach de- 
nen die Flexion der Wdrter vor sich geht , weiden mit Bezug auf 
den Streit von Analogie und Anomalie abgewogen ; und zwar so, 
dass in Buch VIL eine Analogie (similitudo) in der Wortbildung ge- 
radem verwoifon ; ebcnio in Bndi VUL eine AnoMlie (dininnli- 
talo) nicht zugegeben wild ; er geatattet beiden ihren Bintea, ohne 
die eine oder die andere zum ausschliesslichen Prinzip zu erheben 
In neunten Buche betrachtet Varro beide aJa die Bedingung und 



14} Tarro I. e. pas> 108* Bip* Qnwe instttutels mx lilireiS) quenadmo» 
dum rebus Iiatlna noMlaa eaaent inpoalta, «I mum nostrum, 
e queia Ms scrl|Ml P. Septünio , qai mihi flilt qusestor ; treis TIM (seil. 
Ciceroni) , quortim hic est tertius. Priores de disciplina originis 
verborum, posferiores de v e r b o r u m o r i «; i n i b u in lllels qiii ante 
sunt , in primo volumine est , qiiae dicantiir , cur et^mologice ncqiie sif, 
neqoe ea utilis sit; in secundo qtiae slt, et cur ea sit, et in iUeis »it; in 
tertio quae forma etymologiae. VgL jUb. IV. p. 3. In quibus (sciL pri« 
Ulis trUms libilo est de disciplitta qoan yocmK ifvfioJMyu^p. 0«m ooa- 
Ira eaai dicerentnr , ▼olmalBe primo : quae ]iro ea, seeiwdo : quae de e% 
tertio. 

15) Varro L e. lib. VI. p. 109. In secimdls tribus (scO. Ubria IV-VI.), 
quos ad te misi , ttem generatbn discroteis , primimi In quo sunt origines 
verborum locoriim et earum renim, quae in locis esse solent ; secundum 
quibus Tocabuleis tempora sint notata y et hae res quae in temporibus 
fiunr ; tcrtius liic , in quo a poetis ifem sumtn utilia quae dixi in duobus 
libreb soluta oratione. Vgl. Varro a. K. des 5. Buches pag. 76. Bip. 

16) Varro !• c* Üb. IX. p. 100. Deolinationnm genera sunt duo> volnnta- 
rlnm et natmrale. — pag. 100. De qoibus aMiisqae geaeris declinatioal- 
bns Ilbroi fMiam bis ternos: Prioreis (reis de eanua decUaattonam disci^ 
plliia; posterioieiBy ex tjuB diselplinae propoginibos. De prioribos primns 
erit hfc: quae contra slmiHtadiBem decUnatlonam dlcaatur. secondus^ quae 
contra diisimflitudiaenk Cerdiis de simflilndinimi Airma. 

17) Varro I. c. VIII. p. 12ß. Consuetudo et analogia coniunctiores sunt inter 
se quam hi credunt^ quod est nata ex quadam coosuetudine analogia. 
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Umdlage aller Fleiion ^) ; iuüifm er mm gpeitefl anf fie Fm» 

naher eing^eht, behandelt er die Fraf^en : ,,Qmä sit sindle ac dlssiBi- 
Iß ? Quid ratio, quani appellant Xöyov ? Quid proportin, quod dicunt 
^pdXoyov^ Quid consHetHdo ? ^9)« Dadurch, dasa Varro eben aa 
aehr die Aaalagie als Asanalie svgeatehl , ao bewahrt er aick ^aii 
iromberein Tor der Eiaaeitigkeit, iu der Bildaaf der Spraehe fiberall 
fiilw edrr eine feste Reg^el zu suchen oder eine regellose Willkür 
^HizugebeiL Die Betrachtung der Flexion , weil in ihr die Analogie 
ier Spradie aai aichtbanten iai» bat ihn Yorbrnnschend m Empi- 
riker geauMlit 

Der syntaktische Theil des Werkes von Buch XHIt—XXIV. 
ist nicht auf uns gekouunen, und über seine Form und seinen Inhalt 
laaat sich daher fKawai eine Verwadmny aafotdlen (vgL §. 158b Aamu 
90.) ; daaa er aber Tom Varro nlt beaonderer Voriiebe imd graeaer 
Befähigung abgefasst gewesen sein muss , iässt schon der Umstand 
venmithen, dass vnser Reatiner auch ein ahnliches Werk ,^e ser- 
mone Latino ad Marcellum'^ abfasate^^O* £a wird ywh dieaoi 
Werke das aiebente Bueb erwabnt Da Rufin daa Werk LibrI 
de lingua Latina ad Marc eil um betitelt, so wäre es mit dem 
eben besprochenen Hauptwerke zu identiilziren. Das siebente Buch 
des Hauptwerkes ist aber noch dem Cicero gewidmet Man durfte 
daher die Vermnihattg wagen , daaa in alten Bandschriftca Varra'a 
Werk in zwei Abtfieilungen erschien , deren erste die enten nwdlf 
Bücher ^ mit dem Inhalt der Etymologie und Flexion der römischen 
' Sprache, enthielt ; die zweite Hallte die syntaktischen Studien , wel- 
die Ifoniua anch als Rbetoriea aitirt Diese aweite Halfle, von 
Bnch XIII an, dürfte nach dem Tode des Cicero dem MarceU gewid- 
met und vielleicht als abgesondertes Werk \^ieder mit Lieber I, II, 
ni u. s.f. in einigen Exemplaren ftusserlich bezeichnet gewesen sein; 
so dass der liber septimiis de aeimone lAtino nach der gewidinlidieii 
Büdieraablong dem nenn sehnten entspradie, aitf welches der 
liber vicesimus Rhetoricorum bei Nonius gefolgt wäre. Dem 
widerspricht aber das von Priscian (lib. IX. c 10. $. 53. erwabate 



18) Varro 1. c. IX. p. 159. De similitiidine et dLssimilitudine ideo primum 
dicenduiTi, qtiod ea res est fundamentum onmium decliaaüoniua^ ac conti- 

net rationes verboriim. 

19) Varro I. c. pag. 159. 

80) Bufin. ile metr. Terenttants. Die Fkraameate der BiielMr ad BUiteDna 
In der Edit Bipont» VoL I. p. 189 tq. 
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IritteBvch Rlietoiieonni, wdldm ■» wieder auf ÜeBtdMnfarthei. 

lung von 1 statt XIII, II statt XIV leduziren mtisste, 80 dass des 
Priszian Uber tertius Rheto^conim dem 15. des Werkes delingua 
kÜM entofiiche. — Ob Varro ainsctdeni noch ein besoatees Weik 

sinilitudine verboriiiii^ , ilessoi sweltes Badi, vnd 
„De u tili täte sermonis", dessen viertes Buch") zitirt ^Ird, 
gescbnebeii babe , oder ob letoteres identisch mit dem Werke ^ e 
iMiiiiermdpis*' oder De. sermone Latin er, und erstem nur 
en beMttdeier Titel der analogutiscben BO^er im Weike De Hn- 
gua Latina war, steht noch dahin. Allerdings hat eine solche An- 
nahme vieles für sich ; wenn man aber die Polypragmonie und Po- 
llfiifble des Varro bedeiAity welcher selbst Ten sich sagt, dass mtm 
Um enicn Vorwvrf seiner VielscbKiberei madien iLdnnte tt), so mnss 
nan vorsichtig in der Ideutifixirung von Schriften sein, deren Auf- 
ichriften gleichen oder ahnlichen Inhalt veimuthen lassen. 

Alle seine granmmtisdien UntersnchwigeB misste der geleiune 
j^ndiforBciier mit naldreidien aatiquarisdicn nnd literailiistorisclicn 
Notisen, die für uns noch eine reiche Quelle alterthümücher Sitten, • 
(kbiftuche und Sprachüberreste sind, interessant zu machen. Auf das 
VanoniselM Werk De lingna Latina sttttaen sidi , wie schon 
Vllrmr voranssagte (vgl. Anm. 5.) , Cut aUe spftteren grammatischeii 
Untersuchungen in Betreif der römischen Sprache, was seinen Werth 
schon hinlnngUch bestätigen könnte. Um so bedauerlicher ist seine 
Zertnymnefung. Was sich erhalten hat^ ist ofimals hemsgegeben 
wwien»). 



21) Varro dot«. 1«. ed. Bip. p. ISt. 

28) Varro L c. p. 191. 

83) Varro de L. L. Hb. VI fine. p. 102. ed. Bip. Sed vereor Ae plurcs sint 
fiituriy qui de hoc genere me> quod nimium multa scripserim, reprehendant ; 
tpaa qnod reliquerim quaedan ^ aceiuent. ideo poüus Jmi weprimtuänakf 
qusB Irodoeeadim puto este voluBeii. Meno repffteheMi^ «bI e segele 
ad ipidlegiinii rdlfoit sC^idam. 

H) Anmtae ia den OetamitaB^aabea des Vam Bdit pr« Veaet ld9BL-e. ea- 
fltigatt Ant AugustlnL Bom. 1M7. a tob loi. Scaliger« Paris. 
Id70. 81. 85. 8. Ausonius Popma. Franeq. 1591. 1001. 8. Bei 6o- 
thofredus Auetores linguae Latiime. 16!^. p. 1^108. — Ediüo Bipontina. 
1788. n Vol. 8. In neuerer Zeit lieferten kritische Ausgaben L. S p en- 
gel Berel. 1826. 8. imd K. O. Müller Lips. 1833. 8. [Prnemissae sunt 
FabilcU , Mülleri et ;<!pengelii de historia et inscripüone faorum lU>rorua 
«emmeatattoaes etc.] Up^ 1887. 16. 

Gtiftttha» OcicL d. FUloL IL 18 
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A» BleMMterlalwe* . 

§. 160. 

Vou den Elementen* 

i 

Da die Grammatik, wie fHlher'liemeilLt worde, bd ^ea R5neni 

^Irirlizeiti)^ mit der Bildun^^ der Schriftsprache durch die Dichter ins 
Leben trat uiid die Verbreitung der griechischen Qrammatifc von Ein- 
, iusB anf die Entwickelung der lateiniadien war, ao entafantei Mh- 
zeitig Werke od^ Abhandlungen und gelegentfiebe Andentangen Aber 
den elementarischen Tluil der Sprache. Die ältesten Dicht^^r hatten 
mit einer, nenn auch füg- und bildsamen, doch ihrer Zeit noch un- 
gebildeten und nngetaken Sprache nn thun, deren acbriftlicher de» 
brauch fttr die Orthographie, dmn formeller für die Flexioa 
erst nocli unter feste Gesetze und Regeln zu bringen war. Es kann 
daher nicht auffallen, dass schon der Dichter Kajus Lucil sich 
ttber Orthographie verbreitete (s. §• 161. Anm. Wenn andi fin- 
niu8 nicht schon De literie syllabiaque schrid» ($. 15i. 
Anro. 8.)^ so ist doch ausgemacht, dass nach der einmal besonders 
durch die Analogisten und Anomalisten angeregten Sprachphüoso- 
pbie , mit denen nugldch die Etymologen die. Elemente und Formen 
der Spraehe grammatiscji bebandelteii , es Mhneltig Werke über 
Elementar- und Formenlehre gab. Auch hatten Kato und Van o nicht 
schon so reichhaltige Werke schreiben können, wenn sie keine Vor- 
gänger' und gleiduEeitige Theilnehmer solcher Untersuchungen gehabt 
hatten*)- 

Was zuniichst die Elemente der Sprache^), die Sprach- 
laute betrifft, welche als VerkOrpening der Gefühle und Gedanken 
erscheinen, so hidt man bei den EOmem nach dem Vorgänge der 
Stoiker und Epikuräer die vox selbst für etwas somatisdiea. Se 
z. B. meinte Lukren — denn was Ennius etwa in seinem ,,Epi- 
charm^^ gegeben haben mag, wissen wir nicht, da die Schrift verlo- 
ren gegangen ist — , dass die Stimme , weil sie wie jeder Körper 
ebier Einwirkung anf dnen andern KOrper ftiiig sei, auch durch An- 
strengung konsumirt und aufgerieben werden kOnne, selbst etwas 

1) Varro selbst (de L. L. lih. Y11. p. 109. fiip.) sagt wenig^fens in Bezug 
aaf Analogie imil Anomalie: y^Quod utraqiie decUimtioiie alia iuntilnilliJiy 
, alia diMimiVa, de eo €hraeci Latf ni4|ae libros fiecerant miiU0B'<» 
2i) Vgl Lersch Sprachptiilos. TM. m. S. 119 Qx* 
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kirperlkbes seia Mtae. Baani kmmt, dm sie )a aHch dneli kör- 
perliche Orji^aiie, wie Züngle und Lippen, erst hen orgebracht wird ^). 
— Von dem Eiiifluss der Organe, ^ie Zun^e, Zähne, Lippe , Nase, 
vd die Itiidimg der Stimne spricht auch Cicero^), ohne gerade 
die Stinme selbst als etwas Kttrpciiiches su begeidmen. Dl^ Stimne 
im engereu Sinne, als Manifestazion eines Be^^riffes kann nichts Ma- 
terielles sein. So oft daher von der Hussei-n Wirkung der Stimme 
die Bede ist^ wie x.B. Vitrvv^) ihre For^flaiuuig «lit denkrds- 
fbrmifl^en Schwinji^^en dner durch einmi Steinwinf ersdifltterten 
Wasserfläche vergleicht, so ist im Grunde nur vom Schalle die Rede, 
der in der That körperlich ist , weuu auch misbräuchlich v o x statt 
sauliis gesagt wird. — Die EMer unterschiedeii den begrifilBhaltt- 
geu Laut, die Vox als Verbum, Ton dca begrüEslosiai , dem S o- 
Bitus. Durch Undeutlichkeit aber kann die Vox zum Sonitus 
werden, wie 2. B. beim £cho 



9) Iittcret de rer. aal. IV. 427 h4* 

Principlo aodUur SomiB et Vox omnls in anrefs 
' Inaimiata, sno pepulere nbi eorpore seiuniiii. 

CofporeiuB qiioque enim Votem consttare fliteDdum 'aty 

Et Sonihim, qnoniam posniint impcllere »ensiis. — — > 
537. Hand i^ittir diibitim, quin Voces Vt'rbaqiie consfent 

Corporei«« e principiis, nt laedere possint. — — 
«^ü. Krgo corporeuju Yocein constare uecesse st, 

Multa loquens quoniam amittit de corpore partem. — ^ 
M5. MobUia «urticiilat verborun daedala lUigua, 

Formataraque labronini pro parte SguraC. 

4) Cicero De nat. deor. IL c M. Primum entan a polmonibi» arteiia iitt- 
qne ad es Intfnimi pertteet , per quam t o x , principiiun a nenfe dDoenn, 
percipitur et fkindidir. Deinde in ore sita lingtia esr finita dentibus ; ea 
vocein iranioderate profusam fin<|;it et tcrininat , sonosqiie vncis distinctos 
et pressos efficlt, cum et ad dentes et ad ali:is partes pellit oris. Itaqiie 
plectri siuiUem nostri ROlent dicere y chordarum dentes , ns^& cornibus Iis 
quae ad nervös reaonant in cantibus. 

5) Vitruv. de Archltect. V. c % S* 0< Vox autem est spfarili» aaens et 
aeris ictu sensibais audttuL Ea moTetor circulonun rotnndationibus inSni- 
Ua^ Ott fll instantem aqnam lapide immisse nascanlur innnmerabUes unda- 

- rom eIrcnU erescenles a eentro quam latissime possont evagantes, nisi an- 
gn^tia loci interpellaverit anC aiiqua offen«io, qiiae non paUtar destj^atio- 
Des earmu iindaniin ad exitiis pervenire. ll;iqiie cum interpellentur oflcu- 
siooibiis, primae redundantes insequcutium diäturbaut de^ii^uatiouea. 

6j liucre U L c. IV^ 616- (v^L 56l-506> 
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Dm Untendiied, äm Ariatoidcs (f. m. Ahl 4) wAm mmAte, 

xwischen einem bezeicliuenden Worte {koyog a^/uayrcxo'c) und dem 
blossen Schall (V^of^Ot nalimen die RAmer auf. Ihe nwnffr^ Bf^ 
Stinne besdclmete Bau ak Vox articiilalay ini GcgOMte m 
Üdtmduea^ Vox confiisa, iBarticiilata. Jene ist ▼ctataftigci 
luhalts und schreibbar (rationalis und scriptilis), diese ver- 
uunftlos und unschreibbar (irrationalis und inscriptilis), oder 
iirie Prisdan ^) sie aadi griedusdic» Vargaafe — dy^tififimng ^ 
■omt: illiterala, Im defensatae av literata. 

Die schreibbaren uiid artikulirten Laute der Sprache theilte man 
firtthzeiti^ in Vokale und Konsonanten; jene wieder in einfä- 
dle oder deppeUe (IKplithoQge) ; diese Im stuf (ntae) , Ünsifi 
KoBsonantai (liquidae) and Halbvokale (Scaivocales). Indenscn die 
einzelueu Laute , die mau deu genannten Klassen zurechnete , sind 
ziemlich abweichend von den Grammaiil^eni angenommen worden. 
JSigaitlilimlidi aiier ist es, wenn Varro sagt, dasa es Laote gck^ 
die einmal wifUiehe literae sei« and so genannt würden , wie A 
und B ; andere zwar so heissen, aber doch keine seien , Mie H und 
und endlich Laute, welche zwar Buchstaben seien, aber niclU so 
genannt würden, wie O und ^*). Offenbar besieht sich hier Vaifo 
anf das alte, nur nodi aus sechaehn Buchataben bestdiende Alphabet, 
in welchem die griechischen Laute H und X noch keine Aufnahme 
gefunden hatten, so wie auch späterhin beim vollständigen Alphabet 
▼on dreiundawanaig Buchstaben das gnediische <2> und !F aasga- 
addossen blieb, und diese Lavte durdi die Komposiaion der Zeidm 
PH und PS ersetzt werden mussten , welche Doppellaute von dem 
Römer nicht als literae bezeichnet wurden. 



Et tarnen ipsa qooque haee, dum transtt clausa vJaruai| 
Vox obtuodttur atqae anreli confkua penetnit, 
Et sonitom pottus quam Torba aodlre Tidemnr. 
?> Prise. Üb. I. c. 1. Vocbi autem differenttae sunt quaCuor: artfonlata, 
artleulata, ürernta, illiterata. Articolata e^t, quae coarctata, boe est, ea- 
pulata cum aliqtio seusti inentis ejus, qui loquitur, profertur. Inaiticahtfa 
est contraria, quae a nullo proficü^citur affectu mends. läterata est, quse 
scribi potestj illiterata, quae scribi non potest. 
8) So Cassiodor de Ortbogr. Die stelle bei Varro de L. L. pag. 203. 
ed. BJp. LiCeranmi partim sunt et dicantory ut A et B. partim dicualar et 
aoa sunt^ ut H et X. partim auat^ neque dieunturi ut ^ et 9^ 
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§. 151. 

Orthographie. Aspirasion. Aksentua«! 09. 

1 uterp unkzi on. 

Die AvfiMikwakdt, weldie wum der rMtifen Sehieih- ni 

Sprechweise zuwendete , b»t für gegeiiwärtig^e Periode nicht gering 
zu achten ; indessen lag auch die Veranlassung dazu nahe genug. 
Die iduidle ümgfwfaltiHiy» wdche die Spnche aelbei seit der Mitte 
des dritten Jahriumdcrti nüm^ traf aitarlkh auch die Sdneih* 
weise, und um rar Einfttmigkeit in derselben m gelangen, musste 
man von einem Prinjup ausgehen ^ und dies war das Priasip der 

^ i. Orthop'ttpkie> *) 

Die schriftliche Fixiruug der Gedanken setzt einen richtigen 
Gebrauch der Schriftzeicheu voraus. Es fragt sich aber, worauf be- 
nht denn die lUchtigkeit der Schreibweisel Die befcMuite B/cgüi 
y^echreflie Wied« sprichst^, kann alsehiNatiirgeseti betrachtet werden, 
welches sich zu allen Zeiten geltend gemacht hat; allein es setzt 
diese Regel nur wieder voraus, dass alle Schreibenden im Besitz 
einer richtigen Aufspräche seien^ Da dieses nun so selten der Fall 
ist, ao icnchtet lüeiait andb ein , dais es emencitB sefaie besonderen 
Schwierigkeiten hat, in die Orthographie eine nur ungefähre Har- 
■Mmie zu bringen ; und andererseits seine grosse Mislichkeiten, durch 
gcaetigehende AntoritMten, wie eine Akademie ist» sie enwingen m 
wollen. Vmr «Dem nlnss die Sprache sdhst Gesetzgeberin ihrer 
Rechtschreibung sein; sie darf sich nicht von aussen her ein Kleid 
anlegen lassen, soudeni muss sich in ihrer natürlichen Haut, welche 
mit ihrem innem Wesen organisch vem achsen ist, produairen. Damit 
der Spradie nun in dieser Hmsieht ihr Recht geschehe, mnss man 
anf die BQdnng vnd Entwickdwig der Spradiformcn eingelien. Die- 
sen We^ haben auch sowohl die Griechen als jetzt die Römer ein- 
gesclilai^en. 

Die ROmer gingen hm Bestmnnmg der Sehreibweise euicsW^- 



1) er. H. NorUtn« In C^otephto Ptoana. Yen. 1087. FoL A. Mann III 
Orlhograplila ex UM» et nonnmwitls. Ten. 1501. 6. Cland. Daas- 

queli Orthographia Latiiii sermoaU. Paris. 1689. ed. II. 1077. Vol. II. Fol. 
Chr. Cellarii Ortiioar. LaUua QHid, 170 1.^ ed. Harless. Aiteub. 17 öb, 
a VoU. & 
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Us auf ÜcflBcn Btynon ein , ohne fremde <lie hntoiische TnüsiM 

der Ortlio«;raphie jraiiz zu übersehen , oder der Analoge ihren Ein- 
üuss zu nehmen. Am einflussreichsten aber blieb allerdings uiid mit 
Recht üe Etymologie Es lassen sich noch Beispiele nachweisen, 
wieHI. Poreiiis Rato'), Varro*) v. A. sich in der Orthogn- 
phie durch die Etymologie bestimmen liessen; und dass mau dieses 
Kapitel des Sprachstudiums in aller seiner Wichtigkeit anerkannte^ 
zeigt die frihadtige Abfassung von Abhandliaigen He orthogra^ 
phia. Sogar der IKebter Kajus Lneil 101 €hr.) a» 

Suessa^) verbreitete sich im neunten Buche seiner Satiren über 
die Orthographie Desgleichen P. Nigidius Figulusim vier- 
nndawanalgsten Bnche smer „Conimentani graaunalki*'') , wo er 
unter andmu auf die Schreibung des Genitlr Im Singular und No- 
minativ im Plural der aweiten Declinaidon anfiuerksam macht und 
jenen mit I, diesen mit El geschrieben wissen will ; auch will er den 
Genitiv und Dativ im Singular der ersten Deklinazion durch die 
SchreHnng von AI imd AE unterschiedcii sehen; eben so m e i ab 
Oemthr yon mi als Dativ. 

2» Äspirazion, 

Die Orthographie richtete sich ausser nach der Etymologie vor- 
aOglich nach der tiblichen Aussprache. Ob ein Konsonant doppelt 



9) Ueber den Einflnm der Etymologie auf die Ortliographie vergl. Leracb 
^'prachphUos. Thl. III. S. 178 ff. 

3} Celli IIS N. A. XVJ, \2. Fencrator enim , uü M. Varro in libro 
tcrtio de sermoue liatino »cripsit, a fenore est nominatu.'«, fenus auteoi 
dicluin a fotu et quasi a fetura quadam pecunlae parientis atque inGre- 
scentte. loolrco et M. Catonen et oeleros aetaUs ejus feaeratoren 
sine A litera pronundasse tradit, sieall fetua ipse et feconditas 
appeData. 

4) Varro de tu L. Üb. IV. p. a Terra dieca ab eo, ut Aettna ooribit, 
quod teritur. Itaque tera in augunim Ilbreis scripta cum R OBO. 

Cf. Petermann De C. LucUii vita et carmiiiibu.s. Vratlsl. lsl2. 8. iiikI 
dessen Ilezeiisioii von: „Studia critica in C. Lucilium. Contulit F. A. 
van He US de. Traj. ad Rli. tdiS6, 6.«^ in den he'qfKL, Jahrbb. 
• Bd. dS« UfU 2. S. 140-168. 

6) Vgl. die. gelehrte BehandluBg der Fragpwnle dieses Biiohes tob hm 4, 
F e rd. S ebjaidt C. Liiedtt Saüranua quae^ de ilbro nono aiipenaat di- 
sposila et illtisbrala. Berel. 16|0. 4. Piese Abhandliiiig entiuOt aber nur 
17 Fragmente; 16 andere soUen au einer andern SGeit yevfimst worden aein. 

7) Gell. N. A. Xlll, üö. 
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oder einfach , ob ein OE oder E , ein U oder I (z. R. maxiimus) zu 
sciireiben sei , hatte ziiniU;h8t die Etymologie und die Tradizion zu 
cBtedicitaL Iii kam aber aadi vor , itm die Etymologie der Ev- 
plMwie weidMii rnnsote. Ein Redner , wie C i e e r o , der alle To- 
genden und Fehler der Sprache nach ihrer Koniposi;(ioii und Pro- 
niinziazion abwog, konnte zweifelliaft werden, ob er Laute, die ety- 
«ologiach SV aspiiiien waren, in l^radie und Schrift asjpiriren sollte 
oder nidit*). TradinioneU sollten nur Vokale eine Aspirasion 
zulassen, und deshalb rntzog er aspirirten Konsonanten ihren 
Hauch. Hier aber kam er mit dem Sprachgebrauch des Volkes in 
Kolllflion, wekbcm er ptaktiscli nachsngeben Mch bereit ftnd, nur die 
Theorie rieh yorbdialtend. Er gab es daher auf au sagen : p nl- 
e^r, Cetegus^ triumpus, Cartago; behielt aber die Ansspradie 
Orcivius, Mato, Caepio, sepulcrum, Corona, lacrima bei. 
Dass die Aspirajeion als ein griechisches Sprachelement in der älte- 
ren lateinischen Sprache selten und in Worten, die spftter die Aspi- 
ranion huren Hessen, gann u]ii«;angeii war, lehrt die Sprache des 
Ennius, der noch Burrhus statt Pyrrhus, Brügges statt Phry- 
ges sagte, M^obei zugleich auf die der altern Sprache zusagendere 
Media B aufinerksam nn machen ist Eben so merkwftrdig aber ist 
anch Cicero's Bemerkung dass man zu seiner Zeit des Wohlklangs 
w egeu wohl P h r y g e s und P y r r h u m sagte ; und man demnach 
auch wohl P h r y g um und Phrygibus hätte sagen sollen. Dar- 
aus folgt also , dass man letsteres nidit gesagt, sondern ohne Aspi- 
lasion in den obliken Kasus Brugnm, Brugibus ; Bnrri , Burriio aus^ 
gesprochen habe. Es lag hier offenbar schon die verdorbene Aus- 
sprache der Griechen zu Grunde, wie sie sich in dem makedonischen 
Dialekte geltend machte, wo man auch B statt O sprach 

8) Cic. Orat. c. 43. Ego ipse ctiin seinem Ifa Majores lociiJos esse, ut mis- 
quam nisi in vocali adspiratione uterentur, loquebnr sie ut piilcros, Cele- 
g08f triompo.«!, Carfagiocin dicerem, aliqiiando, idqiie sero, convicio aurium 
cuoi eztort» mihi veritas enset, tt#am loquendt populo concessi , scieDtiam 
■übt resenravL Orcivios tanen et Matones, Olonen , Caepiones, sepulcra, 
eoronaS) lacrimas dlclmm, qiil per aortum judiclom iiemper licet Bumini 
Semper EnuiDs^ nnoqaam Pyrrhiun ; Vi pafefucenmt Bruges^ non Phrjges, 
ipsiiu «otlqiii declanuit libri. Nec enlm Graecam literam adblbebant, 
nime antera etiam daas. V»I. QulDtil. I, 1, 15. 

9) Cicero 1. c. Et quiiin PhryKiiin, Pl>rv«ribiis dicendiim esset, absurdum 
erat aut tantiim barbaris c<isibiis Gracciun lileraui adliibcrc, aiit rcclo ca.sii 
soltiin Graecc loqui, tameii et Plir^;^«» et Pvrrbum aiirium ca!is;i diciinus. 

lüj Etym M. pag. Vö, 17. s.v. 'Jifiiodini* To O iffi *l> avyytyts ioii. (f^- 
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Eiü besonderes Gewicht legeten spätere Grammatiker auf ilie 
Aifiranon, indem sie ihr eine tief bezeichnende Kraft beimassen, wie 
wir dief k der tolgmdm Periode hä, ApidejHi «od Feste aAm 

m 

P. Nif idius im 24. Buche der Commeataiii ^rammatici in 
/wMmk fotj wie wir (Anm. 9.) gesehca haben, ron der OrtlMgiiikie 
litfidcite, besprldit andi die Betonung der Wörter ^ wddie er ant 

Voculatio, später accentus genannt, bezeichnet. Er führt, um 
die Wichtigkeit der richtigen Betonung anzudeuten, als Beispiel Va- 
leri an, welches anden ak Qcmtinr, anders als VokatiT m ketanm 
sei: niadidi im ersten Falle Valdri, im sweitai Vdleri*^). üdirigeas 

war aber die vom Nigidius vorgeschriebene Betonung im Vokativ mar 
Zeit des Gellius ungewöhnlich und Iftcherlichu 

4* Interpunkuani> 

Wenn Cicero von Interpunkzion spricht, so dürfen wir die 
Beachtung derselben wolU auch schon in eine frühere Zeit setzen. 
Hie JTvristen, denen es auf ein möglichst richtiges Veistftndniss 
der Gesetze ankam, hatten gcnan abzuwägen, wie die Gesetsesworie 
an reiMnden oder an trennai sdlea, um jede Zweideutigkeit deisd- 
ben zu heben. So wichtig nun wegen der praktischen Anwendun«^ 
ein solches Geschäft der interpunkzion der Gesetze war, so kann doch 
Cicero smnen Spott Aber die Juristen nicht mMilen, wdche sidh 
nach seiner Meinung mit kldnlichen Dingen abgaben , die sidh vn 
einzelne Buchstaben und Wortinterpunkzion drehe *^). Dass übrigens 
die Bemerkung des Gcero nur von der Interpunkzion nach den 



11} Gell. N. A. XIII, 23. Publii Nigidü verba sunt ex commentarionira gram- 
inattcoruni vicesimo qiiarto — : „Deinde (inquit) voculatio qui poteril ser- 
vari, fli non solemus iu oorainibusi ut Valeri , utnun interrpigMidl an 
eandi slnt ? nmi tnterroganiU aecmida sjriijiba niperioro tono eit foaa 
prüna: deinde novlsslna d^idtur, at In oasu ▼ocaadl snnuno toao «t 
prtnai detnde gradaUm demndimt. 

tf) Cleero Orat pro Muram e. tS. Primom dignitaa in tarn tsrnd «dentia 
polest esio? Ret wtm sunt parvae , prope in singuUs lileifti atfaa 

inteipuQCtionibufl verboruni occupatae. 
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Sinne zu verstehen sei, und nicht von der bei den Alten üblichen 
Sitte, nach jedem Worte einen Punkt zu machen , damit die Worte 
Mdift mk üaca bd- «nd AnfiMigsbHchgtabeii susammeiiffieflBeii irt 
iMBcr aOn Zwdld. 0« amli andere Stellen deaCloero beweise« 
die m seiner Zeit gebräuchliche S i n n-Interpunktion, die ja auch bei 
den Griechen alter war , als der Gebrauch von Interpunkzionsz e i- 
.chen (ygh S8. Anm. S. md 90. Anm. &). Die Sinn-Inter- 
faUon , das fkhiife PtasiKa beim Reden ^ beiddiBeCe man nil 
Interpunctae clausulae oder Interpuncta verbo- 
rum^*). Hier interpungirte der Redner den Abschluss einer Periode 
•der aneh die Zwisdicasitie dnreh die Stimme. Doch gab es mi 
Cfem's 2elt sehriftliebe Ihterpunknon , faterpunkstonsn e i- 
chen, librariorum notae genannt ^'). Das Vorhandensein von 
Interpunkzionszeichen für die einzelnen Aiftsclinitte der Perioden litast 
natttrÜch anch den Gebrauch derselben yoraoasetsen. Es ist aber n 
bemerken , dass derselbe lange Zelt nur sehr dflrftig gewesen ist, 
and ddnis er atich selbst in spätem Zeiten für gewöhnlich nicht Statt 
ünä y wie dies noch die Ältesten Handschriften , die auf uns gekom- 
men sind 9 bitweisen. , Dass aber gegenwSrtif scshon in den Schulcm 
die Interpunkslon von den Grammatikern beachtet nnd iter Sehfller 
mit Hülfe interpungirter Stellen zum richtigen Lesen angeleitet wurde, 
ist ausgemacht. Dahin deutet auch des Grammatikers M. Valer 
Prebn s Thfttigkeity die HandsdmUen n distinfoirem Konnte 
gkicbwohl distinguereanf Rapitddntheümigen , Versabtheihni. 

und Aehnliches bezogen werden, so schliesst ja dieses auch die 
lutdpiinkflon der Satae nicht aus« Daxu konunti dass auch Seneka 



13) Z. B. 0MNES^TES.DI6KITATEM.ET.VTnilTATEMJ)KBENT.HABEBE. 

14) Cic. de Orat m. c. 46. CIaii5< ulas atque interpuncta verborum • 
animae interclusio atque anguatiAe spiritua adtulemiit. 

U) Cic de Orat. HL e. 4ib VerBiis vetores ffli ia kao aolala omttoae pro« 
pemodmiy kOG eat^ mamerfm qaosdam adUbeadoa aoUa ene pnCavenmti 
iBtefspiiattonis enlm, non deflitfgattoai> aosiraey neiae librariorum 
BOtia, sed veiboruB et sententfamm modo laterpuBctas Clauen» 
iaa ia orattoafbafl ewe Toktennt 

16) S u e t o n de ill. gr. c. 24. Mulfaque exemplaria contracta emendare ac 
distinguere et annotare curavil;. 

17) Senec. Epist. XL, 10. Nunqaam dubitavit (scU. ]laleriU8>y noBqnam in- 
tenaiait: sesMl laolpiebat, seaml desiaebat. Qua^dam tarnen et uattonfbus 
polo magis aat aUana oonrenlre. In Oraecti haae Boeatiam lalevis: noa 
etism qnum wSbimm, ialaipuagm eenMeriBus. 
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vom interpuügere wie voii einer Gewohnheit spricht. Indem er 
dem Q. Hatmus tadelt, dass derseUie in seinen Reden gar nicht int^r- 
ndttire, filhrt er fort, dass so etwas wohl bei den Chriedien geduldet 
werde, der Lateiner aber auch schon, wenn er schreibe, nin* 
terpungiren pflege. Hier aber die oben (Aiim. 13.) angedeutete 
Interpunktion nach jedem einzelnen Worte zu \'ersteheu ist gans 
irrig; dcnn'andi hier ist die Sinn-, mid i^cht die Woränterpnnkxi«» 
gemeint ; zugleich aber auch aunmeimiai , dua Seneka sdion nadi 
dem Sinne schriftlich interpungirte. 

§. 162. 
Metrik. 

Ohne den Rdmern einen für Musik empfänglichen Sinn abzu- 
sprechen y können wir ihnen aber doch nicht jene Hdteikdt und 
fichterische Triebkraft beilegen , welche bd den Griedien eine mu- 
sterhaft gebliebene poetische liiteratur schuf, ehe noch die Prosa zu 
einer kunstvollen Darstellung reif ward. Bei den Römern dagegen^ 
deren ganzes Dichten und Trachten auf den Staat gerichtet war, und 
welche das ganze Privatleben nach den Forderungen des Staates ge- 
stalteten , konnte ein wahrhaft poetischer Geist , m elclicr von nichts 
mehr als gerade von dem Praktischen und Nützlichen entfernt ist^ 
nicht aufkommen. Fälle, in denen der Rflmer nodi einigermaassen 
dem Staatlichen sich überhob , waren religiöse Feierlichkeiten , und 
auch hier \iieder zumeist solche, bei denen es galt, Göttern , welche 
ihnen einen positiven Gewinn gebradit, wie denen des Landbauesund 
des Krieges , zu danken. Zu ihrer Bhre sang man Lieder, die aber 
mehr gut gemeint als poetisch waren. Die mannichfaltigen und ganz 
dem Lilialt zusagenden Formen griechischer Poesie sucht mau umsonst 
hei dem älteren Römer. Die ältesten poetisdien Hervorbringungen, 
meist religiösen und praktischen Inhalts, wdehe Jahriiunderte lang 
Im Munde des Volkes lebten, aber sich dennoch nicht bis in die Zeit 
herab erhielten, in der man durch schriftliche Fixirung Gesetzen und 
Geschichtstakten eine Dauer mi ndiem suchte, hatten so wenig rhyth* 
. mische StiUigkdt und eine metrisch so sdiwankende Regd, dass der 
dichterischen Form, welche dem prosaischen Ausdruck ganz nahe lag, 
schwer ein metrisches System abzugewinnen ist 0* Diese Form der 



18) WleLtpslHs stt der aageffilirten Stette des Seneca. Bei Rahkopf 
Vol. n. p, 175. 

1> Attilius Fortunat. p.2e78.f. 8ed praeterqnam qnod duriaaiaiod (ver- 
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alteu einlieiniischcii Poesie wird als Versus S a t ii r ii i ii s ^) bezeicli- 
sei und dieute dem Ausdruck der rdigiiteea Dankbarkeit und dea 
affenfüdien und haudidiett Frolisinns. Mit ihm sowie mit iem ver-. 
wandten Versus Fescenninus pflegt man an ländlichen Festen, 
hei Hochzeiten, Tischgelagen, bei Mittheilung siegreicher Thaten den 
Ausdruck m potenairen. In diesem formlosen Satumischen Verse, 
wo nadi Bedfirfiniss dev Akaent soviel galt als die QuantiCSt, und 
eine Cttsur nur Nebensache war, scheinen ausser den Carmina Sa- 
laria oder Axamenta, den Carmiua fratrum Arvalium, 
den 'Carmina convivalia und amObaiscfoen Mimen oder Spötte* 
lelen') flbeibaupt alle Volksgesftnge ^ unter denen maji sidi fireliich 
keine Iiiaden oder nndarische Lieder zu denken hat, abgefasst ge- ' 
wesen zu sein. 

Wie wenig die Rfiner üahig waren , über diese regellose und 
«n&che Diditnngsform Mnaiisanigehen , bewebt der Umstand , dass 
iber fünf Jahrhunderte lang sich keine andere Versart nachweisen 
lasst Erst als man mit der poetisclicu Literatur der Griechen be- 
kannt wurde, ahmte man den trochttisehen und daktylischen Rhythmoa 
nadi ; bald rerschwand nun der Satumische Vers gana aus dem Leben 
rnid Kajus Lucil kennt ihn schon nicht mehr. — Mit trochäischen 
Tetrametern bespöttelten nun die siegreichen Soldaten bei Trium- 
pfen ihre Feldhemi^). — Der daktylische Rhythmos , weichen 
man aunflehst dorcli Uebersetaungen aus dem Griechischen hennisch 
au machen sachte, ist eigentlich der römischen Sprache ganz wider- 
strebend und ihr nur durch Kunst aufgedrun(:^cn worden; daher die 
UnbehlUflichkeit, welche ach in den ersten Versuch^ neigt , wie in 



8U8) feceriint, etinm alios breTlores^ alios longiores inserueninty iit rix 
iaveaerliii apad Jlaeviiiiiiy qaos pro ezempio poaerem. 
9) VgL 6. Hermann Eleoienta doefrinae netrica« Ifb. m. e. 9. pag. 909^ 
640. Hl Dflatser et ü. Lerseh De Tenu quem Tociint Satoniio. Boim 
1888. und H. DA B tu er Die altrömlselieii Verüe. Eine Abhdig. In der 
Ztschr. f. d. Alt Wisa. 1840. N. 1.5 u. 16., j^eg^n Grau er t ,,Ueber die 
Metrik der römischen Epiker^'- hinter Küne's iScIiriflt Die rumüscheu £pi- 
kvv IbH). . . 

3) MoraU £pp. U, lU «qq. 

Feffceniiinm per hunc inyenta licentis morem 
Veraibas altenris opprobria nisttca ftidit; 
Libeftasqae reourreates aceepta per aanos 
LttsiC amabiliter; etc. 

4) Bernstein Versus ludicri in lioiuanorum Cac.<»arcs. lial. löiO. 
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der Odyssee des Livins Andronikns, die (Sem^) tkt Wefk des 
Dädalus uennt und nicht zum zweitenmal lesensM'erth findet (§. 165. 
Amm, II.)* Mit weit mehr Geschick und nut dem Bewusstsein for- 
mdkr Udberlegadidt llhcr sdiie Vorgiager*) haiidhiMe Ssttivs* 
Infezaaeter, seit ieMen Zelt der ratmnlMlieym yerdfia^ 
Durch die strengere Beobachtung und Nachahmung griechischer Mu> 
Star wurde Ennius auf praktische Weise ein Lehrer der Metrik. Dass 
er aber cm kesonderai Werk De metris und De literU eylli^ 
bie^ne gescMctai habe , wiedeilegte ecken Lucias Kotta, dar 
diese Schriften, nebst einer andern De augurandi diseiplina 
einem spätem Ennius beilegt*). 

Nach nech. bestbMterai Begetai ale UnninB Tcifidir der Tragi- 
ker Markne Pakur (155 y. Cbr.). Dagegen eriaublcn eidi die 
Komiker, wie Plautus, weniger Terenz, im Versbau so viele 
Freiheiten, aber keinesweges WiUkttrlichkeiten, dass man, bevor eine 
rkhtigcre Einaksbt in das Wesen der rMiscbaiMetEik diesen .Iirtk«i 
beidtigt ha«, ]al^t Zeit glaubte, ibie KomMen eeiea in Preea ge- 
schrieben gewesen. Die Komiker bildeten hauptsächlich den jam* 
bischen Trimeter in der römischen Poesie aus 9). 

In mannichlaltigen Metren, an Zahl dreizeluiy übte sick Katull^ 
dar mit vieler Gewandtbdft die giiecUachen Lyriker nartiahwte ^ ; 



Cic. Bnit. c. 18. 

9) EoBius in prooem. p. 7. 

— — Scripsere alU reut 
' Venibu') tpm oHa Fmuü vatesf ue eaaebaiit, 
Qnofli nefn» Blnsanmi MopulM qolif nam sopeianl^ 
Mee diett älndioiu erat 

7) Yi^ fiber te Bnaln Leistancen In der poctisebea BaadhabODg der rdml- 
sehen Sipracie Tk. Bergk In d. flSelMr. £ d* Alt WIM. ISIA Fdr. 
pag. 191 tg, 

8) Sueton. de ill. gr. c. 1. fine. Quod nonnulli fradiint , doos libros De 
literis syllabisque, item De metris, ab eodem Ennio editos, jure 
arguit Lucius Cotta, non poetae, sed pogterioris Ennii esse: cujus etiam 
De augurandi diseiplina voIumina feruntiv. L e rs c h Spradtphi- 
Um. TU. I. 8. 100. and UL a 187. nMle de» Euiint Auloneittft nlcU 
beswelfela. 

S) ITeber daa Melmni and die ^ebandlmig^ der Vresodle bei Piantaa «nd Ve« 
ren siebe die bei Bihr Bta. lat. 4B. not. B. rad g.44b. not. a 
gel6brteB Sehrlften. 

10) J. Naudet in s. Ausg. des C^öringschen) KatuU. Parüi. läSG. p. 209 fg. 
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die römische Lyrik Q. Horaz Flakkus, der die Griecheu in der 
Anwendung der Kunstfonn vollkommen erreichte. 

Gnunnatiflclie Sehritoi Demetris lasM aldi jeM kum 
■adnvciscB. Die des Bmyiig beigelegte ist, wie sdiiNi angedeutet, 
iinächt ; und ausserdem wird nur noch Kernel Epikadus, der 
Freigelassene des Sulla und Fortsetzer der SuUa'schen Memoiren 
yfit letai raifl'' , vicUeidit andi der VedaMer einer Mnift 
MgnoviBibns^^ als Vctüuier ciacs Bndiei De netrif i<) er. 
wahnt Unter dem von Varro zitirten Kernel , von dem man 
Termuthet hat, er sei unser Epikadus, ist wohl eher L. ILoniel Si- 
Mua an vmtelicn (vgL $• 164 Ann. Id.), 

II* Fornlelire. 

V orbeaierkttug.' 

Bei den Griechen ^n^ die Bestimmung der Redetheile von den 
Philosophen aus. Platoirs Andeutungen erweiterten die Aristoteüker 
md Stoiker (vgL §• 98.), und die Granmatiker, wdehe die ptailoao^ 
phiadie Klaasifisimng des WOrtersehatves praktisch anffluMten , wie- 
sen aus der Literatur die Fonnen der Redetheile nach, so dass die 
eigentliche Formlehre von den Grammatikern ausgegangen ist 

Etwas andds steDt sich dies bei den Rdmem herans. ffier In- 
tal wir das StuBnni der Philosophie nidit als Prodnkt des murfona- 
len Denkvermögens, sondern es ist nur Rezepzion griechischer Weis- 
heit , ein Eldektizism des Brauchbaren für die naaionale Bildung. 
Eben so ist iMch die Graannatik bei den RMem keine originale 



11) Ynlpil DlaMe de meMt CateDl icfa DMags Aufgabe de» KataD) ^ag. 

XXilX sq. N ebbe De metris Catum fkscic. I. et II. Lips. 1680. 81. 
Vi) S u e t. de ill. gr. c. 12. Cornelius Epicadus , L. Cornelii SuUae dictatoris 
libertus , calatorque sacerdotio ndgurali filioque ejus Fausto gratissimus 
ftlU: qiiare nunquam non utriusque se Ubertdm edidit. liibrom autem^ 
qaem Bulla novlntaium de relws auJs Imperfectum reUiuent^ ipao su^ 
pteril. 

18) Ckaris I. 88. 

14) Cotpua Gfwnn. PuMi. p. tMS, Quippe OoneBus ^pioadm ia eo lllro^ 
quem de melrii scripsit, hezanrater inqoit vemn. 

15) Varro de h. h, VH. p. JS7, Müller p. 926. Spg. 
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Scfaftpfimf . ' Die Sptadiwisseiiscluift geht m Rmi eW» ga Wang vmi 
ndlosophen als yon Orammatikeni als solchen aus, sondern von einer 
Klasse gebildeter Männer, welche zuvörderst dem Staate und nur 
nebenbd den Wissenschaften lebten , von MAmieni , weldie ^ an« 
geeignete grieehisdie Qelebnamkdt inf die eigne Spradie md nir 
mnalen Interessen anmwenden suchten. 

Aber eben diese praktische Verarbeitung des Sprachstoffes , die 
nicht wie den Griechen in eine separate liezilogie und Rhetorik 
«fffidy xeigte sich glddi Anfangs bei den R^ftmem, freilich begfln- 
stigt durch die Voratheitea der Griechen,, als ein abgeschlossenes 
Ganze, wie sich dieses aus des Varro angefülirtem Werke De liiigua 
Latina (§. 149.) hinlänglich ergiebt, in welchem die piiilosophitfchea, 
rhetorischen und empirisch - grammatischen Stadien nu einer solchen 
Einheit verarbeitet waren , dass sie eben so wenig blosse Rhetorik 
als Lexilogie , sondern ein grammatisches Lehrgebäude bildeten , in 
welchem die Sprachformen (Elementar- und Foonlehre), wie die 
Sprachgesetxe (Syntax) nvt gleicher Berechtigung ihre Rttcksidit 
gefunden haben. Wie wdt freilich Varro' durch römische Vor^Hiiger 
für sein Werk unterstützt wurde, wissen wir nicht und \i ir können 
daher auch den Gang nicht angeben , den die römische Grammatik 
genommen hat, ehe sie 2ur HeiBtelInng eines Vanronischen Werkes 
reif ward; allein es kann weder die Zahl der Versuche gross, noch 
ilue Abweichung sehr mannichfaltig gewesen sein. Man wird dalier 
im Gänsen wenig venrnssen^ wenn man sich bei Bestimmung der Re- 
dethdle (§.154) und der Flexionsweise der Spradhfoimen (§. 1&5 fg.) 
nur an Varro su halten genöthigt sieht. 

5. 154. 

Von den Redetheilen. 

IHe Besthmnung der Redetheile und ihrer Formbildung nach De- 
Minasion und Konjugation pflegt nur dann erst befriedigend von 

Statten zu gehen, wenn der Worterschatz der Sprache im Allgemei- 
nen einer genaueren Beobachtung unter\i'orfen worden ist. Nun pfleg- 
ten 2war , wie wir sehen werden (§• 159.) , schon die alteren Juri- 
sten die Lexilogie nu bearbeiten, und andi Granunatiker vor Varro 

den Wörterschatz der römischen Sprache in Klassen zu bringen ; 



1) Wie Varro selbst berichlct, De L. L. VII. p. lU. Bip. Has (seil, or.i- 
ttonis quattior partesj vocaut quid am appeUaadei^ diceadei^ adminicu' 
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lUeiii, da wir keke grammatlsdien Weifce am «licser Zdt MMg ha- 
boi, so BW uns Varro gelbst als ftiteste Quelle dienen über die 
verschiedenen R e d e t h e i 1 e (Partes orationis) , welche man in j(e- 
^enwärdg^er Periode kapnte. Dass griechische Grammatiker und 
filietoriker hier niehl gans ohne Einfluss waren, lAsst sich ans einer 
Vergleichun^ dessen, was Varro f^ebt, mit den Ansichten griechischer 
Sj^achgclchrten leicht nachweisen ^j. 

Varro nalim vier Redetheile au : das N o m e u , welches Kasus 
bat und deklinirt wird; das V e r b a m welches Zeiten hat und kon- 
jvgtrtwiril; das In deelin ab ile, das weder deklinirt noch konjujnrirt 
wird ; und das Partizip, welclies sowohl Kasus als Zeiten hat 
Diese \^'ortk1assen bezeichnet Varro auch mit seinen Vorgttngeni (Anm. 
l.)&ls Partes appellandi, wiehomo, Nestor; dicendi» wie 
seribonndlego; junf^endi wie atqve (atnnd que), und admi- 
nienlandi, me docte und commode. Allein hierbei vermissen 
wir das vorhingenannte Partizip als Redetheil, an dessen Stelle ein 
Bindewort getreten ist Diesen Widerspruch , auf welchen «|uch K. 
0. Müller anfinerksaai. nachte und durch Umstellung ebigetmanssen 



landet) jungeiidei. imd p, 115. AppeUaiidei partes »uBt quattuor^ e queis 
dicta a q Q i b u ad an provooabala ete. 
2) VgL Dloo. bei Varro de ki. Ii. Vn. p. 108. (JDIß Stelle s. oben 99, 
Anm. A. in Bd. L 9. 457.); ferner vm. p. 183. Vldea Qt Oraeci ba- 
beant eam (orationem) qundripartitnm ? iinam in qaa sil; casus; alteramln 
qii» (empora; tcrtiain iu qua ncutrum^ quartain in qua tttriuuque) sie nos 
habere ? 

8) Varro De L. Jj. VII. p. III. Qiiod ad parteis singula«« orationi«:^ dein- 
ceps dicam. quarum vis, quoniam sunt divisiones plures, nunc ponam po- 
ttasbainn in qnae dlviditur. Oratio servanda Cegfii secanda) » nt nattfra^ 
itt quattttor partels: unam qnae habet casos; alteram quae habet tem- 
pora; et ferlla qnae habet nentrum ; et qoarta in qua est ntnunque. Da- 
mit Tgl. lib. V. p. 61. Cnm Yerborum declinantiimi genera aint quattnor: 
unom qnod tempora adalgniScat neqne habet. casus ^ nt ab lego^ legis: 
allerum qnod casus habet neque tempora adsigniScat, nt ab lege leetio 
et lector: tertium quod habet utrumque, et tempora et casus, ut ab lego 
legen«, lectnrus: qiiartum qiiod ncutrum habet, ii( ab lego lecte, 
lectissime. Ferner lib. IX. p. 163 sq. Tertia divisio est, quae verba 
f?eclinat a natura, ea dividitnr in parteis rjnaftuor : in unam priinam vide- 
licet, quae habet casus, neque teuipora habet, ut d o c i I i s, f a c i I i s ; in 
alieram quae tempora habet neque casus ^ utdocet^facit; in tertiam 
quae utraque habet, utdocens^ faciena; in-quartam quae nentnuB| 
ut docte et facete. 
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McUdfen wolltey sieht Lcnch ^) iftdafdm hebM, iiini? rr iimlMil, 
Vam kahe fai icr oli%eii Beseidiiiiiiig der vier Beiedicae dordi a|»- 

pellandi, dicendi, jungendi und adminiculandi nicht sowohl seine eigene 
£riüänmg g^egeben, als er vielmehr nur in Erörterung der Rede- 
theile leiiieii Vorf«ag«iii (den QuidaHy s. Anm. 1.) nadii^^elMi 
md das ^ffcHmmlkhe bdbehaltoi habe. — Auf die Tier Redelhcile 
geht Varro näher ein , und giebt au , was für Wörter unter densel- 
ben XU begreifen seien. 

1) Das Nomen (apfeUandi) serlUlt nach Vam md aeiaci 
Vorgängern*) in a) Provocabvla, wie qnl% qvne, wcüdiedaa 
«nbestenten Artikel der Griechoi entsprechen sollen; b) in Yo^ 
c a b u 1 a y wie scutum, gladius, so dass demnach unter Voca- 
hvla die AppeUativa au mstehen sind; c) in eigentliche Nomina, 
wie Romnlne, BemnSy aiflo lägeanaaMa; d) in Pronomina 
wie hie» haee, alao der heaChMnIe Artikel. Beide, die Vocabda 
und Nomina , nennt er auch Nomina tus , also Nennwörter im en- 
gem Sinne ; und ihren Unterschied als snbestimmtere Gattiiugsbe- 
idduningcn (Voeabula) nnd beeünuntm Penonalbeaciehniingcii (Mo- 
■bia) halt Varro aneh sonst fest Dasa Varro nm Nenen anch 
das Adjectiv rechnete^ geht aus der in Anm. 3. gegebenen Stelle 
lib. IX. p. 163. hervor , m'o als Beispiel des deklinirbaren Bedethei- 
ks faelli s nnd docilis angegeben wird; sowie daiws, dass 
er dem Noomu die Bomparanonsfonn sngesteht. Bern Nomoi legt 
er auch die Eigenschaft bei, ein bestimmtes Genus, einen Kasus und 
Numerus nu haben — Die Voeabula sind entweder einfache 



4) Lorsch Sprachphilo». Th. n. S. 147 fg. 

a) Yarro L. L. Vn. f. 116. AppeilMMtei fdurtes sunt fuMlaor, e qucis dicta 
a qolbiMdMi ProToeabiil% ipunt MUt ol foisfae (lege: iois^ «ue); 
Toeabula^ ut ■enIiW} gladfisi Nomiaay ut BoHidiHi| nciiitt; Pro- 
nominal Bt kl€| liaee. Duo media nonlaantar nomlaa (aomtuatMOy ptl* 
ma et ezIrMui^arlloiin. Moom genas eil tnialtum ^ lecaBdan ol ndtal- 
tmii| tertUmi nt eMnltam^ quartum anttonu CHIX. p. 104. Vi in artfeiH 
leis doae fttxiu, flnUae et lafinttM^ «lo in ToeaiNads daae, ToesMIom et 
aomen. Adde p. 167. 

6) Varro L. L. VJI. p. 121. Sequitur de nominibiis, qiiae dÜTerunt a 
▼ ocab uleis ideo quod sunt i n f i n i t a ac res comrauneis designent, ut 
vir, mulier: com nomina aint finita «c aignillceBl; reapropriaiy ut Parii^ 
Helena. 

7) Varro L. Ii. m p» ttS. Haeo aigllialim trirbcia esse debeat, fasai 
seKarn^ audtttadlaem^ easom. 
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•der abg^elcite te. Die Ableitung (declinatiu) kann entweder 
dar Art sem, dass du Nonen von dnem andern abgdeitet wird (nn- 
mm teaannatim) y Yon Varro ab genvs nominanii fcesddi- 
net, wie e^vile von e^nns; oder der Art , dais die Onrndüm 
durch eine Kasus - oder Komparazionsendung^ verändert i^ird , wie 
equum ?on equus, oder albins von albus, ciatula von cista^J. 
In Besug anf die erste Mlasse, nlmlieii das genvs noadnandi, mler- 
flchied Varro wieder damaeh, ob ein Wort von einen Appellativ, 
oder E i g c u u a m e u , oder V e r b u m abgeleitet ist ^) , und deutet 
zugleich an, «ie in iLeinem dieser Fälle eine stetige Analogie wahr- 
snneiunen seL Die jsweile Klasse liandelt von der eigentfidicn De- 
idinasion (vgl. §. 16&.); ^i® dritte von der Koni^arasion, von Varro 
eontentiones genannt , wohin auch die Vocabula magni- 
tudinis geboren, oder die sogenannten Jtoninuäva auf nla und 
ellm, wie cista, cistnla, cisteUa '^J. 
8) Vom Verbva (genns dieendi), 

S) Vom Partizip oder von der Konjunktion (geuus 
jungendiy siehe Anm. 1.) , 

4) Vom Indeklinabile (genus adniniculandi) 
eifalira wir ans Vam's WerlL de lingoa Latina nichts Niheres, 
weil der Seblnss des siebenten und ein Theil des nemfen Bvdies 
defekt ist. Weil Varro diesen Redetheil , die oratiouis pars adinini- 
culandi, oder wie er ihn auch bestinunt als orationis pars, quae neque 
casus nefne tenpont haket, beispielsweise nrit Adverbien, wie doete, 
leete belegt, so hat am angoMauwn, dass Vano aaeh wkUich aar 



8) yarroL.Ii. VU. p. 116. — — vocabula y ut hoao et equus. Eornm 
decUaaliODum genera sunt qualtnor. unnm aomlnaadei^ nt all eqoo 
equilej «ItenuB casuale, nt ah equo eqnamj terttana aageadei> 
ut ab albo albinsi qn^ulam miaue adel^ nt a cista cistnla. 

9) Varro I«. I«. VlI. p. 110 sq. Hoe CsolL genns noniiniuidel) fere Ir^Ices 
habet radlce.s , quod et a vocab ulo orltur , ut a venatore venabulunit 
eianomine, uta Tibnre Tiburs , et a verfoo , ut n currendo Cursor, 
In ntillo hortim aiiHlogiaiu servare videbLs. Beispiele auf pag. 117 sq. 

10) Varro de L. h. YU. p. 122. Deinceps dicmn de altero genere vocabu- 
lorum, in quo eontentiones suat, ut album, albiu8| albissiumm. 

11) Varro L c. Vn. p. 188. Magnltttdinls vooabula qaua possiat esae temS) 
nt eistay elstulay eiatella. 

1% Vergl. Ann. 8. au Ende. Daau V arr o I. c. IX. p» 108L TerlU generis 
quae declbuuitar cum temporibus et caslbus > ac vocaatur a multeis ideo 
Participalia. hoc est g er u ndl. 

GnUcfüuw Gtscb. d. PhiloL II. 19 
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das Adverb df^rut^ter.. ymCluiilea. lul^ *^)* Dem kaon aber nicht 
911t ,Hi;Mi4) lie^Q Imi venuMl »iMMlrdie Kmijnlurioo, Prftposisi«!!« 
l9Q(i||f«t|^ 9 Zeit- und Lokaipat^kefai & w. Offenbar bat 
Varro e>ea mtitr dieser qaarta ovatiania- pars alle Indeklinabi- 

\is^ verstanden. Auch die Bezeichnung oratiouis pars adminicu- 
.{«ndi. I^sst auf eine Wortklasse schliessen , welche am näberea 
Vmi^ilkkung und Farbuag der Bede dienen (rgL Anm. 16L), ebne 
doch stt den drei Haoptredetheilfn su gehören, welche deklinfrf oder 
llodjugirt y oder dekliuirt und konjugirt werden. Da nun die Ad- 
Terbia unter den indeklipabilen Wörtern eine Hauptstelie einnehmen, 
80 darf es nicht aid&iUen, wenn Varro f eradei diese xom Beispiel der 
indekiinabelen Wortklasse gewählt bat Aneb sonst thnt er dieses 
mit den sogenannten primitiven Adverbien, wie mox,jam, viXf 
ibi, cras '^), im Gegensatz zu den abgeleiteten (wie docte, d o> 
ctissime von docere, oder illinc, iiliinc, ilioc von ille'<}. 
Es kann nnn , wenn wir den vierten Bedetheil als den der IndekH- 
nabilia fassen, gar nicht mehr die Frage sein, wohin Varro die Kon- 
junkzioneo und P räposi zion e n , auf welche auch Cicero 
hindeutet 1^), vertheiit habe. Er rechnete sie nicht «n den Adverbien 
in iB|^«;tp„ soiiderp.:«!! dj»n ladeklinabilen In genere. Dies wflrde 
sicherlich bestätigt werden , wenn uns das Ende des siebenten Bu- 
ches des Varronischen Werkes noch vorläge. So aber hat sich über 
diese« vierten Theii nichts Näheres erhalten als eia Fragment ^'>, 
ans welchem sich ergiebt, dass Varro die Adverbia nach ihrer 
Bedeutung in verschiedene Klassen eintheilte, wie s. B. in Adver- 
bia locaiia ; ferner dass er die Präpo sizio uen auch Prae- 

18) So Ltfrtch «jpmckphOo«. Tkl. II. 8. 14« fg. ' 
Ii) y arro Ii.!«. IX. p. 168. Priüa dlvlsio In oratlone, quoS alia TerliaBitt- 
qiiaiii declinantur, nt haec Ttx, mox$ «Ha declbumlnr^ nlallno limabo, 

a fero ferebam. 

16) Prohns Ars f?. 270. Kk his pronoininibiis sexdeciin tantiim , Varro ad- 
'verhia ejnsmodi secundum sonorum rationem fieri demonstravit: ille^ 
mcy mskQ etc. 

IS) O'ic de Orat II, 88, 889. Bfutta enim sunt verba, qoae quasi artl- 
culi coimectiint membra orattoals, qaaeformari.simflltudln^ttaliapossuBf. 

17) Auf das Ii er seh SpradipMI. H. S. 182. aaflnerksani gemacht hat. 

18) Sc aar US de Orthoy,r. p. 2282. P. Varro adverbia localia ^ quae alii 
praeverbia vocanf, quatmor esse dieif, ex, in, ad, ab. Mohr Pracvcrbia, 
nämlich ad, ;i h , in, e x , s u b, de, con, prae zählt Varro de L. L. 
V. p. 61 sq. auf, aber rechnet auch r e hinzu. Vielleicht ist auch s e hin- 
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« 

verbia nanntet l Indessen scheint hierbei festgehalten wttäea wä 
atteoi« daifl Vanro mter Praertrbia tm 4i« Pfftpesunoncs* tcrstea«^ 
M sofera mit Verb ea MUMMng^esetsC wnitm^ in wddieni 
Falle sie dann wirklich adverbialisch in allen Sprachen zu fassen 
sind. In diesem Falle konnte Varro auch re und vielleicht se (vgK 
Aas. 17*) ait «ater üe Praarniia aflUen » welche alcr keine PMf 
pMisieMi Midy 4ie yer NamiBfn Statt ftnto kttnnea. 

Dekiinasiott. 

Unter Deklinazion ; — Declinatio, Declinatus — verstand 
Varro jede Vamvtgfo^itnmg^ der ein Wort, gleiciivieL ab Nomen 
oder Verbnm » aaterlaf t Man yergleiche die grieehiaebe IlTwitg 
(§. 94. Anm. 21.). Die Beobachtung der Nominal- und Verbalflexion 
konate bei den Römern, wie bei den Griechen, nur eine empirische 
Min; allein die Ramer batten den Vortbeil, dass eie schon von den 
Griechen mit dem PrinaipiensCreit über Analogie aad Anomalie der 
Spracbbildung eine Richtschnur erhalten hatten , an der sie dem 
Bildungsgesetae der Wortformen nachgehen konnten« Varro ging 
daher, mcbt eher an die Dariegnng der Wortflexion « als bis er das 
Wesen der Analogie und Anomalie entwickelt hatte , weil er darin 
die Grundlage aller Deklinazion wahrnahm , r ' / 

Indem wir hier die Deklinazion nur auf das Nomen beaichn» 
ssd das Verbnm mit seinen Flexionen in dem folgenden Paragraphen 
besprechen , fragen wir aunaehst , welche Plezionsarten man in ge- 
genwärtiger Periode wahrgenommen und festgestellt habe. Varro 
nennt entschieden vier Deklinazionsfiüle des Nomens nämlich 

zuzusetzen, da Varro I. c. pag. 62. die angeführten neun Präverbien mit 
deceai bexeiclmeL Gleich im Anlknae des Torhergebenden Satses dürfte 
4alier statt enln cessU stque reoeMit<< an schreiben aeiii: Vt enim 
leeessit sifiie leoeistty sie acceMlt ete. 
1) Vsrr dluJ*, VII. p. 100. Its de^dlnatur In Teitete rectum Homo : ob)i-^ 
Vnm Hominis, quod deoUnatiiB a leoto. p. 101^ Bip. Legi, ut d^gl^^ 

» 

n at um est a lego, 
iij \ arro L. L. IX. p. 159. De similittidine et dissimilitudine ideo primum • 
dicendaiD, quod ea res est fundAmentuin oinnium declinatiomuin. 
Tarro L e. VII. p. 110. fionm (lelL Voeabolonnii) afeoeni aoot qual- 
Cuor. unum BoniDRndeiy ut ab equo equile; ,idleram eamto y ut ab.eqao 
eqMmi tertiwa ongaadoi; et abalbo albiuti quartwa miBtteadei) ut a 
citta fiifltala. 
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die D e r i ? a z i 0 n, die eigeotlichc Deklinazion und die K o m- 
yaraxioa, welch« entweder ia einer Steigerang «der in doerVer- 
nindenuiy bestehen knan« Olcichiun nln wenn es fleh von sdhrt 
verstände , da« ein Nomen noeh ein Oesehlecbt habe und entweder 
in der Einheit oder Mehrheit vorkomme , führt Varro das Genus 
und den Numerus nicht aUdedinatio auf, kennt aber und bespricht 
beide nn vielen Stellen. Die NoMinnlvctiniernngeii wAricn des- 
■ach unter foli^eiide fünf Pnnkte in bringen lein: Cknni, JUmMxn, 
Kasus, Komparazion und Derivaziun. 

i. Genus*). 

Varro kennt bereits die drei Genera des Nomens vnd beseich* 
net sie mit g enns virile, nnliebre nnd nentram^). Ob ein 

Wort das eine oder andere Genus oder alle drei Genera bat, hän^t 
tbeils von dem Gegenstand oder Zustand ab, den das Wort bezeich- 
net, th^iis von ftnssern Umständen; eine . Analogie aber Ist hier we. 
niger als In andern Verhältnissen ansranebmen Dass das Genas 
sich nicht blos nach der Endung bestimmen lässt, deutet Varro ge> ^ 
legentiich an Wörter, welche nur Ein grammatisches Genus ha- ' 
ben, aber doch Gegenstände von doppeltem Geschlecht beseichneo, I 
hebt Varro auch schon hervor, wie n. B. corvns, niemals eorva, i 
obscbou man sagt e^uus und equa^). Für Wörter wie corvus j 



4) VgL Lorsch iBpradiphilos. II. fl. 8SSI||;. 

5) Yarro L c. Tll. p. 115b Sezma^ ulma virile^ an mnliehre^ an neatnni 
ttt; ut docliu, dootoy doctnm. 

6) Varro I. c. VITT. p. 110. Negant^ cum oninis natura sit aut mas, aut fe- 
mina, aut neutrutn , dcbuisse ex singuleis vocibus femas figuras TOcabu- 
loriiin fieri, ut albus alba albnm : nunc fieri in multeis rebus binas^ ut Me- 
telluM Metella : nonnulla singula , ut tragoedia , comoedia . etc. . . iten 
magnum niunenim vocabulorum in hoc genere non aervare aoalo^^ias. 

7) Varro 1. c IX. p. 161« — lepns et iievos yMeaHnr eneilnlle, ^aod 
ucrunque Inhnertt eiaiden csBom reetnm : sdd noa ctt alBill» ^ qnod eis 
oertae simüttudtnet opos rant^ in fno est, at in geaere nomlauia siat eo- 
dem. qood in iieli aoa est ; naa Ia virili genere est lepiis , et aeolro ae- 
nos : dteitur enim hl c lepus et fe oe aenuis. quare, quaa etcqjosaMidl sasi 
geneni afmflitadininB ad hane remy perspieteodaai ei^ qui declinationes ver- 
boniin proportione sintne, quaeret. 

Varro I. c. VIT!, p. 110. Omnis orationis qnanivi<< res nntura .««ubsit, la- 
men si ea in usum noa pervenerit f eo non per venire veri>a: Ideo eqiiiu 
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§A es nocii nicbt BesfidhniD|^ Epicoeaan, welclicf Dfoiiys 

der Thraker aufgebracht hat (§. 94. Anm. 9.) und sich zuerst bei 
Quintüuui^) ermahnt findet, welcher das |;riechi8€be Wort mit pro- 
a i scnan wicdergiebt. Auch das gemm c o n n u n e wir4 io dieser 
Periode Bodi niekt besonden aufgeführt, obwaU es den Vam nicht 
entgangen sein kann*^). 

2. Numerus 

Der NuBcns ist im Latciniscbcii eis doppelter, die Kinbeit und 
die Mehrheit; denn der Dnal, weieber ii«r den beiden Zablw6rteni 

duo und ainbo (dvo und ufifco) zukommt, gehört der lateinibcheu 
Sprache nicht an. V a r r o bezeichnet den Numerus als s i n g u 1 a« 
ris ninititvdiaisi'); so aneb €«sar md Nigidins 
Figvlos Den Vorgängern des Varro war besonders anfgefal« 
len, dass viele Wörter nur im Singular oder nur im Plural vorkll- 
men und hielten dieses für einen Fehler der Sprachbildung, indem 
sie meinten, dass jedem Worte jeder der beiden Numeri sukommen 
nflise« Varro aber rektifisirt diese Ansiebt dahin, dass die Spradie 
yer den C^setaen der Natur folge , dass s. B. alle Zahlwörter 
von zwei au aufwärts nicht im Singular ^^); dass dagegen Dinge, 



dleitur et eqna. In n»n eaim horam diaeriaüaa: corviis et eonranon. quod 
slae ntn id, qnod dlwImBlB aatora. 
9} Uolttttl. I, 4, 04. 

10) W'oH ein Nomen commune bei Varro ist^ siehe unten Anm. 45. 

11) Lersch a. a. O. S. 227 fg. 

Varro L. L. VII. p. 115. (QttO«4) Hidtttudlnem, anim aa plm^ signiS- 
eet, ot Uc U hae. Cf. Vin. p. 148. Bat (erttum quoqne genas siogulare^ 
Qt IB mdOtndine^ uCer: in fno midtitadittis^ nt uter nliei; uCer poeta sia- 
gidaite; iiCrel poetae nidtttiidiBli est 

13) Caesar apud Oelllum N. A. XIX, a Arenas vittofle did exisOnat 
(Cftesar) , qiiod areaa nmiqtram nolMtndtaitii nnnero appellAnda »lt. — — 
neqnc arenain in multitudinis appellaHonem convertere possiinus. 

14) Gelliii.s XIII, 25. Sin vero Iii ma^^nei , hi ainicci ca.su multitudinis 
recto tum ante i scribeiiduni crit atque id ipsum facie» in simillbus. 

15) Varro L c. vm. p. 14S6. Uui autem eas (aaalogUM scU.) reprehendunl, 
qnod alia ▼ocabnla siagtdarla sunt solom, utelcer; alia Muttltadinli solum, 

^ ot sealfie, cum debaerlnt eme omnla dnpltela^ vk equos eqnei^ analogiae 
flmdainentiim esse obHrisciindir natnram. iiam et usa singulare est, quod 
natura unum slgnUlcat, ut equos: aut qnod coi^uncta quodammodo ad 
iinnm usum, ut Mgiie. 

16) Varro L c. Vlli. p. 113. ^ua explicata natura apparet^ uon dcberc 
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wdcke meht sowohl gtxMi , alt ridnelr gemcflsai unü gewogen 
worden, nur im Singular vorkommen konnten^?). 

S, Kasus. 

Wem nun ddi te Bcgeichmmgca erinnorty weidie die Griecfcca 
fttr die Kam der Nomina haben (Bd. 1. S. 475 fg.) , so kamt es 
keinem Zweifel unterliei^en , dass die lateinischen Namen der Kasus 
nur Uebersetzungen der griediischeii sind. Nur für den Genitiv 
kOnnit anftlüger Weise eine BemiMng Tor, die wed^ in igat Ter- 
niiiologie der grieehiscIieB Grannatik sidi nadiweisen lässt , noch 
auch bei den Römern eine bleibende Geltung erlangt hat. Nach 
einem Fragment bei Gellins**) bezeichnet P. Nigidius um 24. Ba- 
che seiner Conineataiii graaunatid die Kasus folgendemaasseB : 

NoarinatiT — Casvs reetns 

Genitiv — Casus interrogandi 

Dativ — Casus dandi 

Akkusativ I 

Vokativ — Casus voeandL 
Nächst Nigidius giebt Varro dir Bezeichnungen sämmtlicher 
Kasus, deren er schon sechs zählt '^), und die er in einen Casus 
rectus und in Casus obliqui eindieilt^). Die Namen der Ka^ 
sas bei ihn sind: 

Nominativ — Casus rectus nominandei, auch uomina- 

tivus"). 



onmiA vocabul« moUitadUüs habere par singiUore. oomes oaim nmiieri • 
doobus sursttm vera» multttudtnis sunt; neque eoruai quisquan habere 
poteflt staigDlare compar« 
19) Yarro L c p. 148. Faoiunt Inpeiitey qul M (nSnUoli WOrfera wie 
Ttnuay aeetum, garum) moltttndtnli voeabulnm^ quao sub laeasiiraB m 
pondera potius quam sub numerum snccedant 

18) Gell. N. A. Xni; 25. Voculatio qui poterit senrari , si non sciemus in 
nominibns, ut Valeri, utrum in ter r o gan di an vocandisint? — — 
mi per i unuin scribendum est^ jton per e^ quia dandi casus est. 

19) Varro L. L. YII. p. IIS. Dicnnt — aßo» (aoninattvos habere casus) 
sex^ ttt unosy luiiusy aal aaim, une^ uno. 

20) Varro L. L. Vif. p.ll^. Casum, utmm recto sit, nt Msrcus^ aaob- 
liquO; ut Marco; an commont ut Jovis. ef. Vm. p. 151. 

^l) Varro I. c. IX. p. 165. Casimm vocabula alias alio modo Mppellavit. nos 
dicemiis , qui nojBinandei causa dicitur ; nominandei veluomina- 
( i V u m. 



Ctaaüv — Casus eoMiniiiiis^), fairicns^'). 
Dafir — Casvs dandei^ 

Akkusativ — Casus ac c u sand ei ^^). 

Vokativ — Casus vocaudei ^''). 

AUathr — Casvs sextns s. propriut» Latiaus^^). 
Wir sehen also die ZaU der Kasus M Yarre yoUstaUifig, und nur 
die Benennungen Genitivus und Ablatirus sind ilim noch ftremd. 

Die Sitte, einen Kasus nicht sowohl mit seinem Namen, als durch 
ein deidinirtes Wort anaodeuten, wie wir dies bei den Griecheu (Bd. 
JL f* 471.) gesdien haben ^ Ist auch auf die ROmer abergegangen. 
Man bediente sieh hiersu UMiist des demonstrativen Pronomens, hie, 
hu jus, huic, hunc, hoc. So sagte Ni*5M(iius, um den Genitiv, 
Dativ des Singular , und Nominativ des Plural anzu<(ehpn : h u j u s 
amid, huic terrae, ,hi amicei^). £ben so verfUirt Varro; um 
miUe als indeklinabel au beseiehnen, sagt er : hoe rnffle, hujns 
milie, hei mille, horum mille. 

Mit der Lehre von den Kasus verbindet Varro gleich die 

4* Fkxwtt 

oder die eigentliche Deklina^on der Nomina^), d. h. die Verando» 
rung der Endunp^en, in w eklic t iu Wort in den verschiedenen Kasus 
ubergeht, daher t r an s i t u s genannt £ine bestinunte Klas- 
sifikaaion der Nomina nach ihrer ilezionsweise , wie wir von filnf, 
resp. vier und drei , DdUinaahnien d^ lateinische Spradie reden, 



88) Varro L o. VII. p. ISO. Item y quod in patrico caan boe-geaos di- 
sparflifer dicatur etvKatun, parentaua: eivitattan, parenttom; in aeen- 
aaSdei koi moateto, Itoatete, feos monte«, ftontes. cf. VOI. p. 140. 

33) Varro 1. c. VII. p. 107. Sunt declinaii ca^sus , ut is qui de altero dice- 
rety disüugiiere posset, cum vocaret ^ cum daret^ cum accusaret. 
cf. IX. p. 165. p. 176. 

84) Varro L c YU. p. 107. 181. 

85) Varro 1. c IX. p. 176. Sin ab aiagaini qeli potlns profidsci volely 10 
Uliua fiMsm oportebtt ab sexto eatii, qai out proprfna lattDiis. GT. DiO- 
laed. I.p.877. 'mkl Coaaeat. p.808a.y welohe Stellen Leraeli Sprach- 
phUos. U. 8. 881. anglebt. 

26) Gell. N. A. XIII. 23. 

27) Varro 1. c. Vlll. p. 150. 
88) Varro I. c VIJl. p. 144 sqq. 

99) Varro 1. e. VIIL p. 151. Sie socer, uaeer, quod in transitn fiat ab 
allero trtfyiabaai aoceri^ ab aMero bisyUabufli auMai. 
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kennt Varro noch nicht, soweit war die Beobachtuug der einxelnea 
Wörter noch nldit gedidien, iass man den Uebeihliek «her ihr« Ana- 
logen g^ewonnen gehabt hatte , «■ «ie in möglichfit wenige Klassen 

zu verfheilen. Dass man aber nahe daran war , zeija^t die Aufzäh- 
lung der fünf Ablativendungen IHe finif irie hatte bis jetzt nur 
Binndidieitett aufgefunden, die mn, statt sie in einander au ordnen, 
noeh anssefflSdk neben einander anfisahlte. Wie numgelhaft dieser 
Theil der grammatischen Erkenntniss selbst bei Varro noch war, 
wird das Folgende erkennen lassen. £r geht auerst darauf ein, dasa 
■andie Worter nvr im Nominativ, andere nur in den obüken Kasus 
Torkommen^ wie Diespiter, Marspiter; dagegen frugis, fru- 
g um ^'). Während dieses von Einigen als Anomalie der Sprache 
getadelt wurde 3^), so ist dagegen Varro anderer Meinung und nimmt 
•n, dass sow(M die ersten ihre oblÜLen Kasus, die andern ihren No* 
■dnativ hatten, wie Marspitris, f rux, nnr dasa sie nidit so ge- 
wöhnlich seien ^^). Zugegeben aber, dass es einige Wörter giebt, die 
nur in dem einen oder andern Kasus vorkommen, so gleichen sie einer 
Statoe, an der irgend ein Theil fehlt ; deshalb kann ja der fehlende 
Kasus noch nachgebildet werden , wie dies auch die Dichter gelhan 
haben 3''). Man sieht, wie Varro in der Flexion der Nomiaa keine 
ausschliessliche Anomalie gestattet. Selbst in Wörtern, wie s t rues, 
Hercules, homo, wofilr Andere strus, Her cul, honoa erwar» 



SO) Tarro L c; IX. p. 170. LaCbieis enim non est essut alins C^eiL quam 
aezCuB, ^ est proprtu»). Hels ntenurum discrimlnilNis mciUus reliquormi 
TarictiilMi discere pofteriC^ quod fi hsbent ezflns rat in A, ut ab Ime fem: 
«Ht ia E, ut üb hAG laaoer mit fn I, itt a1> hoc leri, ant in O, nt aib hoc 

caelo : wxt In ü, ut ab boc versii. Es fehlt also nur ein Beispiel fßr die 
BOpenannte fünfte Deklinazion , und ein solches konnfe nm so eher hier 
über^ngen Averden^ da es ja niu* darauf ankam, einen AUatir auf K zu 
nennen, M-ofür dem Varro das Wort lance ausreiclite. 
Ol:» Varro L c Vm, p. 14«. 

OiB) Tarro JL o. VH. p. IIS. Mmm at In fteis onnibua esset autfogia, di- 
eunt ddraiise onneis nomiaativot et artfculos habere totfdem casns r naoc 
alios liabere na um selum, ut BIcrai siagalas omBeli; aUos treis, «I 

praedium, praerfii, praedio^ aDos qvattuor, ut nel, neHb, meDi, mells; 
allos q u i nq u e, ut quintus, qninti , quinto, quintum^ quittte j afio« sex, 

iinus, uniii.s, uni^ unum, une, uno. 

83) Varro I. c. p. 117. Tarn casus, qui non tritus est, quam qui est. 
ai) Varro 1. c. p. 147. Possaatiteoi ierl, ac reponi quod abcrit, ubi patie- 
tur aatma et coasueUido^ auod nooaiia«uaBi apud poetaa iaveainna OKti». 
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tetcBy iiiiM V«m Analogie, seCiit aber ftdBcii torm, das Ae ol^ 
likcn Kam nicbt analog nach lern Nominativ ^ehMet seien ; dasa 
ihr Nominativ gleiclisam ein üalsclier Kopf sei, den man einer Statue 
aufgesetzt liabe ^^). 

Ans äem Bisbterigen Mgt schon, diaas man dk fleadon te No- 
orina d&en>M»woM Dach der NomhiaÜTeiidiing als nach den Bndmigcn 
der obliicen Kasus betrachtete. Dabei musste zunächst auffallen, dass 
Wörter von gleiclier Nominativendung doch ganz versciüeden flelLtirt 
würden; bei aUeden kam man doch nicfat auf dne KlasaMkaiion der 
W4frter nach Deklinationen. Man wanderte sich, dass der Plural 
vieler Wörter bald auf i (oder wie Varro sagt auf EI) , bald auf 
US ausgehe, wie cupressi (-sd) und cupressns, und dass man 
hujns manus, hac mann sage , und nicht hii|us mani, hac ma« 
m o ^). Ans dieser abwd^enden Flexion efkannte man den Unter- 
schied der Nomina, obschon sie gleiche Nominativendun^en haben. 
So heisstes^?^: lupus und lepus sind nicht gleich, weil das eine 
imi Vokativ Inpe, das andm lepns hat 3*); eben soaindanch so* 
eer and macer ungleich ; das erstere wird bd der VIezion (in trans- 
itu) dreisilbig, das letztere bleibt zweisilbig ^). Hier hebt nun Varro 
hervor, dass eben die Admlielikieit oder Verschiedenheit der Wörter 
nicht sowohl unmer von der äussern Gestalt (a fiwie) abmmehmen 
sei, sondern dieselbe innerlich begründet sdn könne and also dem 
Auge und Ohre zu entgehen pflege ; wie man z. B. von zwei Ma- 
gnetsteineu nicht eher wissen könne, ob sie unter sich ähnlich seien 
oder nicht, bevor man von aussen SisenstOckchen in ihre Nihe ge«- 
bracht habe; wefl ahnliche Steine auf ähnliche, nnahidiche Steine 
auf unähnliche Weise anziehen. 

Ferner macht Varro aufm^ksam auf Wttrter mit doppdtemNo^ 



BQi) Varro L e. p. 147. Haeo ostendunt iion analogiam noa esse ^ sed obU- 
qnos CMOS non habere eiq>iit ex sua analogia. 

36) Varro 1. c. p. 147 sq. 

87) Varro 1. c. p. 151. cU VIL p. 121. 

98) In solchen nesttanmungea war Arlstaroh TOnuigegaafen , weldier ilf<- 
ItMi^ilg oBd ^lofufiiif unterschied | da das eine im VcAatlv auf « ^ das 
andere auf 9 ausgehe, cf. Tarro 1« p. Vin. p. 151* n. VH. p. 

99) Varro I. c. p. 161, siehe oben Amii. 80. 

40) Varro I. c. p. l5l. Hoic qiioque ampIiiLs adjiciam , similia non soliim a 
facie dici , sed etiam ab ali^iia cojyuucta vi et potestate ^ ^uae et oculcis 
et auribus latere soleat. 
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mioativ^ wie gladius und gladium, dupondius und dupon- 
dinm^O» so wie auf WMw vim gleicher Art, weiche aher in dal- 
fen Eaaw vendiietae Entag« annehnea; m sagen Einige km 

Singular: hac ovi et avi, Andere hac ove et av e; im Plural hae 
puppeifl, resteis und hae puppes, restes; Einige eivita- 
tmm^ f arentnm, Ardere eiTitativm, parentinm^^). Heber 
üe Einwfiife, weiche die Aneniallrten bd Betraditung der NoniBal- 
flexion maditen, ist Varro a. a. 0. p. 180 sqq. nachzusehen. Schon 
vor Varro tadelte man die sogenannten Heteroklita, besonders wenn 
sie synonyni waren, wie Alcaens und Alcaeo; Geryon, 6e- 
ryones und Geryonas. Hier ist mm des .Varro Ansicht , dass 
wer im Nominativ Alcaens sage, in den obliken Kasns nicht Alcaeoni 
und Alcaeonem sagen dürfe ^^). In Bezug auf die Endung des 6e- 
nidr im Plural giebt Varro die Regd , dass man bei Zahlbegriffen 
statt orum lieher am sage, also: hoc mille denarinm, jvdicnmi 
triumvirnm, statt denariorum, trinmTiroram Mille wird, 
wie schon angedeutet (Anm. 27.), als indeklinabel bezeichnet durch: 
hoc müle, hujus mille, hi mille, horum miUe, ohne aber dass die Be- 
ndchni^- i n d e c 1 inab i le Yorkommt Merkwürdiger Weise heisst 
«in solches Wort bei Varro ein Nomen commnne, wegen der 
^yOfimvvfii'a obliqui casus'', weil der oblike Kasus eines Wortes, wie 
nulle ist, zweideutig werden kann^^). Eine solche Zweideutigkeit 
kann schon im Nominativ stattfinden, wenn ein Wort nweierld, n.B. 
einen Mensdien und eine Stadt bendchnet, wie Argos; fttr den 
Menschen sagt mau daiui h i c Argus, für die Stadt hoc Argos nach 
griechischer, oder hi Argi nach lateinischer Weise. Auch luuineine 
Homonymie insofern Statt finden, als eine Wortfoim Nomen und 
Verhnm miglddi sdn kann, wie Meto — Metonis, Mefonem, und 
Meto — metis, metam, metebam. 

Obsclion nun nach dem Gegebenen Varro sich noch meist mit 
Einzdnhdten befa^ste, wozu ihn besonders die Zurückweisung der 
von den Analogisten nnd Anomalistra strikter Observanz vorgehalte- 
nen Beispiele veranlasste, so lasst er es doch auch nicht ganz au all- 
gemeinen Regeln fehlen, unter welche er die Deklinazion überhaupt 

41) Varrel, c. p. m 
48) Varro I. c. VH. p. 180. 

43) Varro I. e. VUL p. IflOsg. 

44) Varro 1. c. p. 149. 
4ö) V arr 0 1. c. p. 15U. 
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zu bringen sucht. So stellt er als oberstes Prinzip der analogen 
Dekiiiiazion zwei Klassen auf: die Analogie entweder begründet in 
iem Stoffe der Wörter sellwty oder in der Form des Sto^ 
fes; das Wort bleibt entweder dem Worte , wovon es abgebeugt 
(dekliiürt) wird , ähnlich ; oder die Flexion des einen Wortes mich 
dem anderen ist einerlei Art^^). Deutlicher spricht er sich spater 
ans : Damit die Flexion swder Wörter analog sei , muss Gldchheit 
der Gattung, des speziellen Gesdilecbtes, des Kasus mid der Bndmig 
Statt finden ^7). Die Flexion kann nun nach zm ei Richtungen hin 
Statt finden ; entweder geht das Wort vom Nominativ in die ob> 
ükeii Kasus über, wie albus , albi, albo,, und diese Deklinamon 
beisst ordo transversus; oder das Wort gebt in die yeisehie* 
denen Genera über, wie albus, alba, album, und diese Deklina- 
zion heisst ordo directus. 

Mit der Flexion bängt au£B engste die Wortveränderuug durcb 
Derivanion, wie ovile von ovis, unddureb die Komparanion 
zusammen. Jene {gehört mehr in das Gebiet der Lexilog^e , als in 
den Abschnitt über die Deklinaziou; diese dagegen soll noch mit 
eiuigeu Worten besprochen werden. 



iS) y arro I. c DL p.162. Quam ego principia priilia duormn generum sola 
aAftror esse^ ad gute süaflitadines ezigi oporteat : e queis imnm posilma 
in yerlioriiin mnCeriii, Blterum ut in muteriRe fi«;iira , qtme ex deelinatioiie 

Sit. Nara (lebet esse uniiin ^ nt verbiim vcrbo unde dccIiueUir sit siiuile: 
alterum , ut e vcrbo iü verbum dccliimfio , ad quam conferatur , ejusdem 
modi 8it. nlias enim a similibus vcrheis siniüitet- deciiDantur^ ut &b Jieriu 
ferus, hero fero; alias dissimiliter herus ferus^ heri ferum. 
47) Varro I. c. IX. p. 104. Ut simills sit nomiiuitus; habere debet, ut sit 
eodem genere^ apecie eadem^ sie casa^ ezitu. 6enere iit^ sl nomea est 
quod eonSenSf sit Dornen, Speele simfle^ ut non soltt% sed utrunque sit 
▼Irile. Cmu slmUe^ utsi altenm sit dandei, ifen alCemm sit dandei, quo- 
cum eoiiamis. EziCa ut qnas unnm habeat eztremss Uteras^ easdem al- 
tenun habeat. 

4öj Varro I. c. pag. 165. Ad hunc qiiadruplicem fontem ordines dirij;untur 
bini, uni transversi, alteri directi , ut in tabula solet, in qua Ia(ruuculeis 
liidunt. Transversi sunt y qui a recto casu obliqui declinantur , ut albus 
albi albo: directi sunt qui a recto casu in rectos decUnantur^ ut albus 
alba atbuin: utriqiie sunt partibns senels» TnuMversorum ordinnm partes 
appellantnr casus ^ directorum gener a. utreisque inter se implienlis 
forma, ef. IX. p. 171. 
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5. Kamparazion 

Die KiNBf aiasioii beaeichnel Varro ab das fenns aagendt 
«od nüniieBdi*^, auch als eonteatio *0 und conlalio*^) ; 

und die Bezeichnunofen Comparativus und Superlativus, im Gegcnsatis 
aum Positivus kennt er noch nicht ; dafür nennt er aber das Gnmd- 
won, den Podtir, schlechthin Priarnm, den Kiwqiarativ Median 
md den Snpeilalir Tertinn*'). IKe Fmaiea äet Konparaaioiiy 
sowohl der Adjektiva als Substantiva , wie cista , cistula , cistella, 
waren von den Anomalisten fleissig aufgesucht worden , um die Un- 
regebnasBigkdt der Sprachbildung nachaoweisen. Aber eben , weil 
ne die vefaddedenen Vonnai nur als Bfauelnhciten anffiMsten, konn- 
ten sie auch nicht zu bestimmten Regeln darOber gelangen, warum 
sowohl die Komparationsformen so ab^^ eichend wären, als auch war- 
nm manche Wörter nur im Positiv, oder nur im Positiv und Koo^a- 
raüvy oder in PosiÜT und Superlativ, .oder nur im Konqiaiativ oder 
Snpertativ ohne Positiv vorkämen v. dgl. So wunderte man mulbj 
dass man album^ albius, albissimum , aber nicht bonum , bonius , bo- 
nissimum sage ; dass pejus , pessimus keinen Positiv , caesius keinen 
Komparativ , aber doch den Siqierlativ caesissinms habe , und vieles 
Andere der Art Varro gidit nun auch dass hier, wie sonst 
bei der Wortbildung, keine feste Analogie Statt finden könne; giebt 
aber auch gelegoitlich Gründe an , warum nicht alle Wörter eine 
Steigerung mdassen; obschon man a. B. sage : stuitns, stuttiory stnl- 
tisnmns, so kdnne man fireilieh von Inscns nicht luseior , Insdssfanns 
sagen, weil, wer einmal einäugig ist, doch nicht einäugiger sein kann, 
als er oder ein anderer es ist^^). 

Aus Allem geht nun hervor, dass Varro durch die unparteiische 
Berflcksichtiguiig der Binwttrfe der strengen Anomalisten nnd Analo- 

40) Lersoh Sprachpbllo«. H. 8. 888 fj;. 

50) Varro 1. c. Vn. p. 116. vgl. Anm. 8. 

öi") Varro 1. c. p. 122. Deinceps dicam de altero genere vocabulorum^ is 
quo contentiones ßiinf, ut albtim, albius, albissimum. 

58) Var^ro I. c. p. 123. Ea (sc. exmplA), qujie dictiiy a<t judicandum satit 
Bimt^ qiiod analogias in conlatione verboruiii sequi non debemus. 

58) Yarro I. c. p. 188. In aüis (Tertieis deest) deest prima m, ut p^ns» 
pemimiun; In düa medium, ut caealna, eaealssimiis; in aUis — ^ le- 
cnndam (d. L mediimi) et tertium, vt in hoemaae^ manins ^ ■»- 
Bisaime. ' 

Vgl. Varro I. 'c VU. p. 188 sqq. 
56) Varro 1. c. Ylll. p. I<l58q.^ wo noch mehr Beispiele gegeben sind. 
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fift» tmi tedi nMgt nd rmtlndife Tcrahteinng mdi Venili. 

mung denelben der Dekliiiazionslehre grossen Vorscimb geleistet und 
seinen Nachfolgern das Material zur Aufrichtung einer grammalischcii 
Fonnldire be^uea geaudit hat 

$. IM. 

Konjugazion. 

Die AbwaniehiDg des Zdtwortes nadi Tempora , Modi v. s. t 

heisst in den ältesten Zeiten Declinatio oder Inclinatio ver- 
lier um*), und erst in der folgenden Periode findet sich das Wert 
Ceajvf atio^ weldiee nadi dem grieehisclMn av(i7/a gebildet wer- 
te ki^. 

Varro bestimmt die Verba nach vier Verhältnissen; nach 
Tevpus, Person, Genus und Divisio^). Dass er am Ver- 
bal ancii dca Nvmeras beebachlet liat, aeigt er beiq»iel8wdse^); 
afieiii er acfceiBt ihn nicht fttr wesentlich aar Charekterisirang der 

Zeitwörter gehalten zu haben. Auch giebt er den Anomalisten sol- 
che Verba zu, die nicht alle Tempora oder Personen haben , wie ja 
anch die Nator nkht alle Wesen anf ein nnd dieselbe Weise gelnldet 
habe^ 

Genera. 

Die Eintheiluu^ der Verba nach der Verschiedenheit ihrer Be- 
deutung imd Form ist bei Varro noch eine zweifache; er kennt 
nur das AlLtiv mid Passiv, nnd nennt darnach die Verba fa- 
ciendei et patiendei, wie nro, urgo; nrer, nrgor^). 
Doch scheint ihm die passive Form mit aktiver oder reflexiver Be- 
deutung, also das später sogenannte Deponens nicht ganz entgan- 
gen an sdn, wenn er Beispiele anfülirt wie sacrifiee and aacrl- 
fieor, lavo'vnd larer, beide aut aUver Bedentnag, nnd nur 



1) Varro L. Ii. VIIL p. tS9* 

2) Cr. Isidor. Origg. T. 8. 7. Conjugatio diciCur pro eo, quod per eam ad 

unum sonum miilta conjungantur. 

Varro 1. c. VTIT. p. 152. Quod ad verborum rationem adfinef, cum par- 
te«: sint quaUuor, temporum, personarum^ geDeriim, divisionum. 
43 er. V arr o L o. DL jk les. A slBgolarl e( miiUitadMB, nt laudo^ eulpo; 
laudamufl, cidpanuis. 

5) Varro I. e. Vm. p. 158« 

6) Varro 1. c IX. p. 16& 
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imofeni einen DtttetMliiei teer VeriMt aaeifccMd;, da» die aktive 

Form gebraucht werde bei Angabe besümmter Theile , die passive 
bei Angabe des Ganzen 7). 

Ueberdies kannte Varro auch schon die Verba frefumtaliva, die 
er ad« „a semel et saepins'^ bezeichnet^ wie lego, scribo; le- 

ctitavi, scrip tita V i 8). ' 

. Tempora^). , 

Die Dreitheiluiig der Zeit ist eine so nalie liegende, dass es nicht 
ndthig ist ai glauben y die lUaer liätten sie von den Griechen an- 
fenanaen. Albdn so wie Lnkr ex den gaaxen Stoff seines Qedkli- 
tes von den Grieche entlehnt hat , so dürfen wir auch behaupten, 
dass seine Zeiteintheilung in ein Transactum, Instans und Se- 
quens nur eine rezipirte ist^"). Gans gleich ist die Einthettiia^ 
bei Cieero ^^). AUetn was diese Bdden aus philosophischen Zwdk- 
ken definirten, das wendet Varro' mit einigen yorgaii<;em auf die 
Granunatik an ^^). Jede der drei genannten Zeiten ist Mieder ent- 
weder eine unvollendete oder vollendete , tempns inlectum oder 



9) Varro 1. c VIII. p. 154* Adde p. 15^^. Oinniiio et lavant et lavan- 

tnr dicltur separaUm recte In rebus eertels : qiiod paemm nuMx lavaty 
puer a nutrice lavatur: nos in balineis et lavainus et lavamur. sed con^- 
suetudo nlterutrum cum satis haberct , in toto corpore potius iidinur 1 a- 
vamufj in partibns lavamus. qiiod dicimus, lavo innmi«? , sie pedes et 
cetera, qtiare et in balineis nou recte dicunt lavi^ lavi JuauuB recte» sed 
quouiaiiL ia balioeis lavor^ lavatus sum sequitiir. 

8) Varr o 1. e. IX. p. 168. 

9) VgL L er seh S^praehpliflos. ü. S.950%. 
10) littoret Vnt rer. 400 sqq. 

Tempus item per se uon est, sed rebus ab ipsis 
^ Consequitur seiisus, transaclum quid sit in aevo, 

Tum quae res iustet^ quid porro deiude sequatur. 
XI) Cic. de Ittvent. J, 26. Tempus autem est^ id qno nmic otbnur (nam ipsum 
fuldem generaltter deftnlre dilfiofle est) pars quaedan aelenitalfs cum sB- 
tHQua anaui, menstrai, dinmi, nocturnl spatfl certa signifloettmie. In tem- 
pore et quae praeterler not «MmsMeraatur^ et item quae Insteat 
In praesentia et quum mealme flaut , et quae coaseqnantur. Cf. 
Auct. ftd Heremi. d. Id dividilar in tempora trüi, praeteritom , taittais, 
consequens. 

tü} Varro L. L. V11T. p. 1.52. Eos qui triiutt temporum verbii pronuiUiare 
velint« scienter id facere scire licet. 
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perfectuBL £r bezeichnet dies nälier durch ein Beispiel : 
T eajp HS Inf ectoM: discebam, dism» tean. 
TeMpvs yerfectum: didlceraai, iMki, diüctn. 
Auf die gegebene Stellung der Tempora giebt Varro viel und zwar 
wegen der Ableitung derselben von einander; daher will er nicht 
iWMunfgciteilt haben: percwai, fmiuHOy fctcntiiM^ 

oder: fmgo, fmgtm, ]inF«fl, 
well si^leich Ungleichardgcs, nämlich verba infecta mit verbis per- 
fectis, zusammengestellt würde. Würden blosse bifecta zusammen- 
gestdlty 80 wttrdcB dann auch die Grudfonen des Verbam unver- 
iaMidi enwMneB <• B. 

pungebam, pungo, pungam, 
und p u p u geram, p u p u gi, p u p u gero. 
Man hatte demnach ein Praeteritum infectum, Praesens infectum und 
iS nfa g nm infectum, sowie ein Praeteritum perfectnm , Praesens per- 
fectnn nnd Ftatnnnn periMon , wdehe Teminologie aber in der 
folgenden Periode ganz aufgegeben und dafür die heute noch ge- 
brftuchliche eingeführt wurde. 

Zu Varrels Zeit lialte mtm andi sdion herausgefuiden , dass 
nanehe VeiiaMielle weder drd Personen noch drei Zeiten hatten 
wie z.B. der Imperativ, welcher nur von einem Tempus infectum 
gebildet werdai kdnne, da man etwas Geschehenes nicht mehr befiehlt. 

3. Modi. 

In gegenwärtiger Periode lassen sidi die granmatisdien Modi, 

deren die späteren Grammatiker einstimmig fünf annehmen, noch 
nicht nachweisen ; sondern sowie die Griechen in diesem Punkte von 
4eii Eede w«scn avBgingen (nan denke an Protagons , uni seihst 
noch an Aristoteles, Bd. I. S. dB5 fg.), so auch die Mner. Varr o^ 

welcher den Namen modus noch gar nicht kennt, spricht von sechs 
Arten der Verbalflexion und führt als dritte die species rogan- 



19) Varro 1. e. p. m ' Auek t«^. num die Anridit der Stoiker B4.I.fiL4M. 

14) Varro L e. VDI. p. ISS: Quodsi iufiMte iMdo eoaflsfieiit, onaia Tefbi 
principift Incommatabilfa TMereutur. Vgl. IX. p. 11K 

15) Varro 1. c. p. 153. Etiam hoc rcprehendiint , quod qunedam verba le- 
qiie ))ersoua.s habent (erna.«;, neqiie tempora temn. 

ISJ Varro 1. c. IX. p. 107. Secundmu genitfl , qiiae verba (cmpora hahenf, 
iieque casus y sed habent personas y eoruai decBiiatuuui speoies sunt sex. 
üna «inae didlar teniporalli, «t lesebam^ genetam; lego^ geaio, Alter» 
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dei, als vierte re spendend ei , als fünfte o ptande i und als 
flecbste imf erandei auf. Mm sieht, daas hierVano griechischea 
Vortfldeni, «nd swar den Peripatetikern g^efol^ ist, welche 
folgende vier entsprechende Modi liafi^Mi , die t'yxXtoig igtoTrjjuaTixij ^ 
dnoipavTixi^ (dR6xQtiaiQhtiAT\sioieie6)f ivxTixijf n^o^Taxm/^, wuza als 
fünfter die xXtpiM^ kaa. Bei Vairo aind ahcr, wie. fesaft, die aa- 
f eführtee VerhalfonicB Bodi keine Modi, wie dies auch iKe Beispiele 
beweisen ; die spccies rogandi und respondeiidi belejjt er mit Bei- 
spielen des Indikativ, nur dass er im ersten Falle die Fragesylbe 
anhangt, alao acribone? leglane t die spedea optandi wird mit einoa 
Konjunktiv des Imperfekt TeTanuilicht Am entsehfedenaten seigt es 
sich beim Imperativ, dass Varro nicht von grammatischen Modis, 
sondern von den Redeweisen spricht, weil er als Beispiele des Impe- 
taliv nicht aUein Konjunktiv- , simdem ancfa Infinitivfonnen anfüinrt, 
wie lege , legito, legat , paretnr, pararL Vom Imperativ 
sagt Varro noch ausdrücklich, dass er nur mit der Form eines tem- 
pus infectiun gebildet werden könne ^7), weil man entweder nur einem 
Anwesenden oder einem Britten, Abwesenden , btfehien kOnne. Da- 
mit ist nugleich ausgesprochen, dass der Imperativ nicht in der ersten 
Person vorkommen könne. Für den Imperativ des Passiv kemit 
Varro gar keine besoudern Formen und zieht seine Flexion ganz iu 
Zwdfel, indem er andi nur ala Beispiele Formen des Konjunktiv und 
Infinitiv heibnng:t ^*). 

4» Personen. 

Die Personen des Verhum eikmmte Varro ala einen wesent- 
lichen Theil des Verbum an (Anm. 3.) und awar in ihrer Drelheit 
Doch wusste man, dass es auch Verbaltheile gHbe, die nicht alle drei 
Personen liatten (Anm. 1&) , wie der mmuttelbar vorher erwähnte 
bnpentiv* 



personanmi, ut sero, meto; seris, metis. TerMa ro<x.indei, ut ücribone, 

legooe , scriblsne , len;isne. Quarta res pou den dei , ii( fingo, pin^rt ; 

fingis, pingLs. Quinta optandei, ut dicerem , facerem} dicmn^ faciam. 

Sexta i m p e r a n d e i, ut cape, rape : capito^ rapUo. 
17) Varro 1. c VIII. p. laa. Qaaie &m Impenmms aatnmey «nod infeola 

•olttm habet: cum et praeaenti et aliaenti inpenuaiui, auDttema, ollegei 

leglto^ lega^ perfectom eaim foipenit nemo. 
IS) VarroL c IX. p. 168. Imperandei decUaaCus aiotee, haltet dabtfatio- 

moMf et eann ailae haee «ati<^ parelur; pugaetur; parari et puguari. 
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Pkxian. 

Nach dem Vorlierg^ehenden ergiebt sich , dass man die Verbal- 
foimen, verbomm dedinatio, iiiclinatio (AniiL 1.) , nach allen Seiten 
lieebachtet hatte , ' «her troUsUiidige EoigiigarioMditeala gieht es 
jetet noch nicht; Dein ge^enwilr% isl noch m wenig von einer 
besdinmteH Anzalil von Konjugationen (av^vyiat) die Rede, als dies 
von den Deklinazionen der Fall war, obsdion die Beobachtung des 
Charaktervoluds thialweise hervortritt ^^)* Varro hat ührigens auch 
in 4ea Bflchem de formnlis verhornm dasjenige ausftthrlicher 
behandelt , was t r im neunten Buclie (p. 167 sq.) skizzenartig über 
iBe Koiijugazion hingeworfen hat 

Als Grundform des Verhunz welche dein Nonunaäv des No* 
MBS entspricht, nnunt Varro die erste Person des Prftsens 
an ^ Zuweilen aber kann es sdn , dass die abgeleiteten Tempora 
keine Grundform (caput) haben, oder auf unregelmässige Weise ge* 
bildet werden ^^), Auch geschieht es wohl, dass die Grundfoim nwei« 
dentig sem und auf versdiiedene Weise Hektirt werden kann , wie 
Volo von velle und volare ^'^). Oder zM^ei Verba von anschei- 
nend ganz gleicher Natur werden verschieden ilektirt, wie dolo und 
colo; das eine liat im Perfect dojavi 9 das andere coluL Bei 
solchen Yeihen braucht man nur die nwdte Penm nu bflden , um 
zu erfahren, woran man ist, wie dolo, dolas; colo, colis; und 



19) Tarro t c Vm. p. IM sq. m reliqoa Ibma Terborum C«eiL dolo et 
colo) suani aterqae sequitar fbrmam , ntrum in teeuiiAi fbnna v«*onim 

femporale habeat in «xtrema sjilaba AS ^ ac si ad dUcernendas dissfanilU 

tudines int<jrest. 

aO) Varro 1. c. IX. p. 168. Hiijus generis verbonim, ciyus Speeles exposni, 
* quam laie quidqiie pateat et ciuusBiodi efliciat figtirasy in Ubreis qtii de 
finrmideis Terbontt mn^ diUgeiiMiis eipedietar. 
Yarro L e. vm. p. 154. Nam nt Üleic ezlranmn capot reetos casin^ 
ale bete tn Dorna est persoaa ^as qoi loqnitiir ^ et tenpus praeseas : ul 
•cribO} lego. 

Varro 1. e. Vllf. p. 154. Quare ut iDefe C^cfl. fa vocabnÜs) il, sie 

lieic item acciderit ia formula, ut aui caput non sit aiit ex süieno genere 
slnt proportione eadem, quae Uleic dicimiis, cur nihilominufl servetur ana- 
logia: item sicut illeic caput suum liabehit, et in obliquei«; casibus tran.Hi- 
tlo erit in aliquam formam ^ qua adsumta ^ reliqua AicUius possuni videri 
Terba^ uade sint decUaata. 
8S) Ii. e. p. 154. M eniiBi vt rectas aoanonquaai sit ambiguiis: nt ia hoc 
▼erbo VolOy qood M dno sigoJfleat: aaiua aTOinatste^ aHeruai a vobado. 
GiifiNitaa Gtaeh. 4. Pldlol. IL 90 



« 
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ium wM Bau jedes dieser Varia richtige weiter bIMeii kUimei ^ 

— Bisweilen stimmt die Form des Perfekt mit der des Präsejis über- 
eutf wie bei pluit, luit; doch bemerkt hier Varro deo Unterschied, 
daas das U des Pr&terhimi lang, das des Präsens kon anssuspvediai 
sei Von seleo , meint Varro , mfisste das Praeteritam soloi 
heisscn, nicht solitus sum , me der grosse Haufe spreche — Ein 
AiUiv bat nur zwei Partizipia; daher ist es falsch, ihm drei beisu- 
legen, wie n. B. von amo: amatnrvs, amans, amatus; lefai- 
teres g^ehöre nqr dem Passiv amor an 

Solcher Einzelnheiteu lassen sich bei Varro wohl noch viele 
auflesen ; allein sie alle zusammen geoomineu bilden noch kein Koii- 
jagamonsschcma. Auch lAsst sich von keinem andmn Gnumuitikcr 
nai^wdsen , das« dieser oder jener fiber die Konjugazion eine aas- 
führlichere Abhandluuj^ ^geschrieben habe , wie dies doch bei den 
Griechen dieser Periode (vgL Bd. L S. 4B0.) der Fall war. 

C. SyateK* Rl&etorUc <)• 

§. 157. 

Rhetorische Studien. 

Die S)'ntax oder Lehre voo^ Satzbau ist jetzt noch Rhetorik, 
und nwar ganz nach dem Muster der Griechen, obschon genuie die 

JM) L. c. p. lös. Igltair in Terbeis teniporallbiu qoom siiiülitado saefie sttcoi* 
flu» , nt disoeni neqaeaty nlil mmsi^ in aliain penönan aat tmfn, 
qoae praeposiCa saut, none, timilia inlellegaBtiir i cua InuttltaBi ot n 
aliam personam: qaod altemm est dolas; altenmi coUs« 

25) h. c. p. 154. 
86} Ii. c. p. l.y». 

87) L. c. p. 156. Non debent dnci tema a sfnsnleis verfoeis, anataraf, aiiaiui 
anmCiia; qaod est ab amo amans et aamtun», ab amor amatm. 
1) VgL Tor aOem Cicero ia seiaen rbetoriaclieB Schrtltea, besonden bi . 
Brutos. 8netoa de clarls rhetorlbaa. Seneca rbetor in «einen Cto- 
trovevMiae. Qnintilian InaUtafiones Öratorine; besonden Boohllt 
c. 1. PI infus der Jün<;ere in seinen Briefen. Dialog iis de Orst<H 
r i b u s s. de caiiasis comiptae eloquentiae. — Von den Neueren L u d o tr. 
C r e 8 o 1 l'i u s im Theafrum rhetorum. Polletus in seiner Historia Fori 
Homatii, im 2. Brte. des Thesaurus Polenianus. B u r i g n y sur TeloqueDce 
chez les Romains , in den Memoires de TAcad. d. Inscr. Tom. XXXH« 
p. 84 sqq. Fr. Ellendt in den Prolegomena ad Clcer. BniCiim, p. I' 
CXXJI. giebt ^e Sneeineta CbreriO elOfoenttaeBomapae 08|ne ad (saiO 
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Beredsamkeit der Römer , so lauge die Republik die freie Rede be- 
günstigte , am wenigsten der griechischen Schule bedurfte. In den 
Ultesten «nd inittlerea Zeiten der Republik war die Rede mmittel* 
Ikarar Ausdruck der durch .die Umstände angeregten Gedanken und 
wurde begünstigt^) durch das öifentliche Leben, duixli die umfassende 
und spezielle Gesetz- und Gerichtsordnung^ durch viele für Staat und 
Beeilt liegeisterte Führer des VoUls und ungleich durch den Unsland, 
dass Beredsamkeit ein Bfittd war, durch welches man uu den hdch» 
sten Elirenämteni im Staate aufsteigen konnte 

Die ältere ^) Beredsamkeit eines Appius Klaudius, M. Por- 
citts Kato Censorius^), der beiden Scipionen<»), des Afrikanus 
imd Aemilian, des Lftlius')) wird von spätem Rednern mit grossen 
Lobe hervorgehoben. Indessen ist die Geschichte der ältesten Red- 
ner nicht recht klar^ und Cicero in seinem Brutus spricht nur davon, 
dass dieser oder jener, wie n. B. ein M. Valer der Diktator, Agfim 
Klaudius , Kaj. Wbm , Hb. Korunkan u. A. wohl beredt gewesen 
sein mochten*). Was die Redegattung betrifft , so war bis zu 
Ende des zweiten punischen Krieges nur die beratheude Rede, 
das-genus dioendi deliberativum, der Xoyog avfißovkfvttxoc an der 



Caesares hiatoria (Ausg. t. 1882.) p. 1—190 (Ausg. v. 1844.3. Ant 
AVe st ermann Geschichte der romLschtu Ueredsamkeif. Leipz. 1834. 8. 

2) Cf. Ch. A. Clodius de praesidiis eloquentiae Romanae. Lips. 1762. 
Yan Goudoever oratio de diversa eloquentiae Romanae conditioue, 
Ubera republica et sub imperatt. In den Cominentt. LatL tert. Claas. In- 
stftull Belgiel reg. YoL HI. AmsteL 1884. 

9) etc. pro Murena c 14^ Duae sunt artes, quae ptHisimt locare hcnalaesln 
aiaplissiiao grada dignitatis, ima imperatoris, altera oralorti boni. ab hoc 
eatBi pads omamenta retlnendir , ab flio beüi pericnla repellinitiir. Cfr. 
Dialogus de caiiss. corr. eloq. c. iö. C^Ioquentiae) studiiim quo tton alindi 
in civitate nostra vel ad uHIirafem fructuosius , vel ad dignitatem nmpliiis 
vel ad urbLs ffimam pulchrius, vel ad totius imperii atque omniuin gentium 
notitiam illustriiis excogitari potest. etc. 

4) Rlleadt Prolegg. ad Brut. p. IXsqq. (J. S. p. 8s«. edit U.> 

5) Plvtarcb, Nepos, I<iTlus XXXIX, 40i C B. Schober de M. Por- 
elo Catoae Censorio eratoie diss. NelsM ias& 4. Wilma H. P. Ca^ 
toals Tita efe fragmenCa. Fasdc. I. Dortmund 1638. rasdc D. 4. 
Eüendt 1. c. pag. XIX-XXV. CS- 13. p, 18 sqq. edit U.). * 

6^ Eilende 1. c. pag. XXV sq. CS- 1 1- P- 25sqq.> 

7) Eliendt L c. U. p. 90 sqq. ediL II. , 

8) Cic. Brut cap. 14. - arbttnu> - siuplGor^ <- mihi Tideljttr u. dgP. , ^ 



« 



L^iyiiiz^uü L/y Google 



Tagesordnung P^ach dieser Zeit traten als Redner auf : S e 
vius Sulpiz Galba^**) (Konsul 144 v. Chr.) ^ Mark Aeniil 
Lef liu« ^% in desMii Reden sieh zuerst die griechische GesduMi- 
dig^eli iomI dn kuostroner FeriodenlMLu an den Tag gdegl hakca 
soll; K ajufl Pajiirins Karbo , «He Mden Öracehen 
(Tiber f 130. und Kajus f 121.), Mark Aemil, Skaurus ^«), 
Publius Rutil Rufus^^), der Schüler des Stoikers Panätios, und 
«in eben so tfichtiger Rechts- vnd Geschichtskenner als Redner, der 
seine Reehtsstndien beun P. Mueius Skavola nttdite nnd im Bzüe 
sein Alter in Gesellschaft des Grammatikers Aurel Opill verbrachte*^). 
Q. Lutas Katulus mit der griechischen Sprache und Lite- 
ratur gans yertraul , verband a]9 Redner nit der grlMen Kraft 
die Üebttchste Redeweise ^9) ; er ist euer der wenigen , welche eine 
epideiktische Rede hielten ^^), Quint us Cacil Metel! der Nu- 
midier welcher noch den . Karneades hörte und seinen Lehrer 
Adius StUo nun Regleiter ins ExU hatte ^^), M. Ant o ni u s d» 
Redner^'), der erst sp&t wissensebafttiehe Bildung sieh aneignete — 
als Konsul hdrte er auf seiner Fahrt nach Kilikieu zum erstenmal 



9) Elleiidt Prolegg. $. 3. p. Sag. 

10) Ellend t 1. c. pag. XXXI sq (§. 16. p. 32 sqq. edit. IL). 

11) Ellen dt 1. c. pag. XXXIII sq. CS- 17. p. 34 sq.). 

12) Rllendt L c. pag. XXXV s«. (S- 19. p. dSsq.). 
110 Rllendt L e. pag. XXXVUs«. (g. la p. 86aq.). 
14) Eilend t 1. e. XLYIaq. (g. m. p. 44 sq.). 

14) Ii. C. pag. L sq. (S. 22. p. 48 .sq.). 

16) Sil et. ill. gr. c. G. cf. Symmach. Epp. I, 22, 

17) E U e n d t 1. c. paj?. L V sq. (§. 24. p. 54 sq.). 

18) Cic. de Ont. H, 7. Hominem enim aadietüi de schola atqoe a MagislM 
et Graecia lileria eruditin. et eo qulden loquor confldentiiti, qnod Gate- 
Ins anditor acoetstt^ col iioa aoliun nosLatinl semonfs, aed etfam Oraael 
soleot aaae linguae aabtmtaleni elegaatiamqae coneedere. 

19) Da.«« Urthett Gicero'a hierüber im Brut cap. 85, 18S. 

fjO) Es war dies eine Lobrede auf seine Mutter PopiUia. Cic. de Orat. 
11, 41. 

81) Ellend 1 1. c. pag. LVIlsq. SS. p. Maq.}* 
2Se) Suet ÜI. gr. c. S. 

88) Bllendt L e. pag. LXn aq. (g. 86. p. AI aq.). Antonius atudlrte betan- 
der» die rhetortscben Bcbriften dea Arlalotelea. Yeiii. Stahr Aililoteiea 
bei den Edncm. B. 16. 
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^ Lehren griediiMlier MkMoiikftt ^) — wivi ren Ckero als Red- 
ner anerkannt ; doch hatte er seine Gründe, keine Reden nieder- 
mmdadbok L. L ic i n K r a s s u s ^7) ^ (ier fast alle seine Zeit- 
gtMMMi, awer toi PMte Rvtil ni Q. Ratidas an BUdaDf^ abcr- 
Iraf. Br sprach g^echisdi wie sme Matlenpraehe Lae. Mar- 
cin s Philipp ^) , Publius Sulpiz Rufiis, ein zu ng^eii fertiger 
Sprecher aiit g^uter Akzion, der sich nicht praparirte, dem aber auch 
dia Kanst aadl Zkrüclikdl alifuif aeia ZeitgenasBe Kaj. Aurel 
Rotta'O».^ Gicara, wddier ibn aneh eine Zdtlang nachahmte, 
unter die gfrtfssten Redner seiner Zeit zählt. 

AUe die genannten M&uner waren schon durch griechische Mu- 
aler gchilto Warden. Van graascai Einflusa auf die achulmaange 
Anaifnanf dar Redekunst war die Erscheinung der drd griediisehen 
Gesandten zu Rom (156 v, Chr.) , toRarneades, Diogenes 
und Rritoiaus gewesen, welche durch ihre Reden allgemeines Auf- 
adm erregten , und von denen jeder seine besondere Redeweise 
(genas dieendi, jt^paitTijp) an den Tag legte, den x^'^iif «d^og, 
über, itr/voi, gracills, und ftiifH nedioeris, welche Varra 
wiederfindet in der ubertas des Pakuv, grarilitas des Lucil, und nie- 
diocritas des Terenz ^^). Die Griechen redeten im Senate in der 

84) Cle. de4)rat. 1^ 18, 80. 
Sft) Cie. Brut eap. W. 

fde) Valer. Max, VII, 3, 5. 

27) Ellendt 1. c. pag. LXVIII sqq. (.S- 27. p. 6« sq.). 

i6S) Sein Bednertalcnt verkiindet Cicero im Brutus c. SS. 48-44. 53. 

aa) Blleaa t L c. pag. LXXVÜaq. (g. Sa p. 75sq.) über »eine Rednergabe 

Cie. Brot e. 4S. 47* n. sonst. 
90} Cle. Brat e. M. de Grat 1,89. in,a CT. Bllendt I.e. 8.8». p.888q. 
81) Ellendt I. c. png. XCVsqq. (S- 30. p. 80 sq.). Cic. Brut c. 55. 
32) Gell. N. A. VlI, Ii. Vgl. 1^- Ann». 10. 

38) Gell. L c« Animadversa eaden tripartita varletas est in tribus phUoso- 
pkls, quos Atbeoienses Ronani ad senatum populami|iie Bomaanm lega- 
▼erant Impelratnm , ali mullam remilterent , quam fbeerant propter Orepi 
▼aseallonem. ea multa flierat talentom fere quingentun. Braut IsH phflo.- 
sopM Caneades ex Academia , Diogenes Stoleos , Crltoiaus Peiipateticns : 
et tat senatum qnidem InarodoetI inlerprete nsl sunt C. AeOio senaiore (Der 
erste grieelilselie Gesandte, den der rMscbe Senat ohne DoUmetRCher ver- 
stand, war Molo unter der Diktalnr de» Sulla. Cf. Cle. Brot e. 90, 
812. Valer. Max. II, 2, 3.) : sed ante Ipsl seorsum qiioqiie quisqiie 
ostentandi gratia oiagao couvenru lioiuiuuiu Uiä»cr(uveruut. tum aüiuirationi 
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Muttersprache und Her Senator Kajus Acil (? Cölius, vgl. die Stelle 
des MakroMuR in §. 140. Amn. 11.) macht« den Dollmitscher. Bei 
ihren lAngem Aufenthalt jni Rom hielten »e , am ihre, Redekn»! 
SU zeigen , anch roT einem xahbreichen Publikum Vortrftg^e umi er- 
weckten in den Römern die Lust, diese Kunst sich anzueignen. Bald 
nach ihnen liessen sich griechische Rhetoren und Sophisten in Ita- 
lien, besonden in Rom nied^ und erdl&iete& Redeschulen, die jmrar 
dtoreh venehiedene Edü^le wieder gescUofloen (§. IdO. Ann. IS.), 
aber trotz aller Lehrerverfolgungen nicht für immer verdrängt wer- 
den lionnten Man fing an , nicht nur die griechischen Redner 
SU lesen und m llbersetsen sondeni auch die (priechischen Rhe- 
to rillen, die oft genug trocken und unerquIcUieh waren und dordl 
die Uebersetzung noch verlieren mussten auf römischen Boden zu 
verpflanzen. 

Neli^ den g^echisdien RheCorsclmlen bildeten sich auch andere^ 
in denen lateinische Rhetoren lehrten und die Tecinrik der 

Beredsamkeit durch praktische Regeln zu begründen suchten. Sie 
stützten sich indess dabei weniger auf eigne Rednertalente und Er- 
fidirmgetty ak auf griechische Muster. Unter ihnen wird L. Plo- 
tius Gallus (d. h. hier wohl s. a. yon Nasion ein Gallier)^ 
hervorgehoben , der in der Jugendzeit des Cicero lehrte , aber vom 
Cicero nicht gehört ^^urde, was dieser noch in seinen spätem Jahren 
bedauerte^). Dieser Plotius^ welcher nebst P. Ni^^idius Figu- 

ftiisie ^jiuit BatUins et VtSjMm phOosoplioniB Crinm aui enjusfue seneris 
HicimdiaB. VioIenC», isQuiimt, H mplda Canieadte dicebat, scUa et tere- 
Uft CHtolM»! nodeata Diogenes et soMa. unan ^oii|«e aaren genus, «t 
dixinas, qutim easCe ipwdlceqne oniatiiry tt fflusMu : qunn fliontur atfoe 

praelinitiir, fit praestigiosum. 
34) Suef. de dar. rhef. c. 1. und Gell. A. XV, 11., wo sfdi d.rs Sena- 
tuscoDsultiun und Rdiotum Censorium g^en die RiietoKn fiadca. Cf. Cic. 
de Qrat Iii, S6i, 9^ 

9S) QuintiL Xj 6y 9, Yertere Grseoa ia Lattnam veteres nortrl omtores 
optimun jiidicabant. — il». 8. Et nanffeüta est exeroftetioois hiyosee n- 
tio. nun et raram copia Crraed auctores abandant et pltnrimiiai artfs in 
eloquenOam intolerunt: et hos transSemtibiUy verbis ntt optioris licet: 
Omnibus enim iiUaiar nostrls. etc. 

36) Isidor Orlgg. II, 2. Haec disciplina a Graecis invenfa est a Gor;;;ia, 
Aristotele, Herma^ora , et tr anal ata in JUatium a TuUio videlicet et 
QuintOiano et Tatiano. 

87) Cle. de Orat m, 84. CT. QniDtil. Jty4, 48. 

88) Svei de dar. rhet g.8. Lacfna Plotius Gdlns. De koe Cicero adBlar^ 
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1«8 ,,De ^eftta'^ ^) schrieb, wird schon ein Premid des Mariis, der 
ihii zum Niederschreiben seiner Tliaten aufforderte , genannt und ist 
aucb zur Zeit des M. CacU (57 v. Chr.) als Redner thatig. Er muss 
tamadi du hohes Alter emidit haben* Dm rar Zeit des L. Kns- 
ma fefaw Sdivle sehr besucht war, so ging besonders das Edikt der 
Censoren L. Krassus und Kn. Domitius im J. 93 r. Chr., narh wel- 
chem die Lateinischen Rhetoren vertrieben werden sollten (§. X40. 
Am. auf Plotns. 

Die Heb HB gen ^ in dca Rbetorsdinlen , welehe von der rö- 
mischen Jugend wetteifernd besucht wurden, bestanden darin, dass ein 
Gegenstand, meist ein historischer Stoff, entweder vertheidigt (defen- 
mo) oder mworfea (conlutatio) wurde ; oder dass naii ra etwas ra 
bereden oder dairoii abrareden sadite Diese Uebongen hiessen 
jzur Zeit des Cicero C a u s a e , und Cicero selbst hat sich mit den- 
selben , besonders mit der Declamatio causanim t^iglich beschäftigt 
Jüan nannte es auch Dicere tbese» etlocos commune s et 
cetera circa complejLum rerum personarnm^ne, qni- 
bus verae fletaeque eontroyerstae eontinentu r 
Quintilian bedauert, dass man zu seiner Zeit diesen so lange gepfleg- 
jten und vorzüglichen Theil der Vorbereitung zur Beredsamkeit auf- 
gegeben habe. Andere SttlObungen warai das schoii angeldirte 
CAnm. 35.) Uebersetien ans dem Oriedbischen , oder/grieehisehe Re- 
den auswendig zu lernen, um sie atu deklamirei) oder sie in latei- 

Ciim TiÜnniuin sie referf : „Equidem memoria teneo , pueris nobls primum 
Latine dncere coepisse Lucium Plotium qiiendam: nd quem quum fieret 
ConcursuB ^ quod studiosiRsimus qoisqiie apiid eum exerceretur , dolebam 
viU iden Don lioere. Continebar aatem 4ocrL«isimonim homintim auctori- 
tate^ yil ewMIm^ktaaif Graacto exeroMalioalbu« all neliiis iagenla posse«. 

40) Ueiier ito QuiatilUB beionden la den enten BMern; Beneea der 
Rbetor ta der PraeOit ad CobItotww. Eiaigea bei Rlleadt h e. pag. 
LXXXVn. (g. 40. pag. 99 sq.)* 

41) Suet. de dar. rhet. c. 1. und Dialog, de dar. oratorib. c. 4. 

4Si} Ouintil. II, 1, 0. cf. X, 5, 11. und Beispiele von Theses in II, 4, 
24 sqq. III, 5, 5 sqq., M O der Thesit als einem ganz allgemeinen Gedanken 
über Politik oder Philosophie die Hypothesis entgegengesetzt wird in, 
7, bei der aa sieb um eine betttamte Saehe, Feraoa und Zeit handelte, 
et Clo. Part. erat. e. 16.^ wo die Vbeäfl mit Propoittaai gegeben wird. 
Topiea e. 2U 

43) So schreibt Cleero Fffins na den Tiro (Cie. £pp. nd Fwn. XYI» 91.): 
Declfmitare C^raece apud Cassiiim insütui, Latlae anteM npnd Brut- 

tiiuu cxercuri volü. 
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iiischer DeUaniasioii m wiederholen ; oder Gedichte in Prosa mn. 
zusetzen , >^ ie Sulpiz gethan haben soll '^^y — Bei Abfas^ng der 
Reden IndUcte muk vor AUea nach einw abgenmdetCB, woblUiu 
gendcii PeiMcalMW, wi ouist feldtet tmi dn« iniliviilHdlai Ge- 
fühl , das Übrigeos durch Vorbildep irgend einen Eindruck zu erlei- 
den pflegte. 

.Bis «nf Cicero imd dmk ihm gelangte die Bcfedsamkeh anf 
den Oipfd ihrer Blflte mil dan trug die Mfenlliciie Cknchtamfi». 

sung das Meiste bei. Dann darf aneh nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass das Bewusstsein durch die Gewandtheit des Geistes und 
der ftede, «unal wenn odi an ihr noch Sittlichkeit des Rednen ge^ 
seDt, Alles bewkkt werden kann. & Ciom's Zdt verliand mtm 
mit der Beredsamkeit noch das gelehrte Studium sowohl des Hechts^ 
als der Philosophie und griechischen Sprache *^*), Nur wenige sind 
es jetat^ wie ein Herennius, welche nichts weiter als blas die Rede- 
knnsC tiiebca. IKe itaisdie Bmdsankeit, die ehedem ein Produkt 
des unmittelbaren Eindrucks in Rede stehender Ihnstände war , war 
bis auf Cicero eine Sache gelehrter Studien geworden ^^). C i c e r » 
selbst besass die ansgdbreitetste Geirhraamkrit und hatte obendrein 
no4 das Verdienst Andere zu Rednern herangcüldet nv haben ^^)^ 
wie den M. Ctflius Rufus*^). Das Beispiel des Cicero wie An- 
derer beweist, dass gelehrte Kenntnisse dem Redner nur vortheilhafl 
sind y sowohl nur Schactog des Urtheils als nur Handhabung dei 



4#) Ci e. de Orat 84» ISA. Poetea ariM plmtt eoqm mm mm mMeaeemf 
■t flUBMiorom oratorun Oraeoas orattoaet eipUcaran. QolbiK ]ectf§ feoo 
aMOfnebar nl^ com e% qoae tegeraai Graooe, Latlaa reddareai^ non soIiob 
op^lmis Terbla ulerer et tarnen usHatfs y dcd ettam exprüncfeai qaaete 
▼erba Inttaado^ quae nova nostris essent, dnnmodo esseat idonea. 

45) Quintil. X, 3, 4. Vgl. besonders Cic. de Orat. I, 34, l&i. 

iS^) Cf. £lle ndt ad Brut. (edit. H.) Sd. pi^ SO. . y^EUietoricae apud JUh 
auuiQs fkuukuaeata.^^ 

46) CIc. TttBC. 00.1^0. Oratoreai eel«rlter anplexl anauw^ nee eaai piln» 
erodltum, apton tanea ad dicendiua; post autem cnidttnau 

47) Quintil. xn, 11, 6. Quid porro est iioacstias, quaai docere qaod opti- 
me seias ? Sic ad se Coelium deductiim a patre Cieero (orat pro Ckwii* 
c. 4. Jtiji>. ad Faiiiil. IX, 16.) profitetur : sie Pansam, HirtUmi, DolabeIJa» 
in morem praeceptoris exerciiit qiiotidie dicens audienaque. Cf. Eilende 
ad Brutum p. &6 sq. pag. III sq. (edit. 1I.)> 

48) Sein Leben giebt P. jüanutius vor dem 8ten Buche der £||i. adDivr. 
cf. nilea d 1 1. e. pag. CX-CXYIU. (g. 46. p. 114 iq.)* 
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Simdto. Wirerinnern an Serrivs Sulpi« RttfHs, jenen ^nd- 
Heheu Rechtsgeiehrten, welcher schon vor einem Antistius Labeo und 
Atejns Kapito die XII Gesetastafebi l^ommentirte (§. 164. Anm. 9.) ; 
an Kajus Li ein Kalrns^^), der wie die griechiadictt Gelehrten 
Bvgldffih ein IKehler war und dessm wissenschaftliche OetBefffenhcit 
Cicero anerkennt ^) , dessen Urtheil über Kalvus sonst kalt zu sein 
pflegt^'), da letaterer dem Cicero die YoUe Kraft der Rede abg^e- 
aprochen hatte*^); — an Kaj. Jnlius Cäsar, dessen sprachlidie 
Gewandtheit schon aus seinen Kriegsmemoiren erkannt wird and des- 
sen Redekraft Cicero*^) dem beharrlichsten Fleisse und den ange- 
streugtesteu Studien mit selbst entlegenen Theilen des Wissens xu- 
schrdlit; — an HL Jnnins Brntns^^X seine juristisehen Stu- 
dien bei Senrius Sulpix und die philosophisdien bei den berflhmtesten 
Philosophen seiner Zeit machte, seine oratorischen beim Pamme- 
nes, dem beredtesten Manne seiner Zeit in Griechenland^^). 

AIb Lehrer der Beredsamkeit traten in Rom seit SnUa auf AL 
Antonius Gnipho^^), den Cicero noeh als Prfttor horte ; der 
schon genannte Lucius Plotius (Anm. 38.) , welcher seinen ün- 
feiTicht mit Beifall bis in sein hohes Alter fortsetzte. Puhl. Ota- 
cil Pilitus*7), der Lehrer des Pompijus ; Epidins^), der Lehrer 



40> Geb. SB Chr. cf. Ellendt I. c p. CXVni— CXXV. (f.ALp. lOOsq.). 

50) Cic. Brut. 83, 883. 

öi} Günstiger urtheilen über den Kiüyiis Quintil. X, 1, lld. X, »,2&,^lf 
lOy 11. Plin. Epp. I, 8. Senec Controyr. HI, 18. 

«8) OniatiL XU, t, fiS. Nec €%cero (▼^^tnr saCto esiie perlbcCw) Unlo 
Calvoqoe, qul eerte composItiOBem flUm ettan apud ipsua reprebendunt. 

5S} C ie. Unit e. 79^ 28», — de Gaeaare et lp«e ite judlco fltam onurtm 

fiere oratorum jLatine loqiii elegantissime. Nec id solum domesUca con- 
stietudine , ut duduui de Lacliortim et ^uciorum famlliis audiebamus, scd, 
quamquam id quoqiie credo fuisse , tainen ut esset perfecta illa bene lo- 
quendi laus , multLs literis et üs quidem recondiüs et eaLquiaUia suouBOque 
studio et diligentia est consecutiia. 

M) £Ilend( 1. e. pag. CXXVH— CXXX. (g. pag. lUm^y. 

M) Cic Brat 6. 97, 888. 

M) Säet de fll. gr. e. 7. Doenie aoten et Rbetoricain, IIa nt qnotfdie prae- 
cepta eloquentiae tradercl , declainaret vero iionnisi nundinis. Scholam 
ejus claros quoque viros frequentasse fyimt: iu his Marc um Ciceronem, 
etiani cum praetura fungeretur. 

57) Suet. da dar. rJi«tt. c. 8. 

d8[> 8 a e t L e. ci^. 4. 
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des Antonhu tmä Oklayian; Sext Klodlvs^^) und Kaj. Alb«- 

tias Silus^) zur Ztit des Redners Plaukus. 

§. 158. 

Verfasser rhetorischer Schriften. 

Bd dem sdudmlfaMif en Untenicht in der Beredsamkeift Sänä. ach 
bald das Bedflrfiniss, auch rhetorische Lehrhficher abzofos- 
sen. So entstanden auf römischem Boden die Sclmften eines M. 
Porcius Kato Epistola ad filium s. de Oratore ^) ; des Au et or 
Rhetoricorum ad He reu ni um (vielleicht Kornifix?^) 
Bhetorica , welche meist nach Hermagoras , der in Cicero's Jugend- 
zeit zu Rom die Redekunst griecliisclt vortrug und z^ ar mit solchem 
Rufe, dass er spater neben Gorgias und Aristoteles als dritter Erfin- 
der der Rhetorik genannt wurde ausgeariieitet sind und die Hau|»t- 
lehren der Beredsamkeit übersichtlich darstellen ; des M. Antonius 
Gnipho u. A. Letzterer (§.147. Anm. 25.), der nach den besseren 
griechischen Mustern seine Rhetorik bearbeitete, so dass sie des 
cero Aufinerksamkeit Torzugswdse enegte, schrieb nadi Atejns dem 
Philologen Mos 3BB. de latino sermone, da die übrigen Schrif- 
ten seinen Schülern angehört haben sollen Mit ihm darf nicht 
verwechselt werden M. Antonius der Redner (§. 157. Anm. 23.), 
wddier mn unTolkndetes Werk de ratio ne dicendi^) binter- 



00) Suet I. c. eap. Ob 

00) Buet h 0. eap. 0. ' 

1) QaintiL in^ 1, 18. CT. Seh d iE In Prolegg. ad Cle. Brut. pag. XU. 

2) PetBurnan See. in praefat. pag. Vsqq. (apud Lindemann in edif. 
Cic. Rheft. lilps. 1S28. p. XI sqq.) und Chr. God. Schützii de Aiictore 
librorum ad Herennlum sententia beurtlieilt von Lindemann 1. c. pa^;. 
LIV— LVn. Schütz wollte die Rhetorica dem Rhetor M. Antonius 
Gnipho soschreiben ; van Heusde stimmte ihm anfanglich bei, än- 
derte aber seine Ansiclit und nahm den L. Aelins Stllo ab VerOmer 
au In 8. Dlmert de Ii. AeUo BtOone, ClceroBiB in Rtetorlds naglslro» 
Rhetortconmi ad Berennltun nt ▼idetnr aactore. Tn^. mi Rken. 1880. 0. 
Vgl. Bernkordjr ROm. litt & 88. Note dtf* • Ii. Kiersch In d. Zlwkr. 
t d. Alt. WiM. 1680. N. Ol. p.dO& neliil^ dan dooli wM Cicero dv 
rechte Verfteer sein mdelite. 

8) Isidor. Origff. JT, 2, 1. 
4) Suet. de ill. gr. c. 7. 

0) Ott int iL 10, ly 10. RomaDomiB prlmiisi qnanfom ego qaidem soiam, 
condidit aU^na In bae materia BLCalo iUe Ceuorlas^ pest M. Antonias 
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Hess, auf welches Cicero und Quintilian öfter Rücksicht nehmen. Er 
nahm an , dass allen Aeden ein dreifibeher Stoff m Grunde liegen 
fcttnnle ; nümtich dass etwas geschehen oder nicht gesehdien; daas 
etwas redit oder vnrecbt; dass etwas gut oder sdilecht sei ^). — 
Auch der aristokratisch gesinnte L. Aelius Stilo, der nach 
Cicero kein Redner sein wollte 0 und nur Reden für Andere abfasste^ 
acheiBt nach Gellins im sddiessea , Aber Rhetoiik gescfaiidben an 
Ilaben, worauf der von diesem aitirte Commentarins de prolo- 
q u Ii s {d^icofiaai) hindeutet , den er indessen mehr für den Selbst^ 
gebrauch als für Andere geschrieben haben mag. Ihn für den Ver- 
iasser der Rhetorica ad Herenuiam an haltoiy wie vanHeosde inder 
AUiandhmg üb^ den StÜo gethaa hat, lasst sich nicht übeneugend 
nachweisen. — Von seinem Schüler M. Terenz Varro werden 
yyRhetoricorum libri'^ angeführt , welche aber (vgL untm Anm. 26.) 
einen Theü seines Werkes De lingoa latma ausgemacht au haben 
scheinen. — Sonst werden noch als Verfasser rhetorischer Schriften 
genannt Komi fiz (vgl. Anm. 27.), Stertinius, Gallio der 
Vater Audi Kaj. Julius Cäsar, welcher den Anfang der Be- 
redsamkeit in die riditige Wahl der Worte sctate, gc^rl hieih^wo» 
fen der ScfariH de ratione Latine loquendi^); und Kaj. 



inchoavit. Nam hoc solum opus ejus, atque id imperfectum , mnnet. cf. 
n, 17, 5. Cic. orat c 15. de Orat I, SO. 21. 47. 7. 8. VgL auch 
Ellen dt ad Brut. pag. 66. 
0) Q nintlL 6> 44. TrtB (seil, geaeniles ittetos) Ibcit et Bf. Antonios^ 
his quldem verbis: ^^Paucae res «mit, quibiis ez rebus onnea orattones 
nateantur, factum — non factum, jus — injuria, bonum — malum.« 

7.) Cic. Brut. c. 20ß. Sed idem Aelius Stoicus esse voluif, orator nufem 
nec studuit uu^uam^ nec fuit. Scribebat tarnen Orattones ^ guas alU di- 
cerent. 

8) Gell. W. A. XVI, 6. — conmeBtarlam de proloqoite L. Aeffi doeti ho- 
minis, qol maglster Yiimmls ftdty stodtose quaestTünus: enmqoe in Paeis 
blblloAeca repertom legtaniis. Sed in eo nSUI edocenter, neque ad instt- 
taendom explaaato scripton est, fecisseqne Tldetur cm libram AeUns 

sui magis admonendi, quam alioriim docendi ^atia. 
93 QuinUI. 111,2.21. Scripsit de eadem materia non pancn Cornificius, 
aliqua Stertinins, nonnihil pater Gallio C^ccuratius vcro priores Gal- 
lione) y Geisas et Ii aenas. Das Wort G all i 0 n c , das wir in Pa- 
renOiese gesetat haben, Indein wir priores auf Komilis und Stertin be- 
sleheo, wffl Fr. Ritter Leipsa. Jahrbb. 1848. Bd. sa Hft. 1. 8.A7. als 
Glossen getilgt urissw; wie ims scbeiu^ ohne Noth. 
10) Cic Brut. o. 99, B58. (vgl. $• 1^ Anm. 8.). 
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Atejus Kapito (§. 147. Aiun. 27.) we^en sefnrr Praecepta 
de ratione diceadi, mit denen er dem Asia PoUio an die 
BiBd ging '0- 

Enftieliiedenen Bliiflaii anf VemllkonDniinif^ der ormtorifldiai 

Technik hatte Quintus Hortensius") (115 51 v. Chr.), wel- 
cher sich nach den Rhodieru bildete, deren Stil ung^efähr die Mitte 
lueli swiaclieii den krifiigen Attikiaios imd der wdchlkhea Rede- 
weiie der Aflianca. Unter den Unem stellte HortensuB mami 
„Loci commimes , quibus quaestiones geueraliter traetintar^ auf 
nnd führte die ,,Partitione8*^ und „CoUectiones" ein. — Den höch- 
sten Enhni aber erlangte aowdü als praktischer Redner wie als 
Theoretiker M. Tvllius Cicero ^} (geb. 106 v.Oir. j« Arpinmn, 
f 48.). In Mher Jugend Ton Gramnafifcm vnd Rlietorcn gelnldet, 
ei^ete er sich spater durch das Studium der fpiechischen Redner 
und Philosophen eben so die Virtuosität der Rede seiner Vorbilder I 
an (vgL 16S. gegen finde), wie er andererseite frei mon sklaariacher 
Naehalunang ein lebt römisches Gepräge bewahrte. Seine lietoriMhea 
Schriften sind in doppelter Hinsicht wichtig, einmal als Theorien der | 
Bedekunst y dann als literarhistorische Beschreibung des Entwicke- 
Inngsganges » den die Boedsamkeit bei den RMem naluL Unter 
der Leitung soner Vorgänger — In den Jugendjabrai hielt er sicii 
streng an die Griechen , besonders an die Grunds&tze des Isokrates 



11) S n e r. de UL gr. cap. 10. Asiniiun PoIUoBem (inslrujüt) praec^tis de ra* 
üoae dicendi. « | 

tSf) Iiusac dissert. de Q, Horteniio. Iiugd. Bat. 18ia CT. Hareroa»^ 
FragPL Tott Ust. p. 880. BUendt ad Init. 48. pag. 10$ aqw 

18) Quint iL n» 1, 11. 

14> Cic Brut. e. 88, 80B. Attideratqae mlBime vulgare gern» dtoeadir dsas 

qiiidem res, quas nemo alius: partitioneis , quibus de rebus dlctmriHt osncti 
et collectiones. Die CoUectio entsprach der griechischen avyaywy^j , der 
Aufieahlung dessen, was der Gegner eingewendet und «ter Redner ange- 
führt hat. Ernesti Lexic. rhet. Graec. s. v. ayrtxfifalndüaisy pag. 19. 

lA) Quint. 1^ IIS. Apud pOsteros (est) id con«;ecutus, ut Cicero jaro non 
hominis nomen, sed eloqoentfae haboatur. Cf. 11, 17., yvo Cicero Opti- 
mua auotor et naglsler eloqaentiae genannt wird. olL ID, 1, 88. CL 
Sohott et Wenek diatert. ^ua Cicero de flne eloqueaUao aenleitia 
eto. Jiipa. 1801« 4, 

t9) Bei Cicero fiUlt Beredsamkeit und PhaosopUe Bosanunen ; er litdt dss 
,,copiose omateqne dicere« für ToHkomnine Philosophie. Taso. Quaeat 
4. Adde de ^'ut. Deor. 3. ürui. c. üiJj aue. Orator c. 4. 
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mä Afistotcies Mlirieb er 4k Rlietoriea ihre De inve». 

( i o ne 1 i b r i II ^•), die er aber später als Erstlin^gversiich (er schrieb 
20 Jahre alt, c. 86 v. Chr.) für misslungen und seiner unwttrÜg 
«klarte Dem liibalte Bach keant 4iete Schrift den oben ge- 
miimtea lliieCoriea «4 Herrenntin «ienllch gleidi. Dagej^en lk«irte 
4ric1i Cicero über sein an Inhalt und Darstellung vollendetes Werk 
f,De oratore libri III'' (geschrieben c. 55 oder 56), in welchem 
«r maf Acht wiiscasclMfyidie md sogleich praktische Weise ias game 
Wesen ier BeredsairiLeit entwickelte^). VMa literaiMstorisdiea 
und kritischen als praktisch-rhetorischen Inhalts ist der ,,Brutus 
de claris oratoribus^^ (geschriebene. 47.). Nächstdem folgte 
^der yyOrator'^ (c. 40.)» der mi Gewandtheit die rfaetorisdi^ Fonn 
ma dknsdiannng bringt Die Tnpiea ad Trebatinm sind ans 
4en Tmttwa des Aristoteles ^*) , wie es scheint , memoriter mtl^nt^ 
die Cicero auf der Reise abfasste ^^); die Parti tiones orato- 
Tiae enthalten eine Anwdsung für seinen Sohn» gleidisani einen 
XatediisMs de vi oratovisy de oralnre and de ^paestionikas ; De 
optimo f enere arntornni ^^), bildet eine Kinkitnig oder Ver« 



19) Cie. de teventi rhetor. S. Cf. M. Bovtooz Artetotelifl et Cioeronli 

principla rlietorfca inter aeie invicem^etnipMnita. Paria 1810. 8. 
tS} DMWertt-wm*mif 4BS(dier beractaet^bUdiiabcr «BTO^ Cf. Sebfits 

Prole;^;^. ad Hhetorr.I. p. XL VIII sq. CProoem. Opp. Cic. T. I. p.XLIV sq.). 

IQ) C i c. de Orat. I, 2, 5. VLs enün — quoniam, qiiae (seil. Rhetorica) pueris 
aut adoIesoentuILs nobis ex cominentariolis nostris indicata ac riidia evci- 
derunt , viz Inc aelate dign» et hoc uau , quem ex causis , quas diximiiiii 
tot taiiti0(Be eoBieciitl swuuy aliquid Usdem de rebus polittua a aobia per- 
SBCOntfoe proSerrL cf. Qnlntil. in^ 1, 80. 

nO) Cic. B^. ad AtCIc. JOD; 10. Sunt eKa» de Oratore noetri frea^ mM ve- 
beaealer probatt. 

9t) Cic. Topic. praefat. Quum enim mecum in Tusculano esse« (seil. Tre- 
bati}, et in bibliotheca sepnratim uterque nostrum ad suum Studium libel- 
los, quos vellet, evolveret, incidisü in Aris tote Iis topica quaedain, 
qnne sunt ab iJlo pluribus iibris cxplirata. Qua inscriptione Gommotus 
continuo a tne librorum eorum sententiain requisisti : quuraque tibi exposuis- 
«eBy disclpliaam inyeniendoruia argamentoruia, ut sine uHo 
errore ad eaa rattonera via perrealranu ab Aristotete iaventa libri« Ulis 
cmHiaeri , ▼erecnnde «a qaidcBi, vt onta , aed tarnen ut Ikcile oevaereai 
te ardare studio, necuaiy ut ttbi fflan traderen egistt Cf. Jo. Jos. 
Klein De fimObna Topicon|ai Cfeeronia. Bonnae, 18Mb 8. 

BS) Yieflaicht 48 r. Clu% geaebrlebeu. Ci c. Epp. ad Dhnr. XD, 17, 4. Pro- 
xime de optimo g euere dicendi; in quo saepe susplcatus sum , te 



üiyiiizcü üy ^OO^lC 



niem ITitfiwt—iy ier Befaiieg AeadriMs ni Hf—rtimu ir 
MNMi (f. Abb. ff.). Alle diese ideineren Schriften ergänzen ' 
iBaimicliiailig die Hauptwerke des Cicero über die Beredsamkeit % 
Auf dk Hiirlier De Oratore, den Brutus und Orator kfte CiccEtda 
wti^kmlljm^^ wollte äe wie die läctarisciiai Wcri(e dfs iii- | 

mit i IMalosfiphie (^ie Theorie der Beredsamkeit verbunden hätteo 

Sdien wir auf das Angegebeue zurück, so finden wir , dass die 
fiyntaz modk dne rdn ontoiisdie, und die giaamilifirfae Mch bkIiI 
i«r btwickehing gekoMncn ist Indcasen «cheiDt sie doch vw 
Varro angebaut worden zu sein, der ausser seinem grossen M^erke 
de lingua Latina auch eine Schrift de sermone Latino ad Mar- 
ceUim abfuste , welche f leichsaa de» piaktischen Theü jm jeica 
grtlsseni WerlLe hÜdete, wie es flbeihaiipt miicfa f^lanblich ist, da« 
er in demselben , wo die Syntax elf (zwölf) Bücher gefüllt haben 
müsste, wohl noch Rhetorisches angebraclit hatte Diese letzten 
Bücher De lingua latina yersteht auch wohl Nonins , woin er i» 
flO. Buch Rhetoricorain des Vano cilirte iwgh %. 1^. swisdkes 
Amn. 81 o. 2S.). Znniebt beschälügte man sieh mit dem Figiirei- 
weseu , wie auch Cicero in seinen rhetoiisciien Sclirifien , besonders 



(gcO. Coniltelniii) a jodido nosiro sie aellicet ut doetn kooitiiefli a an 

Indocto, paidolufli dimfdere. ef. ad Altte. XTV , 20, 11. 

gi) Au.s;^abeii der rhetorischen Schriften: Libri Ciceronis, qui ad arleni orato- 
riam pertinent , c. nott. ed. J a c. Proust, in ihsum Delph. Paris 1687. 
II Von. 4. Opp. rhetorica ex cdit Oliveti. Vienn. 1761. 8. CG. 
Schlitz. Lips. 1804. III Vol. 8. J. F. Watzel Ugnitz. 1807. 8. (Lips. 
182^8. d Vo]L>. J. C. Orell i Turici 1631. 8. Einzeloe : Bbetorica ad 
Herenttiom et de Imreiittoiie e. Fr. Linde mann (Wlederiioluog derLei- 
dener Aiug. yon 1761.) Ups. 1888. 8. De Oratore ed. O. M* Müller 
Iiipe. 1810. a J. B. He n rieb« en HavB. 1880. F r. Eilen dt Begi» 
1840. 9 Von. Ueine Anig. Ueb. 1841. & Orator ed H. M eyer 
1887. 8. Bratm ed. Fr. Ellen dt Beglmoiit 188ff. 8. 

1853 Cic. Divin. II, 1. Quum Aristoteles ilemque Theophrasdis, viri cum siifc- 
tilitafe tum copia excellentes, cum ph losophia dicendi efiam praecepta con- 
junxerint: nostri quoque oratorii libri in ('imtjuin iiüinerum referendi 
dentur. Ita tre!4 erunt De oratore^ quartus B r u C u 8, quiutus Orator. 

98) O. Muiier in Pracfat ad Varron. I«. I<. (LIpe. 1888) pag. h. StA, 
nefloiOy «jmtazlrae tarn elaborala et prafignta Aiertt > nt manes XI Ur» 
ad altlDMBi neqne oomplere petnerit; an eoflpCor In inftriaribaa Ubili •< 
warn vocaboloraia et orattonls oniataB et akailia «rgtuaenta tnasp»' 
naedt 



kl Mtbm Bwiie „De oralm^ uft nrf aie Fifm Mgdt IM. 

rere schrieben besondere Schriften De figuris, wie Kornifiz, 
Rutil, Viseliiiis und viele andere, \^ie Quintilian berichtet ^0* 
AUem bei alkdcm wähle nicbt eiimal das Wesen ia Ffgar, das 
axfj^a UStmg entBchiedea definirt , so dass bald cm dnselnes Woit^ 
bald eine ganze Sentenz als F'i^ur gefasst wurde , dass bald der 
£ioe da eine Figur fand ^ wo der Andere einen Tropos annahm 
Cebeiliaiipt ist m beaMikeii, dass woui der BMer seinen Blick Ten 
dm kimstviAen Oanaen einer Periode ab - und aaf ihre einseinen 
Thcile wendet , er sich gleich in das rein Lexilogische verliert , ein 
Gebiety das er mit liebe und Erfolg angebaut hat^ wie wir im Fol- 
genden sehen werden. 

IS» I^exllonie* 

§. 159. 

Vorbemerknng. 

Die Wortexegese ging bei den Römern von dem Bedürfiiisse aus, 
die alten Gesetse and Rechtsfoimeln nn erklAieiL Bald aber ging 
■an tber diese praktische Tendenn kinaus; man wendete diese Tha^ 

tig^keit der ältesten Literatur überhaupt zu und bald erkannte man 
neben der Schwierigkeit dieser lexilogischen Versuche die Wichtig- 
keit Die Grieehen mnssten auch Mer erst den rechten Weg neigen; 
aber die Studien eines Varro in seinen ersten Bfichem ,,De lingua 
Latina^^ nach dem Muster eines Aristophanes und Kleanth ^) bewei- 
sen das Geschick, mit welchem dieser Theil der Grammatik in Rom 
gepflegt wurde. Abgesehen davon , dass aUe denkenden Menschen 
eine Ndgung nur Wortezegese haben , weshalb audi in den ältesten 
Dichtem (§. 160. Anin. 5.) sich Et)inoIogien nachweisen lassen, so 
kann doch von einem günstigen Erfolg dieser Studien nur dann erst 
die Rede sein , wenn sie nach Prinn^ien mii wissenschaftlicher Sy- 
stematik betrieben werden. Man muss, wemi man die dnnelnen 



S9) Quin tIL VLf 8, 60. Bmc omola («bfl. yerbomm el •entantfarma flgorM} 
copUMlos sunt ezecaCi) qni non vt parteia operls fnuscmrerimti sed pro- 
prle Ubros bnlo opeei dedleaveran^ aient CaeQUim, VUmjiiUm^ ConiifioiiUy 
Vigeniw, alt^pM non pauci. 

28) 1) u i 11 f i 1. JX, 8, 91. 

1} V arr o De liug. lat. IV. p. 5. Bip. Quod non sohun ad A^islopiianis la- 
eenu»^ aed etiam ad Cleanthls laoubravi. 
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Theile erklären vnül, den Ursprung oder den Bildungsgang der Spra^ 
che überhaupt ins Auge fassen. Hier kamen nun die Griechen zu 
Hülfe j indem sie die Römer mit dem doppelten Grundsatz bekannt 
machten, dass die Spraclie entweder natura oder usu sich ^ebil> 
det habe (§. 160. zwischen Anm. 15 u. 16,). Varro widmete diesem 
Kapitel die ersten sechs Bücher seines Werkes De liiigua Latina, 
und spielt den Vermittler der Extreme, wie wir später sehen werden. 
M'as die Erklärung der einzelnen Wörter anbetrifft, so ist diese nach 
Umständen melir oder minder schwierig, und Varro nimmt vier Grade 
an Es giebt Wörter, die sich jedermann erklären kann (gradus 
popuU) ; zweitens solche, zu deren Erklärung man Grammatiker 
(gradus grammaticorum), oder drittens auch Philosoph (gradus phi> 
losophonim) sein muss. Wer aber alle Schüiierigkeiten lösen kann, 
der ist ein König in dieser Kunst (gradus regis). — Jenachdem man 
die Wörter aus der lateinischen oder griechischen Sprache erklärt, 
kann man die Grammatiker als Romanisten oder als Hellenisten be^ 
zeichnen (§. 160. Anm. 22.). 

§. 160. 

Etymologie. 

Die Etjmologie ') oder Untersuchung der Grundbedeutung der 
Wörter , E t y m o 1 o g i a , auch N o t a t i o ^) und 0 r i g i n a t i o ^) 
genannt, ^iirde bei den Römern durch die Jurisprudenz beför- 
dert, da die genaue Begriffsbestimmung der Gesetze und vieler tech- 
nischer Ausdrücke im Gerichtswesen mimittelbar auf die etymologi- 
sche Deutung und den historischen Gebrauch gerichtlicher Termini 
hinwiess. Als femer die grammatischen Studien , wie sie durch die 
griechischen Vorbilder angeregt waren , Eingang gefunden hatteu, 
wurde die Methode zu etjTnologisiren geregelter, aber gleichzeitig 
viirden die Römer hierdurch von den Griechen abhängig und ver- 
statteten besonders den Stoikern eine überwiegende Auktorität 
Aber auch schon zur Zeit , ehe die Grammatik zu allgemeinerer 
Anerkennung und Behandlung gelangt M'ar, wird einzebi etymologi- 
sirt und zwar, wie bei den Griechen, von den Dichtern. Bei 



2) Varro 1. c. p. 5. Die Stelle findet sich $. 162. Anm. 13. angegeben. 

1) Ii. liersch Sprachphilosophie der Alten. Thl. III. S. 113 ff. 

2) Cic. Topic. 8. siehe die Stelle In Anm. 36. 

3) Quintii. I^ 6^ 28. 



Digitized by Google 



— 321 — 



tboen sind die Spuren an Et>inoIogien ziemlich sparsam , dass 
schon Varro ^) so^ar wünschte , die Dichter möchten mehr et^molo- 
^irt und dadurch ihre Gedichte fruchtbarer gemacht haben. Es 
lassen sich Etymologien nachweisen^) vom Na v ins, Ennius, At- 
tius, Plautus, Lucil, Lukrez, Ovid und Virgil. Einige 
sind freilich nur Wortspiele und Paronomasien ; allein sie zeugen 
doch sämmtlich von gesunder Reflexion , und so wunderliche Bei- 
spiele, wie sie bei den griechischen Dichtem zuweilen vorkommen, 
linden sich bei den Römern nicht. 

Was die Priester in der Et)inologie geleistet' haben , liUsst 
sich bei dem Mangel an den nöthigen Nachweisungen kaum vermu- 
then ; dass aber die priest«rlichen C a r m i n a, besonders die I n d i- 
gitamenta, zugleich eiuen etymologischen Inhalt hatten , möchte 
allerdings nicht ganz abzuweisen sein ^) ; doch wissen wir nicht, mit 
welchem Geschick oder Ungeschick die Priester ihre Aufgabe ge- 
löst hatten. Auch ist zu vermuthen, dass in den Kommentarien der 
Indigitamenta weniger das Et}inologische als vielmehr das Antiqua- 
rische, die Praxis des Ritus und Kultus besprochen worden war, wie 
überhaupt die Etymologie bei den Römern eine fast durchgängig an- 
tiquarische war. 

Diese praktische Richtung beim Etymologisiren zeigt sich nir- 
gends offner als bei den alten Juristen 7), und die Folge davon 
war , dass sowohl dieses Studium insbesondere , als die römische 
Grammatik überhaupt, nicht jene Allseitigkeit erlangen konnte, wel- 
che die Griechen in dieser Beziehung an den Tag legten. Doch ver- 
fuhren die Römer nicht ohne feste Prinzipien , und stützten sich zu- 
meist auf stoische Grundsätze und Et>inologien ^). Die etjmolo- 



4) Varro de L. L. VI. p. 79. BIp. Quod si poetice In cantiinibiis servaret 
multa priäca, qiiae essent; sie etiani cur esseat, posiiisset: fecimdius poe- 
inata ferrent fructum. 

d) Lersch I. c. S. 115—119. 

6) Vielleicht zu viel Gewicht legt Lersch I. c. S. III. auf die Stelle des 
Servius ad Virg. Georg. 21. ,^ Nomina haec nununum in Indigita- 
meatis inveniuntur, i. e. in libris pontificalibus, qui et nomina deorum , et 
rationes ipsorumnominum continent.<< 

7j Vgl. Lersch 1. c. S. l&iff. Sammlungen der juristischen Formeln und 
ihrer Krläuterungen bei Brisson de formulls P. H. c. nofr. Bach Lips.- 
1754. Fol. Derselbe De verborum quae ad jus civile pertinent, sigui- 
ficat. ed. II e i n e c c i u s. Hai. 1743. Fol. 

8) Cf. C uj a c Ii Observatt. XI, 37. M e r i I U i Observv. I, 8. H e i n e c- 
Griireohan Gesch. d. PhUol. II. Sl 
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f^mtkm yripünti , weiche vm timem Aelias f^tlU ^ Aeüvi 

Gallus und Autistius Labeo, von dem es ausdrücklich heilst, 
dass er die Eiyou^fie ma Losung jurisü&cher SchUngen angewaadt 
iMike nachgewksMi/weitei klimca, erwd»a 4ie Wichtigkeit^ 
die dle«äliflMiei| aaf dieien TMl icr Spraehwisseatdiaftieii kglMu 
Aelius Gallus Varro Zeitgenosse, schrieb ein besonderes 

WeriL djß^^jr horum ^uae ad j US ci vile per ti nen t signU 
fieatioAe, wckhem aber düe Aeakxcgeae m ier fitsmolegie 
voflierrschte. filynologische Wo^ adieiMii ein üe Mien aaie^ 
reu Genannten, Aelius Stilo'') und Antistius L abeo nicht 
geichrieben zu haben, obsclion man dem ersteren ein. Werk de ver- 
homm origine eder mit aimliciMB Titd heilegea «Mrte ; aber 
ee la«t flieh tob ihaca eioe beMehfliche Zahl yen Bt^oMlegiea 
nachweisen , welche — wo sie sich auch gefunden haben mögen ; 
wahrscheinlich in den Kommentarien zu den XII Tafelgesetzen , den 
taüfffhfw QeiiBgea and den fididum PraeMb — dae etym^agiecbe 
lihhiiiBi ier la ri etea bekuaden. itüttui 
Einen klaren Begriff von dem Wesen der £t}inologie scheinen 
übrigens die Juristen sich noch nicht gemadU, sondern bei dieser 
Thaiigkeit mehr naturalisirt sm haben. Finden sich dech sdbat ^ 
dm eigentlMen dramaiaiikern und gelebrtai FmäMk sehr 
dürftige Andeutungen über den Begriff derselben. Gerade die drei 
ersten Bücher des Y a r r onisclien Werltes „de lingua Latina^', welche 
de origine verborum handeltm and in wekhea gewiea aadi 
der Begriir der Etymologie erörtert war , siad Terloren gegangen 
und in den drei letzten finden sich nur einzelne Andeutungen von 
den, was in den drei ersten ejithalteu gewesen sein mag. Dagegen 



«II Astl^n« IlMMa* edM. Haal^eld p. sa. I. R. Bdluner de phloie- 
pMa J. €. Stoiea. Hui 1901. 4b E. Otto de SCoIm C fhatsofkiii. 

Puisb. t9^14. T. 6. S c Ii a n m b a rg De jurispradeMi vett. J. €L staiem. Tel. 
1745. 4. I. A. Ortloff Teber den Einfluss der stoische Philosophie auf 
die Römische Jurisprudenz. Erlaugeu 1787. 8. 
0) Gell. N. A. XUI^ 10. (liBbeo Autistius) in graniniaticam seae atfiie dia* 
htatkotm, Uleraiqoe aaUguiore« attiorestiM pen«tr»vera(: JUalbiarttMfeaYO- 
eui« Oilgines rajifooesqiie peiealliierae: eafiie praeoipiie aeitatia aA eao- 
daados f leroavie jinis bmiieoa atebatar. 

10) C. «. Beimh ac h C. AeHi Gallide verbonun ete. flragneata» U^. ima 
Cf. Z inner ■ ReohtagescIiicMe (HeMelbeii» 16I8€.3 TU. I. $,^U9Lmt. 

11) Vgl. Lersch 1. c. !S. 146- löO. 
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lAsst uns V a r r 0 noch die verschiedenen Grade d§r Etymologie er- 
temeD y M wie anch das We§eii iiimI mm Theil Unwesen der 
Btynnlogle w ^ntilian endicn werien kann Yam'« Tier 
Qraie der WertiMIdung gfaid ohne wimensehaflliehe Befrfladmjiir vnd 

mehr Hiisserlirh an«feno!nnipn, sowie er auch selbst in den folgenden 
Büchern sich gar nicht an die Klassifikazion halt, sondern mehr die 
WMcr nach ihrer loicalen und tempordiea Bedevtnn; , sowie nadi 
mum fraMBeken CMnudi^ brachtet 

Durch die griechischen Grammatiker, wohl schon seit des Kra- 
tes von Mallos Aufenthalt in Rom, war bei den Römern die Frage 
aadi der BÜdanf^ der Sprsche mid ihrer Ponaeii und der Streit ttber 
.Analogie and Anomalie ang^eregt worden. Was sie sidh Aber die 
doppelte Ent^stehimg der Sprache (pvaet ij ro^uo^ natura aut usu, 
dachten, M ar meist von den Griechen angelernt. Interessant ist, wie 
iet IHehter Lnkren auf diesen Punkt in seinem Gedidite ein* 
gdit^ und entschieden die Meinung ansspriclit, dass die Sache nimmer 
meiir erfimden oder eine Sache der Konreniion sei, sondern ein rei- 
nes Naturprodukt, wie das der Thierlaiite. — Varro, der in Btzu^ 
auf den Streit, ob die Sprache (fvoei oder &ea(i gebildet sei, ein 
Jnste miHen beobachtete, und dessen Etymologien in den letsten Bt- 
«hem ddmi nidu sehr anspreeiiend sind, sefecfnC an keinem entsehie«' 
denen Grundsatze durchgedrungen zu sein Daher dürfen auch 
adne irrthümer nicht auffallen '^). Sowie er aber in den eben be» 

13) Varro de L. L. IV. p. 5. Bip. Nunc siDguIorum verborum origines ex- 
pediam , qiiorum quatiior explicandi gradiis. Primus in quo populus 
etiam venit, Quis euim non videt, unde aerifodinae et viocurrus? S e- 
c and US quo gniiiiniiiCiea desoeBdit antiqua, quae ostendit, que^admodum 
qnodqoe poeia Terbam cooflnxeriC^ qnod declinarit Hinc PacuTtiis mdea- 
tMbilus y Une Ineunricenriciia pecns y hSnc ddanyde clupeat braeUm. 
TorCta« gnMltti quo pfeflOBopUa meeadeDs perrenll: atque ea quae la 
osutaeladaM eonumal esieac^ aperire eoepK, ut a qao dietam esset oppi- 
daaiy ticiui) tta. tfaart«» «bi est adUus , et inWa rsgis: qno sl non 
perfeimuD, soMaUam ad opinioaest aneopabor, quod etfam noamuaqoaaiin 
.Malute no<«cra flacit, ema aegrotamns, medleas. 

14j y u in t il. I, «, 28sqq. 

15) Varro de 1». h, IV. p. 6 sq. a. sonst. Vgl. Kersch I. c. 1S?7. 
la) liverel de aat. ler. V, 1087 sqq. Vgl. Lerich Th. I. 8. 115 fg. 
tT) Lerseb TN. I. 8. 117-187. 

18) Man Vgl. Varr o de I«. Ij. V. p. 81 Bip. V all um vel quod ea varieare 
BOBO posset, rei qaod singnli Sbi eztrena vacUla ftircillata babeot figaram 
Uterae V. VgL auch GellUs N. A. tS., der dea Tanro berichtigt 
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8f ncheoca OnrntetM Veiaittier so Mcfcra mMe , m mä 

iu der Ansicht, ob man die lat^^inischeii Wörter von griechischen oder 
nur römischen abzuleiten iiabe; daher zuweileu die Uaentschiedeii- 
heity 9h cm Wort, du er eben cnt nach einon ftaischan SteHK 
cffcUrt hat , sidi nichl iocb etwa ron einem griedmclMii ableHn 
lasse. Dabei hllt er aber doch als Grundsatz fest, alle auf Ein- 
heimisches bezii«^1ichen Wörter, über heimische Religion, Kultns, 
Staats - und städtisches Wesen , Sitten jud Gebnuidie ans den 1a- 
tdai^cben m erklfüren; obschen er sonst attes Lokale Jieber aif 
Ifrieciiscbe Winraeln aurttckfttbrt , und das Temporale auf römi- 
sche. Es ergiebt sich daraus , dass er kein eigensinniger Priiizip- 
fitymolog war, sondern sich nach den Umstanden richtete und bflsm- 
den historiscben Oründes sich fiifte. So erklärt er andi gen die 
Beneidimmi^ derjenigen Ctegenstlnde, wddie ans fremien Lttnden 
stammen , wo möglich auch aus den Sprachen dieser Länder , und 
nimmt daher nicht blos Be^ug auf einheimisdie Dialekte, wie auf deo 
aabinischen , oskiidien, etmskischen , lukaaiscben, sondm ancb arf 
tte galfiscbe, spanisdie y ja sdbtt aimenische und syrische 1^ 
che Bei Erklärung griechischer Wörter nahm Varro auch auf 
die Dialekte Rücksicht , wie er z. B. Sibylla von aiol ( = &{oi) und 
ßvXij (= ßovX^) ableitete , sodass Sibylla soviel sei als &$oßo»kiii% 
Wenn nun Vairo ak Vermittler deijenigen Etymologen dastdit, 
wddie entweder nur aus römischen, oder nur aus griechischen Wur- 
neln etymologisiren wollten, so kann man , wie dies Lersch ") gc- 
than hat, Romanisten, d. h. £t}inologen, die sich an rdnigdie 
Wuraeln halten, und Hellenisten, die möglichst ans griecbischctt 
Wnrsein ableiten , recht wohl unterscheiden. Obschon nun weder 



IS) Gel J. N. A. XV, 30. F e t o rr i t ii ni enün est non ex Graec» dimMiStOi) 
sed toUun transalpibus. nam est vox CrftUica. M aeripkm mt ia Vkn M. 
YarroDis quartodeciiiio rerum divioanun. quo In loco Varro, quam de pe- 
torrito dixiuet,., ease id verbom GsDicua; laBoeaai qnoqae dfaitMi 
hBttanmf aed Hispaaicam verboni aaae. 

W) Varro de Ii. L. IV, W. Bip. Tigrüi , qui est ut leo vnrim», qiii ^ 
capi adhne lum potuit; vocabuliim e lingua Arm e n i a. nam ibi et sa- 
gitta, et qiiod ▼ehenentfMimnm flomen , »licifnr Tigris. Ursi, Lucma 
origo (cf. VI. p. 80.) , vel iinde illi, nostri ab ipsitis voce. Cameius suo 
nomine Syriaco in Latium venit. 

81) Lact an t. Institt. divv. I, 6, 7. 

asS) £«pracbphU08. ThL HL ^. 136. 
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eine solche lUansifikaaten noch ihre Bezeichnung^ historii^ch gerecht- 
iaügi ist, so gewihrt de doch eineii Mehrenden UeheAlick. 

9Su de» Ronairisten sihlt Lench die ffisloriker Lne. Ci»- 
cius Aliment , Fabius, Gellius^^). Was von ihnen Olosso- 
graphisches und £tynolo|^hes zitirt wird, mochte sich in ihren hi- 
storischen Schriften r or g ef u n den haben ^ so das^ wir ihnen nicht 
welter glosBographiscIie WerlM heinolegen Brüchen; dodi ist es 
nicht g^anz unwahrscheinlich, dass Cincius einen „Liber de ver- 
fois priscis^^ abfasste ^^). A e 1 i u s S t i 1 o brachte seine Etymo- 
lof|;ien in den juristischen Konuneiitaren an (rgh Annu II.); Aurel 
Of ill in Sehlem Werke Mnsae (f. 147. Ann. SS.) Nigi- 
dius Fignlus In seinen „Conunentarü grammatici^ und sonst in 
seinen Schriften^). Vom Kuriaz und Servius Klan dius oder 
ILlodius sind nur einzelne Etymoioo^ien erhalten ^7), ohne dass sich 
angehen Iflsst, hei wdcher Qelegenhdt sie dieselben antaiditen. 
Yeranins Flafckns gab die seinigen unstreitig in den Weite 
„De verbis pontificalib us", auch „Quaestiones pontifi- 
cales^* genannt ^^). A tejus der Philologe in seinem über glos- 
sematorun^). Der Uiditer Korn ifia ^) , der muthmassliche 
Terfosser der Rhetorica ad Herenniun , sdirieb „Etyma^^ oder 
„Etymorum libri", von denen das dritte Buch erwähnt wird^*); 
oder wie der vollstilndige Titel gelautet haben muss; De etymis 
D e 0 rum. In diesen Werke, das etwa 43 oder 42 v. Chr. gesdirie- 
ben au sein scheint, da Komifci schon des Cicero Bflcber De natura 
deorum zitirt , suchte er die Namen der Götter etymologisch zu 
deuten , wobei er nach Art oder Vorgang der Stoiker oft auf die 



»S) Jbersch ULS. 1^-146. 

Si) A. a. O. & 186 II;, und 8. 140-144. . 

85) A. .a. O. S. U0%. 

126) A. a. O. 8. tMtjg. 

87) Bei Lersch S. 153 fg. 

88) M aerob. Sat. II. c. 16. pag. 380. Bip. und III. c. 5. Vol. II. p. 15. Vgl. 
MMh Fr. Osann in d. ZilsGhr. t AU. Wiss. lö^ld. Febr. N.88. p.l754^ 

80) Lersch m. 8. t6&f$» 

90} Tb. Bergk de ConlMo yoela im Mez leett. Harburgs 1618. 

81) M aerob. Sat. 1 e. 17. p. Wf, Blp. uad 1. ö. 9. p. 88a COmÜdns Kl^- 
mormn libro tertio. P-risolan. Qhaiumil. mstltt. ttk. Vf. e. 14. (p. 887 

Krehl). Oomtfleliis in primo d(B Etoemis DeoMi. 
88) Cf. Bergk 1. c. pag. IV. 
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{»oudcrbarsten Erklänuig^eii verfiel , wie 2. B. *An6kXmif aU^tele 
ttffö tov dvanoXt£Vy und Ooißog und %ov tfoitdv ßi(j. ; Jlv^iog tog 
nvfmtoif ^itoMf 0 iar« top ttXMvtaSov igoi^w tgix»^ ^^)- Einem so 
kllhne« Etyaologm ■nuste f ewiit auch «P«fpri§clie Mythettiai- 
timg magen, von der uns ein Prttbchen bei MakmM^s criialtwi lat 
Korniftz deutete nämlich den bei den Aethiopen zu Tische gegan^e- 
nen Jupiter für deu Sonaeiigott, welcher in den Okeau hinabgetaueht 
itt im iich jni erfintdu». VgL f. 168. Aam. It» Wie nit griecfci* 
sehen Otftteniaaien yerfnhr er aneh ndt lateinieebent Kr ecbeiite aieb 
nicht, Minerva mit minitaus armis zusammen zu stellen (vgl. 
Anoi. 44.); nuptiae von nova petere coiyugia abzuleiten, 
OseillanteiTon Os celare, purns und patua xuidenlifisircn, 
tt. dgL n. — Des Cieero Btymolofien die er sefar häufig, 
besonders in seinen Büchern „De natura Deorum'* anbringt^ und die 
öfter gegen die etymologisclien Spielereien der Stoiker gerichtet sind, 
benihen weniger auf einem nacbweiabaren Priuip, als aitf timm 
gesunden Urtheile und richtigen Takte , der ihn bei sdnen etyn0]#- 
gischen VerBUchen anterstfitst& Hier und da grflndet er seiae Btf- 
mologien auf bekannte analoge Fälle Wie wir bei deu griechi- 
schen Philosophen, z. B. bei Piaton (Bd. L S. Ifi3 fg.) gesehen haben^ 
daas seine Iltynudegien nicht aJkanal ans seiner Uebeivengnag her- 
vorgingen , sondern nur ironiseh waren, so findet sidi dassdbe aocb 
bei Cicero ^^), der überhaupt kein Freund von jenen kühnen Etyma» 

99) Miterol». Sat T, 17. pag. 89$. Bfp. 

34) M aerob. 1. c. 296 sq. 

85) Die Stellen yitirf aus Festus Bergk 1. c. p. V. 

aS) er. Car. Ad. Ben ecke de Cioerone Etjrmologo diuertatio. Regfanona 
1S85. 4.> In welcher der Vflr. selgty waa Cicero m der AMeltang lalebil- 
acher Wfirter getliaa hat. Die Bejnaologien aind tu hUIigenawemie arf 
Bweifelhafle gelheUt. — Cle.. Top. 8^ SS. Malta ettam ex notaCloae au- 
muntur. Ea eat antem etua ez vi nomiBia argoBMnam eUflltar: ^«ai 
Graed iivfiokoyiak Tocant y Uk eat ^erbum ez verbe Terllo f ulo«; 
noa autem BOTttalem verW non aalis apti lugieutes genoa hee notatte- 
Dcm appellamus, quia sunt verba reriua aotae. I d e tu in AcadtL 
Vcrborium etiam explicatio probabatur, id eMy qua de causa quaeqiie essent 
ita nominata: quaiu iiufiuloyiay appellabant. 

37) De nat. Deor. II, 238. — 8unt dioti r<> ligi os i exreligendo^ ot 
elegantes ex elegendo, tauquam a dillgendo diligentes et 
inteliigeado intelligaatea; hiM enlm verMs nianjhua Ineat vis 
legendi eadeii, ^uae la rebiloao. 

a8}'Do nat Detfr. 01^ Di eaodaadia autCB asnUaibus; fiod aiismada» 
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lo^eu war, welciie e iueu Buclistabeu liinreidieud seiu lassen, irgend 
A WMt vwm chian mkm 9kmk»^ wk ik Ntptanm Ka^ 
Wem w dahwr i-iwul aidi eine gewagte BtyiiMi»gie rriidbt, 

wie z. B. fi des von fieri , so sudit er dfes als Naehabarang der 
j^toiker zu entschuldigen Veigleirlie auch Janus ab eundo*^. 

Die firklärung^en der AimauisUn waren oü sonderbar genug, 
wmm sie griecbisclie Wttrier mi EigiasiMi auf dm lalaiBisctai 
Stamm rarackbringea walUea, wie a. B. wem NIgiiltas Pigu- 
Ins meint: F rat er est dictus quasi fere alter imd Antistius 
Laben, soror, qund quasi seorsum nasciiur separaturque ab ea 
äaM, w qaa iiata est et ia aliaai fsMiiiaai tiraasgreditar ^^j. Den 
Aelivs IStilo, wekher lepas aa» levipes eatetel« Hess, 
weist Varro"^) zurecht, welcher ein altj^riechisches Wort als Ety- 
mon anninuat Varro selbst aber M'ird u egeu seiner Etymologie des 
Wortes far ran furvaa Yaa Gallius aaracht gewlesea. Aberaach 
M Idit raBÜscIien Wörtern wassteu sie aar dadareh die Btyaiologie 
zu erzwingen , dass sie sich hinter ein xar' dvxt'rpQaaiv flüchteten, 
wie lucus a non lucendo, militia a careiite mollitie , bellum quia noa 
beUam , a* dgL , oder dass sie awei Wi^rter aiit gewaltsaa^r Ver- 
talBgaag wesentHdier Bachstaben ia das «usaamieBscilniolaen, wie 
Minerva als MlNitans ARmis'^^); oder auch eine blosse Endung 

Sit, laboratis. 8aturnii.s, quia se .saturat annis: Mavors, quia magna ver- 
tit : Minen a, quia iniQuit aut quia miiiatur : \ enus , quia veuit ad omnia : 
Ceres a gerendo. ' 

38^ L. c. Quam periculosa cousuetudo ? in multis enim oominibua baerebitiii ? 
Quid Yqiovi facies ? quid Yolcano ? quanquiiiif, quoniaai Neptunom a nando 
appenataun pulas, nuttum erit nomen, quod non poaals uDaUteraesq^Ucare, 
ande dnetun alt. In quo quiden nagis tu mihi natare viaua et, quam Ipae 
Neptanns. 

4fl) Cie. de.Olllc. I, 7. FondanenCam est ante» justttiae lldea, .1. e. dido- 

rnm conventorumque constantia et veritas : ex quo , quarnquam hoc vide- 
bitur fortasse cuipiam dnrius, taiiieii audeaiiiuH iuiitari Stoico;«, qui studiose 
exquinint, und« verba sint ducta^ credauiusque quia fiat quod dictum 
est appellatam fideiii. 

41> Cic. de Nat. Deor. 11, 27. Principem in saerUlcaodo laanm esse vo- 
loematy quod ab enndo aonea est ductum » ex quo traaaitlones perviae 
laaij ftireaqiie in Umlnlbus proflmaram aedium januae noniaaatur. 

«B) eelL N. A. Xin^ 10. Vgl VIII, 14. 

48) Yarro ap. eell. I, 18. 

4i) Fest US s. V. Minerva, Comificius vero (Minervam}; quod fiogatur pin- 
gaturque miaitans armis^ eaadem dictam puial. 
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für eiu Nomen hielten, nie Servius Siilpiz das Wort testa- 
aeiitun aas neatis eontesia tio; Kajas Treba« 4as Üt- 
mkmäw saeellua atf sacf a c«lla wiiUMMf iiy irrtat acfai Itert 
Als Hellenist fcaim Savtra^), ileMen Etjrmelofica aidl 

hauptsächlich in seinem Werke ,,de verborum antiquitate,^ 
wovon das dritte Buch jitirt wird, befunden haben mögeu, und H y- 
.f slkrales aageflttrt wcficBf welcher „Super Iiis qnae a Gtaedi 
aeeepto saf*' idirici Bass üeHelleiriiteii liier md dabein Wtf- 

molo^siren irrten, lässt sich aus einer Berichti^n"»^ schliessen, die M. 
TulliusTiro in seinem Miszellanwerke Ilavddxiai gegeben hat 
Bie alten R«mer hatten nttuMi die ,,iiyaden'' statt van vstp wwä 
abgeleitet nad sie latelmseh dareh „Saciilae'^ wiedergegdben 

f. 161. 

Synonymik. 

Mit der Etymologie ging die Synonymik Hand in Hand , und es 
brachte selbst der gelehrte Dichter Lucil eine Unterscheidung von 
Poesis nnd Poema ^% von Cupido und Cupiditas ^) in sd- 



45) Gell. N. A. VT, 12. 

46) Lersch TIiI. III. 165 fg. 

47) Gell. XVI, 13. Lersch a. a. O. S. 167. 

48) Tito apud Gell. Hl. XIII, 9.\ ^^Adeo, Inqitit, veteres Rommii Uiem 
GraecRs nescivemne, et rüdes Graeeae lingaae ftienmt, nt slenas qaae ü 
capUe Taurisuntj propterea sueulas apitellarint, quodeas Graeci 
▼ocant, tamquam id verbam Iiaeinum Graeci verbi interpretamentuni sM, 
qola Graece ^esy sues liattoe «Ucnatar. Sed iitiäts » inqiiit , od» dnh vSp 
iiSp , ita ut nostri opici putaveniiit ^ sed ab eo quod est vny appellsniar. 
nam et quam oriiinfiir et qinim occidiint , fempestafes pluvlas largosque i 
iinbres cient. pluere aiifeni ef Graeca Ilngiia veiy dicitur." ' 

1} Noniiis s. V. Poesis et Poema. p. 128. Merc. Paris 1614. C^epet. Lip*. 
1826,) 1). IX, 16. PoesU et Poema hanc habent distanliam: poesis i^i 
rexfiis scriptoriim; poema inventto parva , qnae paucis verbis ezpedittur- 
itUcUius Sat. IX. 

Nunc haec quid vateat, qaidve huic iDterslet iDud, 

Cognosces^ primum hoc quod dlcimos esse poena: 

Pars est parra poema: epigramma, item epistola quaevls. 

CigntYiB operis pars est non magna poema. 

ina poesis opus totom, nt tota Dias- ma 

Est d^iatq^ Aonalesque Enni, atqiie istuc opus uniun. 

Est mtgus multO; quam quod dixi ante poema. 



Digitized by Google 



nen Satiren au. Spezielle Schriften aber mit Erklänincj^en von Sy- 
nonymen lassen sich in dieser Periode niclit nachweisen. Es ist 
jahcr mdK mnr inifegrttmtel, im Cicero dnen „Liber 4e sy- 
nonym is'^ nnnwdifeiben , sondern avch neKr als sweffelhaft, 
dem M. Po r eins Kato Censorius mit Isidor ein Werk „de v e r- 
borum differeutiis'' beizulegend). Daher verdient die Ver- 
■inthung Lench's dass hier eine Verwechselnni^ des Porcius Kate 
ndtdcB Va 1er in 8 Rate stattfinden milcbtey alle Beachtung^. Dass 
"wir aber überhaupt bei den Römern die Synon>Tnik wenig^er gfepflcgt 
finden, als wir nach den sonstigen lexilogischeu Bestrebungen dersel- 
ben Temmthen dürften, hat wesentlich seinen Grund eben sowohl in 
der Elaibeit, mK weldier die Sprache Be|;riffe und Gegenstände be- 
zeichnete, als auch in der rein praktischen Richtung der rCtanisclien 
Beredsamkeit , welche nicht wie die griechische Sophistik auf eine 
kfinstliche Täuschung der Zuhörer ab^weclLte. Man kannte gegen- 
wärtig das Bedttefiilss bei den Rttmeni noch nicht, die sinnverwand- 
ten Wärter anflrastedien und Ihre etwaige Begriifsvenchiedenheit 
durcli subtile Erörtenino^en zu enthüllen. Man begruügte sich vor- 
läufig mit dem Aufsuchen der Grundbedeutungen der Wärter , also 



Qua propter dfeo , nemo qui culpat Bomerum 

Perperiio culpat, nefiiie quod dixi ante poesio ; 

Yersum iinum ctilpar, verbtim, iy&u^urjf^a malignum. 
i^o Iiaf auch Varro apud N o ii i ii m I. c. die Erklärungen von Poema 
und P o e si a gegeben. „ P o em a es( li^ig iy^v^ftog , !• e. verba plura 
nodlce in quaadani ooiyecla fonuia. Ilaqpie etim ^intx^ fmyettft/Aa-' 
f«oy vocaDt poeaia. Poeti« est peipeäium argamentuni ex rkythmiSy ut 
nias Homeri et Aimales BdiiIL<< Cf. Posidonioa ap. Dlog« La.' Vn, 
ä(K Daa perpetaiutt aigamentimi des Varro enlsprtohl der des Imcä. 
Vgl. äber dienet Fragment des LuoO Ludov. Ferd. Sckmidt: De 
liooilii satlrar. fragn. IIb. IX. pag. 31 sq. 
tS) Nonius 8. V. Cupiditas et cupido diversa stinf. Nam ciipiditas le- 
vior est, Luciliu«! libro XXI II. Ciipiditas ex homine , Cupido ex süilto 
nuoquam tolliUir : quod capidiias pars quaedam fit teinperatior deflueos ex 
Gupidine. . 

8) Bfonius 8. V. Doctus silirt aiis Cicero de Ofli^s eine synonymlsehe V9- 
teiscbeldwig der W(Mer doctus and perltas. Doctam et periCum cum 
simile Tideaiury a TalHo dtacretran est ^ ut sit perltam phis quam quod 
docloai, de oflic. Ilbro IIL Itaqne cum sint doctty a rerftls desiatnat flir- 
eito sentontta. 

4) B 0 1 h u i s Diatribe iu Calonis scripta et fragnienta. Trajecti 1836. p. iiOS. 
6) Spracbpbd. d. Alten. TM. lU. S. 18$. 



mit der et)inolog;ischeii Betrachtung, nnd zweitens mit Darlegung des 
liMt<Ma8di«aBtiquariiichca Stofi»^ den die Wörter iiezeicliiieteii. 

f.» 

Lexikographie. 

In dem Paragraphen über Et)inologie ist mitgeüieilt worden, 
dass die miestea Juristen ilure leiüuüschen Ni»tUK» in den ILoauieB- 
tarien xu den Geaetien ^ die Historii^er in ihren Gescfaicfatsbllcheni 
nnd die OrainnatÜLer meist in Wericen aDgenefaieni bihalte , wie ii 
den Libri grammatici, Musae u. dgl. niederlegten. Die Zahl eigent- 
lich lezULographisdier Schnften ist noch genug ^ und alphabetische 
WörterveneidiniBse gehören^ soweit wir nachiLennen künnen» dieser 
Periode gar nidit an. 

Als ältesten Lexikographen, schon am Ende des dritten Jalir- 
iumderts vor Christus, würdeu wir den Historiker L. Cincius Ali- 
aient in nennen haiien, wenn wirlüich der Yon Feste henutsle 
JLiber ie rerhis priseis^' demsdhen beizulegen wire. CHssb- 
licher ist es allerdings anzunehmen , dass des Festus Notizen nur 
Exzerpte aus den sonstigen antiquarischen Werken des Cincius sind ^y, 
doch ist es, nonuil wenn wir uns die Form der Schrift nur nichtgar 
jni streng leiikaliscb, sondern mehr antiquarisch denken, nidit gani 
nu misbilligen, auch schon dem Cincius eine solche beizulegen, wie 
Lorsch gethan hat (vgl. §. 160. Anm. 24). 

Die spatere Lexikographie enlwickeUe sieh aus der Olosso- 
graphie, die unserer Feriode angehörte. Solche glossemato- 
rum Script eres erwähnt schon Varro^) und zu ihnen gehört 
Aelius Stilo, Santra ,,de verborum antiquitate (§. 160. 
Anm. 45.), Aurel Opill (§. leo. Anm. 25.), Atejus der Philo- 
löge ,,libor glossematorum'^ (f. ItiO. Anm. 89.) , Puhlias 
Layinius ^de verbis sordidis*' >) , unter doien wohl nicht 
Mos veraltete , sondern auch wirklich ^e^eii den Anstand und guten 
Geschmack vcistoesende Ausdrücke zu verstehen sind; Veranius 
Flakkns „de rerbis pontificalibus"' ($. 160. Anm. S8.) nod 

1> So Bernliardy B«n. UL fiesch. Note 48«.^ 

1^ Varro de L.L. \h^9^ Bip« fii i^omm ser^ptmmt. pag. 8&'9ul glM- 
MMjkta iuteipretati. Vgl. Festes, s. Nauewu. 

B) ftelL N. A. XX, 11. PiiblU hwm Uber est neu ituwriose Hi&tm, U 
imerfpti» 68t de ▼erbis sorVIdis. In eo scripttim est, scnlnsM 
vtUgo dici fju^ä^ seculssm^ quem ^ui elegantius^ inquit^ lo^uuatur; ^e- 
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^, priscarvM tocvm liber"'*). IKe vor GelHos^ en^tthnteo 
yyidonei vocum antiquarum enarratores oder ,,glo8- 
sae antiquitatum uji4 vetcran^* bei Gbadsws ^> filitetavici» 
Idchi wmk idm Ja mmm P^siMe. 

Da§t Mklie Wevfce keiae troduaea WoHi«giiterwan% «Hndcn 
sn^Ieich antiquarische und selbst literarhistorische Bemerkung^en ent- 
hielten, ist noch hinlangüdi aus den Fragmenten au eneitea^ welche 
Vanoy GftUiWy Festas a. A« aM ailialtfln Jukca« 



II. £ X e e s c. 



§. 163. 

Eialeitaag. 

We SxcgCM hatte hei dea Wtmm ihm Aa^mvu^ki fai der 
WerteffcUünaif , heMaden ia BfUlmg der jurietischea iWnda. 

Das Staatsinteresse erheischte MlUiner, welche die aus den alten Kif* 
nigszeiten überlieferten und die aus Griechenland entlehnten , zum 
Theil sehr duaUea Gesetae erklürtea. So eehea wir ia den älteiea 
BechlikuiidigeB mich die entea Konmeatatofea (§.164.); aaddieeee 
war gan^ natflrUeh , da bis a«r Zeit des aweiten paBisdhca Rrieg^es 
die Römer weder eine Nazionalliteratur, noch griechische Werfte hat- 
ten, an denen die £xegese liätte vollogeu werden lU^nnen. Als aber 
der VeriLehr mit Griechenland (piechische JitmtiirweilLe nach Ita- 
lien brachte , wandten die ROner bei ihrer EmpfitngliehlDeit fttr 
selben einen munteren Fleiss auf Uebersetzung (§. 165.), N a ch- 
ahmnng (§. 166.) und firlLlärung (§. 164.) derselben. IHchter, 
Redner und Philosophen pflanaen griechische Gedanlun und sprach- 
liche Gewandtheit auf rdmischen Boden und bringen auf naxionalem 



questrein appellant. rfrnniqtie vocabiiluui a sequeiido iOM^tiun ßstp qu9d ej(U» 
qui electus sit^ iitraque pars fid^ sequatiur* 
4) Fettn« Mille urbinn. 

d} oeiLN. A. xym, e. 

«) Cbajrliiiat II. f. IM Iie. 
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Hintergründe eine griechisch - kolorirte Literatur zur Erscheinung. 
Bist ab Mmi da Scbats aebtuiigBwertber Geistesweike , iKe aber 
M alltor N asionafittt den fremden EinüiMB nklit yeiltiigiien kdano^ 
aufgehäuft unü das Pnblikmn ileaMwIbeii nit Lidk mgewan^ war, 

80 das«; man in Schulen den Kindern und Jünglingen durch Lesen 
and Erklären der Ihchtungen den Sinn für dne höhere Geistesbil- 
ixmg entiBipfte, tralen auch Rhetoren and Chraauaatiker ndt adtge- 
mässen Roanaentaren a« Am Sehiiftwerken henror. Doeh fidlt die 
regere Betriebsamkeit des Kommentirens erst in die folgende Periode 
und gegenwärtig lassen sich, wie in der ersten Periode Griechen- 
Janda , aar schwache Sparen der erwadienden Exegese bd den af- 
fendiehen Vorlesungen der IKehter wabmdiraea. 

Die in Griechenland beliebte Manier, über Sentenzen , Schilde- 
rungen, historische Andeutungen , schwierige Ausdrücke u. s. f. Fra- 
gen aa£2usteUeii «luaerere, qnaestiones proponere^ — 
nnd Antworten zu geben — quaestioaes solvere^, persoL 
vere, dissolvere, expedire, explicare ^) — war ancb 
durch die Einwanderung griechisclier Grammatiker und Rhetoren in 
Italien, besonders in Rom heimisdi geworden , und an den Graama- 
tymKaj. Atejva (§• ItT. Aaai. 87.) and Yalerina Kalo 
(§. Idf. Aam. Sl.) haben wtr, nach den Versen des Bibakah» sa 
schliessen , einen anerkannten L y t i k e r Wissenschaftlich gebil- 
dete Männer hatten , wenn es ihre Umstände erlaubten , immer Ge- 
ielirle an skh and speistea aiit ihaea, bd welcher Gdegeahdt daaa 
Qaaestfones und Solvtioaes gewedisdt wurden, was Cicero ayf^pdo- 
küfftp nennt, sowie er auch Philologia und ^v^finjaeic zusam- 
menstellt^). 

1) Suet. Tiber. 5i'>. Cum soleret ex lectione ^uotidiana quaesüones super 

coenam proponere etc. 
a) Sne t. de 111. gr. c. 11. 

a) C i c. Epp. ad Atticiiin VITT, 3. Sed qnoniaiii grammaticus es , »i mihi hoc 

^ttjucc persolveris, magna me moteaUa überAris. Cf» Q uinlil. 1,9, 14. 
4) Sue (. de U1. gr. c. 11. 

Catonls modO; GaUC) Tuscalanumy 

Tota creditor «rbe ▼enditabat. 

Miraa sumiui uaicoBi magitfrinn) 

Samnuun gramaatlciuiiy opttmam poeCam^ 

Onaes aolweet posse qnaeattones, 

üttim dUBoUe ezpedire aoBen. 

Rn cor ZenodoU, en jecur Oratelis. 
ö) Cic. £pp. ad Famil. XYI;21. ^am (g^uod ego de firoto dicam? queninl^ 
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Auf literarische Unterhaltung deutet die Nachricht hin, dass man 
JUbcb dem Beispiele des Krates Gediclite las wnä sie beim Lesen |;kidi 
kAHMalirte. So bieU KajHs Oktav Lampadie VoiiwwigMi» 
ia denca er des K&vivs ,,Piiiiiciim beOM^ mtni^; Qaintva 
Varg^ontejus las de.s Ennius ,,Annale8^^ an festgesetzten Tageu 
und zwar vor einem zatilreichen Publikum, Lälius Archelaus^ 
Veklitts«») Tiiiaias, Q«iiiUs PhiUkoMHS laMB die Sati- 
ren ilires Freundes L«ciL Den leteteren soll aneh Pomp ejus 
L e n ä u s (§. 1 12. Anm. 13.) beim Archelaos , Valerius K a t q 
beim Philokomus gelesen haben ^) : das heisst also wohl , dass Ar» ^ 
chekkos und PtulokoMs , wäiiread sie seibst ihren Freunden die cr- 
wälmten SaUm totIim ^ sich diescübctt wieder van flrsiwiariirsra 
▼Miesen «nd eridären liessen 

M'ir sehen also , dass die J&xegese der Dichter meist nur noch 
eine mündliche war, die in geselligen lürdsen mehr nur die Fem 
der Unteriialtinf , als der scfaulnissigen «ad g etehrten ünterwei» 
snng hatte. Dabei waren die Mltesten Dichter, wie JSsnivs, Nftvins^ 
Plautus, Terenz und Lucil, Hauptgegenstand der Unterhaltung, was 
natürlich seinen Grund darin hatte, dass dieselben bidier nur den 
last einjagen Bestand vnd Kern der rünischen Li t e r a tur awnpchtfn. 
Doch fiDhrte auch Qnintms Cäeil der Karate die Bddinng des 



tempore a me patior discedere. — non est enim sejunctus locus n philo- 
logiA et qttotidian» atfCifliiott* — — Utor familiaribus et quottdiaDis con« 
vicloribnS) ^uos aecom Hitjrleiite Craäppus adduzU, hominilii» et docüsp 
et Ulis prodatiwiiiilB. ~ . Tu vellm in prlnüs eatea ut valeas y vi uns 

S) Der Nane Vec4lus lat woU ideatiaoh mit V ettis«) der soiut «II tot- 
kontnit, «ach «Is Name melkrarer OrMmmUlker^ wte VeMaa Agorius, Vet- 

tlus Prae(extafus u. A. 

7} S II e t. de ill. gr. c. 2. Hacfenus tarnen imitati , ut carmina panim adhiic 
diviil;;^ata vel defiinctorum amicorum , vel si qiiornm alioriim prol)a<itsenty 
dUigentiiis retractareut : ac legende cominentandoque etiain cete- 
rla nota facereni: ut Cajus Oc Ca viiis L ampadio NaevH Pimicum 
Mnm; — at ikMUes Qu Isias Yarjoatejaa saMdee £uiiUy quos 
certis diebus In magna flreqnentia premmliabat ^ nt Iisellas Arebe- 
laasy YeeCitts, Qalntns Pbiloeomua I^ieüll aattrasy Ümliarla 
aoi: qaas legiaae spad Arehetaus Fcmpcgaa Lcneaa^ «fod Pbnaeemam 
Valerias Cale praedleaalHr. 

8) Cf. F. A. W 0 1 f ad S u e t. de Ul. gr. c. 11. Becker in der flBtwhr. f. 
d. Alt. Wiss. jV. 31. S. ;^d. Amn. 
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\irgi\ und anderer neuerer Dichter in den Schulen ein (vgl. §. 142. 
Am. t»i). M MB atar, da Soete m der angeCHbrten Stelle dadi 
vm eiaMü earaiaa legere el eettmentafe q^rkht, gar aidit 
aa adiflllüdie Reaneiitere in dfeser F e ri e d c md T01I Scitcii der 

fenannteii Grammatiker zu denken sei, bleibt die Fra^e. Die Wahr- 
küi adumi liier iu der Mitte zu liegen, dass wir einerseits das L e- 
gere f oetas aielit ab eilt elnfiKhes Vetkeen, soDdeni ala cn 
■ladUebefl fiaarrare ipoeCas m ftu w ea^ ), sewie in de« CeameB- 
tare poetas nicht ein nach Aristarchischer Weise vorgenoinmeues 
Kommeutiren der Dichter „cinn uotis perpetuis^^ xa verstehen haben, 
MHdem eia aothdirftigeii Abfassen vmt Bcaieitaagcii, wdkrlw mm 
¥entiBdfliss dieser aMea Dlelrter imiioigtBgüeli aeilleneii. Bs gdica 
daher ebensowohl diejeiiijs^en zu weit, welche fflr diese Periode g^ar 
keine Konunentare tiber Dichter annehmen wollen , als diejenigen, 
wcidie anaeliiiMii xu kenacn laeteea, iasa Gramnaliker^ wie Valeriw 
Kat9> nät i» iMlseileD INeirteni sdMm gas* so mMumt hittea, 
wie Zenodot und Aristardi mit den homerischen Cksftngen. — Bi 
Commentarius, commentare eine Uebersetzuiig des griechi- 
schen ' YnifgmipM^ vMfuimiaKtiv ist, so haben wir auch das lateim- 
ieke Wert in einem weiten Skuie kn nelimen, ala in den dnes NM 
gr aa ni atisilien Kemmentars ; es Ist darmiler jede melir eder mlBder 
ausführliche Verdeutlichung einer Stelle oder einer Schrift zu ver- 
stehen, so dass Commeutarius ebeuso\^'ohl eine vollständige Interpre- 
taiion und Abhandlong als einaelne Notiaen l>eaeidhne& iLann. la 
letsteren Falle erhsit der Kommentar die Sdiolienform ^ welche die 
Römer mit £xcerpta bezeichneten. 



Od Wenn voa YaMna Kalo gmgl yM (et 8 e e (» ai. gr. c. 11.) : 

Qni toltti legUse faelt poetas, 
so iit eben dieses legere ein ensrrare , das faeere ehi kriüMisi 
emeadare, Kugleich verbunden mil einer Eiutiteildug der Werke nach Bi- 
ch er n und einzelnen Gedichten. Wie das Legere des Kato wird auch des 
Rpiroteu y uiut uti Cacil (Domilius Marsns neust ihn: Epirota teoel- 
Innim niUricuIa vahim) Praelegere VirgUiuBi «i aU/Ss poetas aovM bei 
8 u e t» L c. 16. KU verstehesL saiBk 

iB) laUor. Oflsf. VI, 8^ Gonmenlaila itote quMl enn meafee* M 
' eaim iila f p fc t a aa o es y lit eonneala jnrti^ toamaMla evangellL 

11} Is idor L c. VI, 8, 1. Bzeerpte annt fMM €frMwe aohelia aaacapaa- 
Car ai taitaa ea, qtiae videatar etacani vel duacMa^ aoaoäafeim ic ftiefi- 
ter tcnMagaaftar. 
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Dt alle Kommeutatoren den rein praktischen Standpunkt einnab- 
JMB , 80 muM es als AuwaliMe feRaiy wcm der eine oder andefc 
Oramaliker sich auf s^taiBdi§;e Bitlinnifai efadiessy wie wir äe 
iMiter M den Stoikern kennen g^elemt haben. Die allegorische 

Exeprese ist daher den Römern jetzt ^anz fremd und nur den grie- 
chischen Philosophen nach gesprochene Meinungen sind es, wenn sich 
Beispiele der Allegorie hei ihnen nachweisen lassen, wie dies «. B. 
▼«n Kornifin nachgewiesen werden kann, weidier, wahneheinlichi 
in seinem Werke De etymis deorum (§. 160. Anm. 31.) den Zeus bei 
Homer, welcher bei den Aethiopen eine Malxeit, einninunt , für den 
Soanengott hielt ^^). 

f. tu. 

KoMBientatoren« 

Schriftlich abgefasste Konmieutare lassen sich ^ wie schon aus 
dem vorhergehenden Paragraph erhellt, nur einzeln nachweisen, und 
da sie für uns sinmflich verloren gelangen sind, so lllsst sich nicht 
dnmal die Art und Weise ihrer Ahftssnng yeransehanlicheu. Doch 
lasst sich von den Kommentaren, welche auf uralte Gesänge, wie die 
salischen Axamenta, oder auf gesetzliche Monumente, wie die zwölf 
Tafelgesetse hexogen, anoduBCD, dass sie meist lexikalischer 
Blatur gewesen sein mdgen, deren Zweck es war, die alterthitanliche 
und verständlich gewordene Sprache zu erklären. Denn dass man 
die Sprache der salischen Gesänge ^egen Ende der Republik nidit 
m^r verstand, dentei Horu ') an und Quintilian ^) meint sogar, dass 
selbst die Priester sie kanm hinlänglidi venlanden. 

Zu den salischen Gesäugen schrieb Lucius Aelius Stilo 



lai MaoroJh. 8st I, tt. p. Sia Bip. 

Jovis appellatione vSolein intelligt Corniflciiis scribit. nii imria Ocenni velut 
dapes minish'at. ideo enim, sicut et Posidoniu» et Cleaatbes affirinnnf, So- 
lls meatufl a plaga, quae usta dicittir, aon recedlt^ qnia flub ipsa currit 
oeeaans, qui terram et ambU et divldit. 
1> Moral. Bpp. n, 1, §0. 

lani SaUare Naaae csmien qni iaiidal, et iUad 
Qnod ■eemi Igaerat, aolw vidi aeii« videri: eto. 
H) Quint il. I;6;40. i>aUoruui carmina; vix sacerdotibus suis satis inteleeta 
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dne iMterpretatio, die Mist elyMlogisdMsii Iidialtes ^^ewesen n 
sein scheint M^eiiii daher vom Aelius noch jetzt eine Anzalil vou 
fitymolo§;iea nachgewiesen werden kann, so wohl eher aii 
Lcneh *) anwiehiim, idass dieselben dka aus der erwiluitai blor- 
pretatia eanunam Salionun , odef^ ykllddil aas der laterpfctatie 
duodecim tabularum entlehnt sind , als aus einem besondem Werke 
Pe origiue verbonim oder Etymorum libri, w ie van Ueusde in mm 
(§. 147. Aamu & aUirtea) Schrift d« L. Aelio Stitoae will. — 2i 
dca Zwölf Tafelg^esetsea schridifenier eiaen Roanaeatar Ai- 
t i s t i US L a b e o ^) , der gelehrte Rechtskundig^e , \^ elclier auch A d 
Edictum Pxaetoris mindestens 4 Bücher schrieb Seine Be- 
rechtigUBg aa dergleichea Studiea wird durdi das Lob bewahrt, 
welches die Alten ihm als Jurisiea mä Oraauaatiker erChrilea. Du 
Civilrecht, mit dem er sich vorzugsweise beschäftig^te, lehrte er asch 
Andern; und ausserdem war ir in allen ^ten Künsten bewandert; 
er war tief in die Grammatik , IHalektik and alte Literatnr eioge- 
drangen and verstand sich gaxu besondm aaf die AUettaag ml 
Begriffsentw icklimg[ der lateinischen Wörter. Sein grosses Werk, 
das nach seinem Tode unter dem Titel Posteriores libri ins 
Pabliknm f daagte and maanlchtaltigen Inhalts war, besckaftifte ndi 
aater andern in Bach 88 bis 40 aar mit Dingen , die sich aaf fie 
lateinische Grammatik bezogen Labeo erklärte die juristischen 
Bücher vom etymologischen Standpunkte aus, offenbar dem sichersten, 
Ton don aas die alten Crcsetse aum Verstaadaiss gebracht wetim 
konnten ; and wieviel Antistias in diesem Theile der ESxegese Idstde, 
Ist bereits oben (§. 160. Anm. 9. 12. 42.) angedeutet worden. " 
Unter den juristischen Kommentatoren vermuthet man auch den E 
Porcius Kato, Censorins', dem Cammentarii jaris civilis 
beigelegt werdea, wofera sie nicht seinem Sohne m. PorclasLir 
cinian (f 154) zuzuschreiben sind, da dieser als Jurist berübat 



^) Varro de L. jL. VI. p. 65. G>. tiO.Bip.) : lacet multum legereat C. (?L) 
Aeliiy hOBüils In primo In litereis Lattneis ezercUatt, Interjpretslio- 
nem earminum Salioruau. 

4) Spracbplülos. d. Alten TUL IIL.a. 14eC 

A) Gell. N. A. I, IS. fioe. In ComaeiitMriis Lafcoonis, quae- ad Uedecki 
tabiilH.« composoit, ita seripttim ent Ct XX, 1. 

6) Gell. N. A. XI II, 10. Uuod in quarto ad edictum libro scriptum le^üaus. 

7) «eil. N. A. xm, la 



Digitized by Google 



M^- ^ Servivs Sulp 12 Rufiis, acero's&ttginMselidt' 

fSm ansgezekhaeter Jurist , wird VerfiEUNSier von mehr ab hundert 
Büchern genannt, uater denen Koinmentare zu den Zwi)lf Tafelge* 
setzen waren*'). 

Schriften der genannten Art hatten einen rehi praktischen Zweck 
«nd nichts mit der Nazionalliteratnr gemein. Allein auch diese fiind 
jetzt ihre Konimeulatoren, und es ist wohl nicht zu zweifeln, dasA 
der Satiriker L u c i 1 die seineu hatte an Valerius Kato^^^), Pom* 
pejus Lenäus ^0 Knrtius Nicias*^), die vielleicht auch 
G^us noch versteht, wenn er „Commentariomm in Luciliam Scri- 
pte res*' em'ähnt ""^^ ihnen einen Irrthum nachweist. — Den 
Nävius kommentirteu ausser Lampadio (§. 163. Anm. 7.) noch 
Ko^rnel und Virgil, «weialte, vorVaiTo lebende Gnwmatiker 
Unter Romel htt vielleicht Lndus Kemel Sisenna nn vmMehen, den 
wir hernach auch noch als Kommentator des Plautus zu nennen 
haben. 

Die Verfasser der Indices sn des Plaut us Kmnadien ($.1741. 
Anm« 7.) mttditen auch wohl mmi Theil als Kommentatoimi dieses 



6) Cf. L A. Bach Histor. lurisprud. Horn. 1754. (ed. auct. A. C Stocka 
m an Idps. 1806. &} g. 87 u. 88. 
^ 0) C. Otto Iiiber sing, de ylla^ studUs etc. Senril Sulpicü Bull. Trtj. ad 
Rhen. 1797. 8. und im Thes. Ottonis V. p. iffSsq. Biniges bei Bllendt 
Prolegg. ad Cic. Brut p. GUI— CVIL ' 
lüj Cf. HoraL Sat. I, 10, 1—8. ibid. Hei Udorf. Auf das Horazische: 
Lucili quam sis niendosus teste Catone, 
Defensore tun, pervincam qui male fiictos 
Emendare parat versus — 
pSMt nur an gut das Epigramm bei S ueton de iO. gr. c. 11. 
CaCo grammattcoSj Latlna stren^ 
Qui solus legit ae flusit poetas. 
Vgl. auch g. 168. Anm. 7 o. 9. 

■ 

11) 8 o e t de ill. gr. c. 8. 

12) Sue L 1. c. 14. 

13) Gell. N. A. II, 

14) Uebcr diese Grammatilter, die wir sonst weiter aiohi kenaea^ «.Meyer 
in d. Zteehr. i: d. Alt. Wiss. 1886. p. 867 fg. Spengel bei Vanro de 
Ii. L. vn. p. 889. will statt Cornelius lesen Cr Aellus. Diese Kon- 
jektur verwirft Sohfitte in s. Scbrift de Cn. Naerio p. 48. mit Beeh% 
da auch bei Vanro p. 148. u. 150.' 8p. der Name Cornelius nach den 
besten Handschriften Mieder vorkommt. 

(iräfciUuui ütsOi. d. Piulol. IL ' 22 
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DMlcfB M%8tKt«i Mio ; weirifileM lieft CS iiAhe |;eiMf, 
Mimier, waklie te ntutiis fo Mem waren, dass sie Aedites vm 

Uiiächten zii uiiferRcheidpii sich zutraiilen, zur sprachlichen und sach- 
lichen Erklärung^ desselben bef^hig^ gen eseu sein dürften. So raöcble 
for allen L. Aelius Stilo seine gelehrten fi^tiidien ancli dem rik 
nrisdien Roniikem sugewandt und dieselben konunentirt haben ; we« 
bei man sich freilich die Art des Kommentireus nicht „ ad moduin 
Miuelli'^ vorzustellen, sondern mehr an ästhetisch-kritische Abhand- 
kugen m denken hat , die hier und da mit etysolegisdien mtd hi» 
storisflkai Notisen ansgestattet waren. lUtBcbl ^) Mhlt den Stil« 
ohne weiteres den ältesten Schoflasten des Plantus bei. Auch €. 
Hornel Sisenna'^), dessen Geburt un^eßthr 123 v. Chr. fällt, 
als Aedner «nd Historiker ^) sehr geschätzt, und vielleicht identisdi 
Wir ndt dem vorher genannten Kemel , dem Konunentator des 
- Nftvins, gehttrt an den Bifclirem des Komikers , wie dnige üeber- 
reste bezeugen, die sich auf den Ainphitruo , die Aulularia , Captivi, 
den Poenulus und Rudens beziehen, und somit schliessen lassen, dass 
dar KemmnntsT sieh auf den ganaen Plautns besag. IMe Fragnmite 
betitllen Sprachliches, Metrisches und Prosodlsches. 

Wie Plautus fand gewiss auch jetzt schon Tereuz seine Inter- 
preten, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass P. Nigidius Figu- 

la) ct. Ritsclil De vetertbus Plauti interpretibus. BonoAe 18I0. 4. 

16) h> e. pag. 8. YgL mich J. Kon Ig b off: De Schollastiie in TerenCiini 
arte crilica. Aachen 1^10. pa$;. 17. Muhiiiii qiioqiie sttidii er 0|>erae in 
rebus ^ammaHcls a(que ef vnioIoj;ici.s coiisiunpsH^ et mn^nain qua instni- 
ctus erat doctrinao copiniii jjarriin libris iioii p.'iiicis , qiinrum nunc fra«:- 
menta tantum perevi^ina supersiiiit, tradidil , partim in scholis cum luagQO 
düscipuloriun numero coinuninlcavir. Inter veteres autem jUationrum scri- 
ptorefy qaonim Interpretation i operam linpendebat, praecipaom qaendm 

loeom comici videntur obtinulsse. Id autem vlx dubitarl polest^ qvlB 

L. Aelina Stflo eorum sdiollasiarum numero adacribendus non'sity qui in 
TMBftU verba et sententlas dedita opera commentati sunt 

17) Cf.l0. Glandorp in Onomastic. Roman. Francof. 1088. Ger. Vofs 
de MMor. hm, lib. I. c. 10. Lugd!. Bat 1687. 4. I o 1. A em I L Wer- 
nicke 9(*eiiDlaDa s. Lucli Goraelü Siflennae rerum Hnmanannn scriptoris 
Vita et quae supersunt operum fVagmenta. Thoruni 4. Vr. Ritscbl 
de Plauü interpretibus ^.7 — 9. 

18) C i c Brut. 94, 228. Cf. E 1 1 e n d t Prolegg. ad C i c. Brut. p. OH. 

IS) Rupert i de stemmatls genüiun romanar. p. 67. Itot onsem Komel Sh 
seua aus einer plebijiseben geus Comelloram abstammen; Wem teil e 
I. c. pag. 10. ans einer angesehenen Familie der KotneUer. 
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las dam KMMBter mbi Tmma gw t kMm haX ; ioch ist «g In. 
nerhin auch mög^lich , ilass Nig^idrat im Komiker mir p^le^ntlich 

in semtn Commentariis gframmaticis (§. 147. S. 253.) berührt 
hat '^). — Ohne erhebliche Stütze ist König^hofis Konjektur, ätm der 
kein Donal'') erwikate Adeeio , den tämmmä sonst nenne nock 
kenne, in Aelins Stile sn esiendiren sd^'). — üngfewits kleibt 
der Inhalt der ,,€oniinentarii^S welche Sueton dem Sävius (oder 
S tt e V i u s) N i k a n o r (§. 147. Anm. 21.) zuschreibt , und ebenso, 
im wie weit die „Vehnnin vaiiae emditionis'^ des Anrel Opil 
klerker f diSrcn, weicke den ^Ukri posteriora^ des Antistins Lnkes 
zu entspreclieu scheinen. 

Uekersetner« 

Wahrend bei den Griechen die üebersetzungen einen sehr un- 
tcffgieoidneten Tkeii der Pküolegie snsmacbten, weil die Grieeken, 
kcfriedigt dmck eme eigene Nasionsllilmitur, nickt ans der Vrorfe 
einen Zuwachs nOtkig^ hatten , auch kci ikrer Abgescklossenheit , in 
der sie sich vou allem Barbarischeu hielt^'n , nach fremder Literatur 
nick nicht umsahen und vergeblich umgesehen haben würden, da sie 
geistig alle VMker ihrer Zeit ikenagten; so sehen wir bei den Eft- 
■wm die Anfinge der Literatur nnd OeieknandtoÜ üMit ans nidits 
anderem bestehen als aus Uebersetzungen*) , die maii theils veran- 
staltete, um sich au den Werken der Griechen su erfreuen und dte- 
nelken keinnsck m macken, tkeils np sii;|i in spiackliekem Anadruclw 
«n iken, wie dieses kesondeis die Eedner diäten^). So kam es, da« 
gleichzeitig mit dem Auf blülien der römischen Literatur eine Anzahl 



UO) Cf. 8chopen de Terendo et Donato c^us iaterprete. Bomwe 1891. 8. 
p. 41. 

ni) Doaat. ad Terent. Kunuclu IV, 4, SÜ. 
nt) Kdalgboff I. c. pag. 17. not. S. 
ns) SoetOB. de ÜL gr. c. S* 

i") Suet. de ill. Gr. cap. 1. 

9) Quint X, 5, 2. Vertere Gnieca in Latiiiiiiii veteres uostrl oratores Opti- 
mum judicabant. Id se Crassus in Ulis Ciceronls de Oratore (l, 31) di- 
Cit factitasse. Id Cicero sua ipse persona frequentis.««ijae praecipit; quin 
etfaai libros Plaioais ao Xwiophoiitit edidit hoc genere traatlalo«. Id Mea- 
saDae ptacutt; nnltaeque suat ab eo icriptse ad huie nu»dun oratfoaea* 
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ym UdmcCniiigeB ms dm Chriednielieii ün Latekbche oMtmä^ 

Das Uebersetieeii hiess v e r t e r oder t r a ii s f e r r e auch i u t e r- 
pretari; eine Uebersetzuiig conversio^J oder interpre tatio; 
4er Uebersetoer iuterpres» 

Die ersten Uebersetaer waren Diehter, wie Livins Anünmäns^ 
Knej. Nävius, Ennius, Attius Labeo, Lukrez, Rn. Matius u. a. Dann 
zeigtt^u die P h i 1 o s o p Ii e u und Redner g^rossen Ueberset^ungsei- 
fo, wie lUtlus, RaiHriuSy AmafiBknius, vor allen aber M. Tullius Ci- 
cero (Aam. SS.). Aosgerdem sind als Uebersetser m nennen L. Kor- 
ne! Sisenna, Mark Aeail Skannts nnd der OranunatSLär Fampejus 
Lenäus (Anm. 31.). 

Die Uebersetzer hatten weniger den hölieren Zweck , die grie- 
diischen Worke in mttgiiehsl treuer Kopie num Genosse derer wie- 
dermgebcDy welehe das Original nicht lesen konnten; sondern ans 
rein praktischer Tendenz übersetzte man den Inhalt, wenig beküm- 
mert um die kunstvolle Form. Aus diesem Grunde überseteten die 
IKditer , nn den griechischen Stoff der Poesie auf römischen Boden 
aa verpflannen; die Philosophen snditen hauptsttchlldi Werke ans, 
in welchen der iluien am meisten zusagende Eklektizismus und St4)i- 
ttsmiis niedergelegt war ; den Epilcureisnuis wählten Katius , Rabi- 
ifuSy Amafanins, Lukres und JML Brutus. Doch ging Cicero weiter 
mid madite sdne Laadsleute udt Uat allen griechischen Syntonai 
bekannt. Aus praktischem Interesse veransUiUt te der römische Senat 
die Uebersetzung des Karthagers Mago , dessen Werk über den 
Ackerbau aus 28 BB. bestand 

Die Uebersetsningen der griechischen Dichter unterscheiden sich 
wesentlich von den Uebersetzuiigen der Prosaiker ; bei jenen war die 



a> Horat. Bpp. n, 1, letsqq. 

Sems eolm (scfL Roiiiantts} Graecis admovit acumina chartisy 
Et po8t PuBlca beOa qnlelm quaetere eoepit, 
. QiiM 8ophocle8 et Theapis ei Aeschylin uttle ferrent. 
Tentavit qnoqtie rem, si digne vertere posset. 

4) P lin. Epp. VTT, 9. vel ex Graeco in Latiaum vel ex Ijatino in Graecum 
vertere. cf. Qu in til. I. c. 

5) Quint 5, 4. 

0) Colnmella de re nutica 1^ 1^ .10. YcTumtamen nt CarduigiBieaieM 
\ ' ' Bbgonen n»ncal|eiiia parentem mazUie ▼eDeremr. nan Ingos Xxvill 

memorabOni flla ▼ohunbia ez Senates Consolto in lafinnm tterm^^m, eon- 

"vorsa sunt. 
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Eäcksidil auf die Treue eiwwi lax. Noch Horaz stelll als Regel 
avC: Nee verimni mito curabis feddere lldiif 

laterpiet. 

Die metrisclie F^omi leg^ freilicl» auch dem UeberseLzer viel Schwie- 
rigkeiten in deu We«^ ; daher gleichen solche Arbeiten oft eher freien 
Nacbaharangen als UebersetasMDgen. Der leeile Inhail wufde dag^;ca 
in Ckuiaen richtig wtd getreu wiedergegeben; weshalb 9mA dk 
Uebersetisungen prosaisclier Schriften oder einzelner Stellen, wie in 
deu philosophischen Schriften des Cicero, gelunj^ener zu nennen sind. 
Doch koflUBt es auch, umgekehrt vor , dass nan ftagsüich blas die 
Worte wieder gab, und dadurch 4en Sinn entsteDte, wie dieses wom 
Attins Labeo (s. Note 13.) ^^esagt wird, daher audi sein VdkrsetMB 
compouere wicht vertere heisst. Erst Cicero, der überall in der 
Literatur einen feiuen Sinn offenbarte , aeigt das rühmliche Streben, 
«Meh dte griechisehe Foim der Darstellung möglichst treu wiedcm- 
geben (vgl. Anm. 27.), und beklagt sich bei diesem Streben Öfter, 
wie die lateinische Sprache sich nicht immor füj^en will. 

Der Stoff, den nian vorzugs\^'eise iiberset>zte, ward von Dichtern, 
Philosophen und Redneni entlehnt. Unter den Dichteni steht H o- 
mer oben an; dann folge» die Tragiker, die Lehrgedichte des 
Arat^ die Redner Demosthenes und Aeschines, die Philosophen 
Piaton, Xenophon, die Epikureer; auch die milesischen Mär- 
dicn des Aristides, die itga avaygafii des Euemeros. Pompe- 
, jus der Grosse veranlasste den Graannatiker Lenäus, sdnen Frei^ 
gelassenen, medizinische Schriften, dieMithridat bcsass, ins La« 
teiuische zu übersetzen (Anm. 31.). 

Unter den Uebersetaem des Homer ist der älteste Livius 
Andronikus (bL 2da f 220 y. Chr.»)) aus Tarent (f), ein 
Grieche von Geburt Seine Uebersetzun^^ der Odyssee hatte sich 
einer solchen Aufnahme zu erfreuen, dass sie frühzeitig" als Lesebuch 
in den Schulen eingeführt wurde , und sich bis zu Horaz Zeiten 9), 
▼ieUeicht bis in die Zeit des Bisdiofe Plandades Fulgentius (hn <Mea 
Jahih. n. Chr. G.) eriialten hatte Wie holprig und stdf diesdbe 



7) Eptot. sd PisQii. laa. Vgl. aneh la g. IM. Aam. SO. die SIdle des G ei- 
llns IX, 9. 

8) Ueber «eise SBeit Cle. Brut, c 1% 71. Ueber «eia lieben giebt Ut Naoh- 
^sungen B ft kr Rdoi. litt. g. 86. Note 1) 

9) Epp. II, 1, 6ösq. 

10} Plaac. Fulg. MyUlol. I, J^ö. 
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aber nodi gewesen sein mag , geht wm tan Urtheil des Cicero ") 
hervor. Avdi die Sdiansj^ele de» liriiif wann IMefsetmiigeii wm 
dem Gfieditsclieii ^^). — Atting Labee (e. flbenetzte die 

Uias und Odyssee, aber eben nicht mit grossem Glücke, wie wir 
ans dem Urtheile des Scholiasten zum Penius sehen. *^). — Eben so 
wenif aelMint des ILne|. Matins Uebersetsmg der Hins in Be- 
wnefern gelungen gewesen nn sein Dieser Kneins, od^ bcssor 
Kajus Matius war von edler Abkunft und römischer Ritter , reiste 
in seiner Jugend durch Griechenland und Üleinasien , und war Spe- 
nkOfrennd des Cisar und Cicero ^. Br gab sich fleksig mit den 



11) Cic. Brut, la nain et Odyaaea latiaa esC^ aic tsoqusn Opas iiIi^ao4D«e* 
el Udsme £»biitee mm ■atts dignae^ quae itenw legaiitar. Alt 
Prote der Vebcnetaimg 'TgL Hon, Od. Tm, 139 sf. srit hbrtmt Aadrosi- 
kos : — Bsnqiie nOm p^|w 

Maoerat kemonem qaamde mare naevom: vires qiioi 
Saat magaae^ topper eonlHngent inportunae uadae. 
me Fragmenfe der Odyssee hat bebandelt O. Hermann Blem. Doelr. 
Metr. p. ei78q. €f. Santen ad Terent. Maur. p. 232 sq. ORann Aait. 
cHtt. Berol. 1816. p. 33 sq. W e icher t de Laevio poeta $.9. (p. 6ft. 
Poett. Latt. reliqq.). 
US) Die Fragmente seiner Tragödien finden sich In den .SamniUmgen vonMarf. 
Delrius (Antveip. iöQS. 4.) Parü iti20. i. T. J. p. 93 sqq. von Petr« 
Soriveriiis; von Mattairius liOndin. 1713. Fol. VoLlI. p.l4dS994.; 
▼Ott Fr. Henr. Bothe Poett. seenici Latinor. VoL V. Ps. h (Halben«. 

im. a). 

IS) 8ehoL ad Persii Sat, 14, Labeo traostollt Ulada et O^yssesm ymthm 
«X verbo, rldioiile saHs, quod Toiba pottos' quam aeasamseeulus stt. Mjß» 
esl lie Ttnos: 

Criiduiii luanduces Pt iaiiiiuii i^riamiq^e plsinnos. 
Ibid. 50. Attius Laben lliadem foedissime composiiit. 

14) Kia Fragoient dieser Ilias bei Burmaan Antbol. Lat. Vol. I. p. 6^ 
Wernsdorf Poeft. latt. miiui« T. IV. p. 570 sqq. C eil P. Sjftiamr 
teatt. Stuttg. 1889. p. 47« 

15) B&br Rfiw. Lit M. not. 1. unlerscbeldet noch nnseni Veberseteer de* 
Homer von Kig. Matiiis y dem Freunde des Casar und Cloero| beide M 
aber UualMu r. Leatsab ia d. tteUsebr. f. d. Alt. Wbs. IM 
N. 19. p. 184^165. PiderK de Apollodoro et Tbeodero rbett p. 

n4. VerschiedeD aber wnr Matfus , der sebwelgerisobe Haasfreaad des 
Aup^ist y der ßauniktinstler (invenit nemora tonsilia bei Plin. H. V.XBy 
6. Vol. IT. p. 31^. ed. Bip.) nnd Scriptor de re rnstica. Siebe Fr. 
ler ia d. Ztscbr. t d. Alt. Wiss. i8iU N, 143. p. 1196. 
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Wisaeuschafteu ab, htlsst Schott kei Cicero homo doctittuuis *^), md, 
steni in TCfdietttM Aaiielm, so itA ihm Apollodor von Pergimutt 
sdne Xe/»'/; orjiogtxi^ wi«hnete. — Der soist nohekamite Uebersetzer 
der nias Niiiiiitis Krassus wird ebenfalls mit Matius identifigir^ 
aus dessen Namea jener korrumpirt sein soll *^). 

Ab die üehmetier des Honer schliesst sich am der Uehcneljier 
der kyf ritcheu Ilias, nftaüich Riiej. Nävitts ain Kanpaniea, 
ein Grieche von Geburt (bl. c. 235. f 20i. zu IKika im Exil). Der- 
selbe übersetzte auch g^echische Tragödien und Komödien, and Cih- 
cero rahm des Navins fikhriflen (vgl. $. ifift. Anm. 4.). 

Fmer beaibeitete die griechiscben Dramaüfcer Q. Ebb int a« 
Riidiä in Kampanien (geb. |ff f 169), welcher weniger ängstlich 
die Griechen übersetzte , sodass seine Uebersetzungen mehr freien 
KadiahBUigeB flekhen. Durch seine Herrschaft über die rilaiische 
Sfgache WBBste er die dichtefischen Werke der Ckiechea des Mmem 
geniessbar wtt machen. Seine Tragödien, deren 23 gewesen sein 
sollen, Maren fast wörtlich aus Euripides übersetzt, seine Komö- 
ilien (3? Ambracia , Pancratiastes , Asotus) dagegen mehr Nachah- 
wamg. Fener fibersetite er mehrere Lehrg^ichte^ wie die „Phage- 
'ria^ oder y^edypathetica'^ des Archestrat, welcher die Oasliono«- 
mie iji Hexametern beschrieb ; des E p i c h a r m Gedicht von der 
Natur, in Hexametern und Tetrametern; desEuemeros It^u uvu^ 
yffofif 107. Anm. 31.) oder von der EBtstehnnf der Gütter. — 
Den sich freier bewegenden Paknv erwShnen wir in folgenden 
Paragraph, da er mehr Nachahmer als Uebersetzer ist. 

Der Elegiker Raj. Kornel Gallus aus Forum lulii in Gal- 
lien , des Virgil Zdtgenosse und Freund ^ soll die griechischen Ge- 
dichte des Euphorien von Chalkis flbersetst haben ^9). 

Unter den UebersetsZeni der griechischen Prosa nennen wir 
zuerst einen Klaudius, der vor dem gleichnamigen Zeitgenossen 
4es fluUa ^ Q. Kiandius Quadrigarius lebte , und die in griechischer 
l^miie geschriebene romisdie Gesdnchte des A e i 1 ins LaldBische 



10} Cic ad Fmb. Xll^ 15. cf. Xl^ »7. Gell N. A. VJ^ 6. XV, 25, XX, 9. 

17) et Wernsdorf L c pag. SSSs«. 

18) Sclineider BptaMir. ad Aristo«. Htat Aaii». f. IM. hXXa sqq. 
Burnana Antik Lat IH. •p, 195, Wernsdorf L I. p. lüT. 18T. 

19) Cf. Heyne ad Virgil. Biicol. p. 2HH sqq. lieber das hekeü dteseaMan- 
nes C. Völker de 0. Cornelii tiniU vita ei scripti^». i'ari. ^ Botm. 
ll»IO. 8. 
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tibmetst hftbcii mU^<»). — Oer CkMshiditsdireiber Lac Kirsel 
iSUeiiBa (c 86 r* dir.) ibi^iietste 4ie aalesisdieii IMidictt i» 

Aristides, aa Aeiieii #ie RDmer frühzeitig Gefallen ^efkn^leii h»- 
bcii müssen — Dem Mark Aemil Skaui us wird eijie lieber- 
wtzung des Xeiioph4Mi sugeschrieben. 

Besonder! waren es die griechisehen Philosophen , welehe die 
AvflBerksanikeit der Römer anf sich sogen« Die Lehre des Epiknr 
wvide durcli meist schlechte Uebersetzun<;en zu^äno^lich g^emacht; 
aber hier sprach mehr der Inhalt als die Form au, und deshalb 
konnten die Uebersetsungen eines Kalins, Amafanins^') , M. 
BrniHf , wosu nocli das Gedicht des Lukren Karus de renm 
natura kam, bei aller Härte des Ausdrucks auf Leser rechnen. 

Vor allen aber übersetzte mit reg^em £ifer M. T u 1 1 i ii s Ci- 
cero die Werke der Griechen , weniger um sie m vertfffenUicbeny 
■k nur Stilibang (vgL Anm. 9.). Ifis fidlen auch seine Ikbcnetaun- 
gen meist in die Jui^^endneit, wie die des Ära t Phaenonwna, die er 
ziemlich wörtlich übersetzte , so wie dit; Prog^nostica : ferner des 
Fla ton Timäos und Protagoras ; des Xenophon Oekono- 



80} er. e. I. Voss de Mit. ktt. 1^10. und Lachraanii de tontL Livil^ ftift 
1. p. 35. n. p. 28 sl. 

Cf. Ovid. Trist. IT, 412. 413. Pliit. Crass. 3». 

SSi) lieber diese beiden sagt Cic. ad Farn. XV^, 19. Jpse enüu Epicuru^ aquo | 

oinnefl CatU et Ainafanii, mali verborum interpreles proficiscuntur cf. | 

ibid. Ep. 16. Tose. Quaest. IV. e. 8. .und SohoL ad Horat. 8mL II, 4, 1. 

98) er. 8 Chan b ach de AraU Solen«, inlerprett. Meinlnf. leiS. p; 4 sq. and 
demea Novae edtt. AraCeor. Ciceronis etc. specimen. Melnlng. I88O1. Die 
Aralea stebea in Orelll's Awig. d. Cic T. V. P. n. p. 516 sqq. ta Hob- 
be's Ausg. des Cic. p. 1180 sqq. Bes. hisrausgegeb. tob 1. C. O.relli 
OleerODis Arntea c. ▼arils lectt Turld. 1887. 4 maj. 

84) Timaeus (s. de universo frag^mentum } diese Aiifechrift ist späteren Ur- 
sprungs) 8odet sich bei Orelli I.e. T. IV. P. II. p. 494 sqq. bei Nobbe j 
p. 1175 sqq. — Cf. K. Fr. Hermann De interpretaüone Timaei Platoois 
dialogi .1 Cicerone relicta disputatio. Gotting. 1812. 4. , wo nachgewiesen | 
Mird, dma diese Arbelt Cioero's in seine letste liebeasseit Gült, and Bida 
eine blosse ^ aor stilistischen Uebnng Totgenommene Uebefsetsimg 
noch blos mir BekanaHnachang seiner lAnddeute mit den Platoaiseben 
Dialog dienen soDle. »VUo ae tottis Me locus , qnanivls Ipsts ▼erbte ei | 
Plalono expfessns ni^oris' aUciyns operfs pan Aieril , quo Cicero dodri- 
■am de orfgine et aatnnua reram siaüU modo tractavertty quo ciroa eia- 
d«n aetntem plerasque reUfuae philosophiae partes ▼•! Flaloaloo ^ nt 
Ipse alt Aristotelio nore In dialogoruia tomut redegit! Die UeierMt- 
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nika^BB. die Reden des Demostheiies und Aeschiiies de 
Corona, su denen Cicero gleichsam als Vorrede die Abhandluug ,,I>e 
oftim» gcaeie eiatom" sdurid^y wddie gkb nocli erlMHai Im. 
Hw dem kam es bei aeüieii Uebmetpongiii iddil immm md gfma 
strenge Worttreve , mmdmi ft«f 4m SHaam mnä Ae Ktill itit Rele 
an, die er in römischer Sprache zu reprodu;«ireii am angfelegentlich- 
sten strebte ^7^. Sein Hauptzweck bei dieser Uebersetning war der» 
den ROmem eine Anscbammg von dcai m fcben, was es lieisae: 
Attloe dieere Wie schwer «brigens dem Cieero das Ucbefsetsen 
bisweilen geworden ist, verratli er selbst mit liebenswürdiger Offen- 
heit ^^). Um jeder Härte und Undeutlichkeit, die sich bei ungeschick- 
te Uebenetsem (interpretes indiserti) findet, mi entgehen, ibersetste 
er nidit nur nicht ganz wdrdich , sondern erlaubte sieb ancb.wohl, 
ein fn*^biscbes Wort durch mehrere wiederzugeben, oder aueh ein 
grie( hisrhes Wort geradezu beizubehalten, wenn sich das lateinische 
dafür nicht recht finden woUte 

■ « 

Mmg tobe ttberhMipt nielit gans wortgeCreu seta sfiOeB; dook «eten die 
Banpuibwelchiiiigwi dadurch entstanden, CJoero Ptaton's Dialog ntckt 
uberall richtig wütgeiitni hahe. 
nS) Fragmente bei Orelll 1. e. p. 477. bei Nobbe p. 11431. 

26) Cic. de opl. gen. oraü. c. 5. Converti enlni ex Atticis duortiin eloqiientiS'- 

simortim oraflones. nec converü uf lnferi»res, s«?d iit orator, senten- 

fiis iisdem et earuin formls tanqunm fii^uris , verbis ad nostrain consiietu- 
dinem apti»; in quibus non verbum pro verbo iiece^se habui reddere , sed 
geniis oinnium verborum vimqoe netvhri, non enim es ne wuioBerare lo- 
ctori putavi oportere, sed tanf nan appendere« 

9S) Cle. de opt. gen. oralt c 5^ 6» Hie lahor mens hoc asflefnetur , nt ao- 
8trl homines» 4utd ab Ulis ezlganl^ ^ui se Atttcos volunt, et ad ^am eos 
quasi a>nnnlam dicendl revocent y intdligaat. Ibid. c. 7. fincb Qnonnn 
ego orationes si, nt spero, ita expremoro , vimifibas ntens lllornm Omni- 
bus , L e. sententlls et eamm figuris, et rerum ordlne yerba persequens 
eatenos, ut ea non abhorreant a roore nostro (riuae si e Ciraecia onmla 
conversa non erunf, tarnen ut generis ejusdem sint elaboravümis), erit re- 
gula, ad quam eoruni diri<;antur orationes, qui Attice volent dtcere. 

29) Gf. C i c. de republ. J, 43. Vgl. Bd. I. 8. 28. Anm. ^. 

aO) C i o. de Finib« bon« et mal. III, 4. Mec tamea eiq^tai verbum • Terho 
necease ertt Cef- Horn t. £p. ad Pis. 188.), ut Intatpreles Indlaertt solenty 
cum alt Yerbnm, quo idem dedarety magla vsttalum. cquidem aoteo etUun 
qaod nno flraeci, ai aliter non poasnm^ idem pinribua rethi» ezponei^ $ et 
tarnen pnlo eoncedi noUs oportere^ nt Orpeeo verbo utamnr > ai' quando 
mtans oeeurrat IialMnm , ae hoc ephippiia et acratophoria potinb quam 
proegmeaia et apoproegmeiria eoaoedatng. 
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I 

I 

\Mk pfaKligdM W«ifc«ii, wIb fftcr &m Landba«, wvfie im 

Werk des Mago übersetzt, wie schon (Anm. 6.) angedeutet iti I 
Avescrdm sorgte PoBpejw der Grosse dafür, dass von seinem Frei- 
gelMifea, dem GirnnmÜto Len&ii« die nedi«iBifehe]i6ctai£* 
Um der Oiiedicn ttetaetst wurde«, welche er ifam i»der BiblioliMk | 

des Mithridat, wo jene Werke ge:ianimelt waren, uacii der ßesiegiiii^ 
desselben verschaffte ^^). 

i 1«. 

iStudium und Nachahmung der griechischen Literatur. 

Im vorhergehenden Paragraph ist angedeutet worden , dass die 
Uebersetzer wegen der freien Behandlung ihres Oiiginals zum Theil 
hesser Nachahmer geoannt werden durften. £ben so könnten aucb 
•dufe Nachahmer Uebersetaer geaannt werden , da sie wirldich oft 
gan^e Stellen wortgetreu übersetzten. Allein die Aenderungen, Zu- i 
satse und individuellen Färbungen, die sie ihren Werken beibrachten, 
atenpeiteB dieselhett mi frderen , mehr oder minder vom dem Origi- 
nale ahweichenden AiMlen, die als Nachahmungen, ab munütelbsR 
Resultate des Studiums der griechischen Literatur zu betrachten sml. 
Einen Blick auf die Nachahmungsversuche der ROmer zu werfen, ist 
nicht bloss interiessant , sondern zugleich nothwendig, um die £nt- ' 
widbehmg der philologischen Th&tigkeit bei den Römern anschanUch 
M verstdieB. Bei der Nadiahmnng Oberhaupt stellt sich schon eine 
mehr oder minder gelehrte Thaügkeit heraus; aber sie wird in üe- 
bersetjningen und Kopieriin<^eu auslandischer Schriftwerke zu eber 
ipraehwhiBeasclmftlkhen Gdehrsamkmt, weldiealsintegTirendev Thctt 
des Oehietes der Pliil<^ogie unmisehen ist 

Da die römische Literatur erst beginnt , seitdem die Römer mit 
den Griechen in politischen und, in Folge dessen, in literarischeu 
VerlLehr treten ^ und da der Einfluss der griechischen Literatur auf 
die rOnuBche «nreilLftmibar vorliegt, so sehen wir hier reeht eigent- 
lich die Früchte, welciie die Philologie bringt, ^'enn sie ihren Zweck 
erfüllt, namlicl) den Geist des einen Volkes, soweit er sich in der 
Literatur fixirt hat, im Geiste eines andren lebendig und wiiksais 



$i) Plia. H. XXV, 3. VoL IV« ^ SIOmi. ed. Aip. Pomy^iM MiUm oMi 
TCgia pnwda potttii» trsMfime ea {seil. «Looplaria esmm— tatimumi) icr- 
moBS Boturo Ubermm «aum Leaaeun, graBnattCHm artto^ jaasit. VMseipe 
IIa ffoAUt BOB Minus gtuun retjahHcae vicUnia iUa. 
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werden zu lassen. Diesen Zweck haben die Römer durch ihr Stu- 
dium der Griechen vollkommen erreicht , trot^ allen Mangels jener 
wusenMluifilliehai Technik, wdche düe grieehisdien Piiilolofeii be- 
sassea. IMe ganse rOnlsehe LHentur iuuiii ab eine Fnidit pMhilii- 
Pascher Thfttigkeit betrachtet, überhaupt eine gelehrte und philologi- 
sehe Literatur genannt werden ; denn als solche Iftsst ne uns auch 
itie Geschidite ihm fintwickelyiig kennen lernen. 

Anftoglidb zeigte üch der Rtaer Ten der griediiecbcn Litern-' 
tur ganz abhängig y indem der des Griechischen Kundige ohne alle 
sich klar bewusste Kirnst griechische Werke ganz oder theilweise 
iberaelate, oder^nach giieduschen Gedanken, besonders griechisdier 
Feinheit and Wits hasdite, nm alles dieses nach Kmften in der noch 
uiibeh ulflichen römischen Sprache wieder zu geben ; dies geschah 
etwa von Idvius Andronikus bis 100 J. v. Chr. Als aber die Römer 
wm Bewoflstiein mdglicher Leistungen gekoimnen waren, so folgte 
eine Zdt der Kunst, in welche die IHchler als wahre Gelehrte — 
Do c ti ') — mit einer zimTheil eben so geschmackvollen als Ängst- 
lich fteissigen Sorgfalt die Alexandrinischen Dichter — die eigentli- 
chen Kunstpoeten — zu erreichen und wo möglich su ttberhieten 
Süchten. IKeses Streben erreidit seine hOcliste StaÜB unter August; 
dewDi obsdioA auch unter d«i s^tem Kaisern die Naehähmung nie 
aufhörte, so hörte aber doch der geläuterte Geschmack und der männ- 
liehe Fleiss auf , M ekhe beide allein den Römern eine achtungswer- 
Ihe Uteratnr yersehafit haben. — Man pflegt es gewöhnlich als ein 
bedauerliches Ereigniss am betrachten , dass die Römer die Griechen 
so fleissig nachahmten , indem man annimmt , dass die ersteren eine 
weit nazionalcre und originelle Literatur erzielt haben würden, wenn 
sie sich nicht von den Griechen abl^gig gemacht hätten. Allein 
so etwas lasst sich doch mit gar nichts lieweisen, und man kinnte 
eben sogut die Behauptung hinstellen, dass die Römer ohne Studium 
der griecilischen Literatur gar keine nennenswerthe Literatur erhal- 
ten haben würden. Die Geschichte hat hier wie ttberall gerichtet; 
alle Bedenkliehkeiten gegen die historischen Fiütta sind Grillen derer, 
welche nur das Amt eines Nachrichters übernehmen ; es erinnert der- 



I) 80 erlrieU ^"egen «einer Nftchnliiniing der Griecheffei «ichon/KRtnll den Bet- 
namen doctus. Cf. Tibull in, 6, 4t. Ovid. Amor. III, 9, «t. Mar- 
tial. Epigr. I, 62. VIII, 73. ITebrigens nannten auch die Griechen ihre 
Dichter aotfot, Vergl. Weiehert de Uostto poeta p. 6. not. und l>oeU, 
latt reli^^i. p. 
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gleichen in die bekannte' Frage : Wie würde es in Deutschland aus- 
Mmh , wen der diei«igjährige Krieg mdlt Statt gefouden hAltel 
WcnB audi mut dfler Md, so itt dodi liier du Hegebdie Axim 

ffcbtig : Was ist , das ist vemiinflij^ Und in der That , ein so 
praktisches und materielles Volk, ^ie die Römer waren, hätte nichts 
Vernünftigeres thim iLttnuen, um sBva Intelligenz und wissenschafldi- 
thm Kidtnr sa gdangeii, als dass es sidi dieselbe vvm inteiligeale- 
sini Volke eatfelHrte. Natmun expelles forca, tanen iis4|ae vecamt; 
und aucli die Römer blieben bei aller Gräzitat — Römer 

Kaue umfassende Geschichte der Nachahmung ^griechischer Lite- 
latHT Ton Seiten der ROam, die ein richtigeres Urtheii ttber die 
riiiwchen Leistungen verstatten wflrde, ist dn noch starkgefttUtcs 
Redürfuiss Für uiistni Zweck geben wir hier einzelne Nötigen, 
welche nur hindeuten soUen auf das Studium der griechischen Lite- 
ratur, welches die Ettmer ma Fltrderang ihrer eigenen idtentiir 
getrieben fcaben. 

Die tr a g i s eh en Dieb t er Itaifens entlehnten 'sowohl des 
mytliischen Stoff als auch zum Theil die Form von den griechischen 
Mastern eines Sophokles und Euripides, die sie bald über- 
setBten, bald paraphrasirten. Seltener wurde Aeschylos bearbei- 
tet, wie dieses n. B. von Knej. Nftvius geschah, der aussei Bori^ 
pides auch den Aeschylos bei Abfassung seiner Tragödien vor Au^ei 
hatte. — £anius folgte hauptsächlich dem Euripides und wussk 
den von diesem gebotenen mythischen Stoff auf fireie Weise xa be- 

S) A th en. VI, p. 970.8. ~ (»f^ tots ndit» x^öi^if ixotwtp ol 'A»> 

ithftH» ontos /i^cT tle dydxttjaiy «Sy dnißalotf ^W'äuy49m9u Die 

IMgemleii Beltptele sted swar am dem prakMscIieii Handeln im Statld^ 

ben eadehnt, hüidern aber nicht , da^ss M ir aiicir in literarischer Hinifell 
die Römer als solche Nachahmer wieder erkenneiij welche auch die griC* 
chische Literatur ziun Niiteen des SSiaatslebens verarbeiteten. 
di) Lose Beiträge liefern die Kommentatoren, welche griechische Parallelstel- 
len zu sammeln pflegen. Doch ist mit solchen weni^ gedient , weil es 
hier auf eioe Mstorisdi genaue Nachweiaimg derQueUea und Vorbilder in 
ZusaMaenlMuige «okOBml ^ wenn ein univendieres Urtheii gefiUtt 
den toO. 

4) K. SBlnmer: Wanrn ging dem rdnischea Volke in der dnuuitfM*^ 
-Foeaie überhaupt und in der köntochen Insbesondere Originalilit undkhf- 
sische nadnng ab? (Eine Abhdig. In d. Leipzs. Jahibl». Su pplen. 

V. Hft. 2. s. m-i^ii. 
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sich in Nachahmung der Griechen M. P a k u v (j?eb. 220. zu Brun- 
dusium, -|- 90 JaJire alt zu Tarent) und L. Attius der Tragödien- 
sdmitar (geb. c. 170. bl. c; 186.) , weLcber schon TragMcn am 
narianatai Stoffe üditete, wie ,3nita9^ JMu^^ ,^lllaicellm.^ 

Die römischen Komiker entlehnten sammtlich ihren Stoff ans 
den Werken der neuern Komödie der Griechen^) — Comoedia pal- 
liala. Mit welchen Rücksichten die römischen Komiker hei Benutzung 
ihm giiechischett Vorhilder an kimpfen hatten, erfaeUt nur aas einer 
speaidicn Bekanntachaft ndt ier Geschldite rlfnisdMn Drama» 
turgie. Einige treffende Winke giebt Lad ewig in seinen Einlei- 
tangen und Anmerkungen zu Plautinischen Lustepielen^^^ im Rhein. 
mm. Jahrg. m. (1B44) Uft. 8. S. t79i§g. Plantus ans tosina 
in Undiricn (f 184 v. Chr.) , der fiehafto ier rtabchen KaaMle^ 
hatte sein Vorbild an Philemon^), Diphilos^), Demophilos Menan- 
der ^0), die er, wie auch Cäcil Statius (f 168), Terenz, Sextus Tur- 
|il <t 101) , Lndas Afranins >') (bl. c 185) noch thaten , snenen- 
weise wirtlidb Ubenelite , andemseitB aber ndt soviel individneiler 
Originalität zu handhaben wnsste, dass er ein fost nanionales UfinM 
schuf. Neben den attischen Komikern studirte Plautus auch den siku- - 
lischen Epicharm^^) und iiess den Theokrit ^'^) nicht unbeachtet. Fast 
alle Komiker folgten dcai IMcnander^ besoudeis Pnblins Terenn 
ans Afrika (geb. 19S na Karthago, f 154.), den Claar einen halben 



S) Clc. de flu. fo. et m. I, 9. ad Attlc. XIV, 80. 

0} Vergl. Kdpke Ober die grteehbwheii Originale aachgeblldeCea Iioslspiele 
der Rdmer, in d. Ztichr. f. Alt. Wim. 188«. 8. 1885 ^ 

7) Der „Mercator" nach dem "Efj.noooe. 

8) Die ,,Caslna" nacli den Klt^ooviKfoi (hier vgl. man insbesondere Lade- 
wig im Rhein. Mus. laH. Jabrg. III. Uft. 2. 8. 186 IT.)^ der ,^udeitö«^; 
der y,Trinumu8<< nach dem StfWUQOg des DipbUo& 

9) Die „A«inariA^< nach dem "Oyayqot* 

10) Ygi Bltschl Die PlaiitliiiMtoi Dldaskiilien, im Rkein. Mns. lOil. Bd.1. 
, lift. 1. 8. 44%. 

11) Cic. de Finib. B. et M. 1, 3. Horat Bpp. U; 1, 57. Dicttar Allranl 
toga convenisse Meuandro. 

13) Cf. K. Linffe's Schulschriften. Breslau 1888. Abhandl. VII.: De Plauto 
properante ad exeaplar Epiduumi. conunent ad Horat. £pf * 1; 58. 
paa..l64-m. 

13) Liage L c. pag. ITSsi. 
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aittf eben , ifl in lukum MIe jm miitfertigai : Mnwfe auch m 
allen übri|i^eii römischen Komikern festzuhalten ist, dass sie ihre Mu- 
ster welliger übersetist) als frei nachgeahmt und das Wesen der grie- 
ckisdMB Kottttdie deii rinisdwft Sitten, OesiBiimigai and Votkatt- 
nMsen ang^asst liabcn. Dom indim sie für ihre Zeitgenoosen dich- 
teten und deren Beifall erstrebten, mussteu sie sich schon nach ihrejn 
PiibÜluwi richten und die griechischen Originale modifiziren. Daher 
fdMcn anch die Kanüdicn den Mmm^ so lange sie die OngiMte 
nicht ndt den Nacfaahanagen konfhmliifen. Gans anden sIdDte lidi , 
freilich das Urtheil über die römischen Komttdien heraus, seitdem man ' 
sie als Uebersetzungen betrachtete, wie dies zum Beispiel Gellius mit 
don y^ledus'' des Cäcil SUtius gethan hat GelüMarthciU 
hiar se richtig nnd die ganie Slelie passt hier so gut her, daaiirir | 
keinen iüistand ndunen, sie ndtmidieOen ,,Coneedias ketitiM 
iiostrorum poetarum sumtas ac versas de Graecis , Menandro ac Po- 
sadio aut Apollodoro aut Alexide et quibusdam item aliis comiciSi iU- 
fsd don leginma eaa, nihil sane displicent , fnin lepide fueqae <t ' 
viWHie scriftae videantur, prensas nt ndins peaaetei nihil eenMia 



I4> er. AeL Deaat. rit Tereat e. ff., wo Cteero vom Tereas ssgt^'er sd 
„eoavfltWB eipromufm Isiaia vooe ileasnder<<, md Cfaiir, tr 9^ 
midiatus Biemuider.« Des Terens paeinlo « war saok ApeUodor 
dielilet; die „fleejrac< naehAponodor undMenander; die ,,Adelpki« Md 
der gleichmunlgen Komödie d^ Menander und den iiapotanetcontes ic* 
Dlphlloii Cef* Terent Adelph. prolo^. Hsqq. erftaert HtsCor. u. yli- 
lolog. Analekten S. 12ifgg, Ihne Ouaesriones Tereulianac, Bonnae 1841. 
p.ig. 25—38.); der „HeautonUnioriiiiienos'^^ nncli Menander; die „Andria" 
nach des Menander Andria und Perinthla (cf. Ihne !. c. pag. 5-15. 
Grauert a. a. 0. S. 173 ff. , welcher die römische Komödie mit dem 
griechischen Muster vergleicht) ; und der ,,Kiinuchu.«i<< nach dem gleichna- 
migen Stficlce und dem Kola^ des Menander Cef. Terent. iSnn. prol«|> 
aOa^. und Ihne I. e. pag* Iff— 8^). 

1^ 8 c lird der Disput, de Rom. morib. paH. ftiboL Immlxtis pag. t. sagt |«cai 

das Hoiimlsche CBpp; II, 1, ffO.) ,,ViBeere TereeCiiis arte^ ili^: 

Artlfieis praecontum nullo modo fribnl potuisse ▼ersiaeatori, fil 
eas Mbidas reddldiMot taatummodo et la latinimi trauHiilisset BemMm.*' 

16) Cf. L. S p e n g e 1 C. CaecUii Statii deperditt. fahull. frftgmm. MMSCfe. 
IfsÄö. 1. Cäcil ahmte ebenfalls besonders den Menander nach. 
Meineke praef. ad Meoandri iragmm. p. XXXV. und die aBge^ebeiie 
^Stelle de$ Gellius. 

17) ^elL A. II9 S». 
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at enim si conferas et compouas Oraeca ipsa, unde flla venenuit ac 
skigula coiisiderate atque apte jinictis et alternis lectionibus commit- 
teSy ai>pid0 quam jame ac sordere indpiiiiity qiiae Latina sunt, 
Gfaecanmi, qua aiemnlari neqnivernnt, üßMs atqne Inumte ohie- 
ksemit^^ Diese Bffriumii^ nackte Qeiliua mit dem WMbm des Gl^ 
dl , den er mit einigten Freunden o^elesen und mit dem Orig^al des 
Menauder verglichen hatte : ,^ed enim postquam ia manus Meoander 
▼«■It; a prindpio atsCnii) di boni! ipiantnm atupere alfse Crigcte^ 
^pnatmiqiie miitam a Ntenandro €aec&iii8 visiis eal! Dienedk hat* 
cle! arma et Glauci non dispari magn^s pretio exisümata simt.^ 

Die übrigen Gattungen der Poesie, die Elegie, das Epos, das 
didalUisciM Gedidit & heiton Musn^ und «entimenteleii 
keatbeitete db gelehrte HkJiterMlwie, die akh kwa v«r mid wrter 
dem Kaiser August bildete und welche sich die alexandrinische 
Poesie zum. Muster nahm. Das Interesse an der alexandriui- 
aehen ünnsf^poeaic, die och freilich wie atte Kwisl^ioesie Ickhter nacbi> 
madwD lieaa, als die frttkere MnrdiclitHDi^ — erifiiete den Umcn 
ein reiches Fdd poetischer Mythm in amnuthiger Form und liess sie 
bei der in der vurherrschenden Tendenz auf das Praktische, aus dem 
sie üir eigenes Leben herausgebildet hatten , begründeten eigenen 
Aimufli, dit» Oekttnateita, das Gcmadite in vielfln wMicn gelehrte« 
Riehtangen fibmehen. Man wurde flhemiaciit und erhielt ao, dM 
man zum Bewusstsein der eigenen Poesie gekommen war, von aus- 
senher eine ft'emdartige Dichtung, die man bei der gelehrten Rich- 
tnng der Zeit, wie sie Cicero repräsentirt, für wahre Poesie hielt^^ 
— Rallimachos galt den Römern afe höchstes Muster eines ge- 
fälligen Dichters. Ihm, sowie dem Studium anderer Alexandriner, 
des Eratosthenes, Apollonios von Rhodos, Euphorion, Theokrit, ver- 
dankte Kajiiia Ratuil'^«^) aus Vemna (87— ö7'0 viele seiner a»^ ' 
apredienden und lleblidMn Dichtungen (Cama Bevenicea, AtjFs, £pi- 
thalamium Pelei et Thetidos). Durch solche Versuche der Ueber- 
set^ungen und Nachahmungen erhielt die rOmische Sprache einen Zu*- 
wachs an Bildern, zierlichen Wendungen und Scharfe des Ausdrucks» 



10) liukres soll den Empedokles BAchgeabut Juüien ^ Sturz EuipedocI. 

Ikagn. pag. 71. K. a r • t ea pag. 75», wm h om m a t »s o Ii Die Watebett 

de« EnpeMlM, 8. 8& nleht Mnäm himtu 
U) H elbig m d. DeotwlMn MrM». 1 WJm. n. Knast tM. N.«O0. 8. 1216, 
W) er. Fr. Bruggemanii de GL Yid. Calulll elegia OaRInMCliea diM^ (Stt- 

saü^ lti30. a) pag. 7. und C. I. 6i il 1 ig JBpist. crit. pag. 81. 
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AlMr «Mb iBe geldvte Rtelelel trat «i den vmMmb €(eMMi 

heraus, Mie in der „Smyrna** des Kajus Helvius Cinna^'), an 
der er sehn Jahre gefeilt haben soll ^l). Zur beweglichereu UaiuU 
iMlNUif der rdniischen Sprache trag ver aUca Pablivs Terens 
Varre ^0 Atex (dt — e. 87.) M, der, •bsehett er enrt ia 
fIMifunddreissigsteu Lebensjahre Griechisch lernte dodi üe ale- 
XAndrinischen Kunstdichter sehr glücklich nachahmte , wie iu den 
^rgoaautikA'^ den Rhodier ApoUonios^), ui dea „Aratea'' den Amt, 
kl der ClMragraplna den Bnlostiienes mid frekr in den Sl^;ien auf 
Levkadien, in den Satiren nnd im Epos „Mhnn Se4|nannn/* — Sein 
Zeitgenosse Mark Manil (75 — i v. Chr.) ahmte in seinem Lehr- 
fediclite Astronomie on libri V. über den Einfluss der Gestirne auf die 
niiiclilleiien Schicksale ei»en£dhi den Amt nadi^ wie ikefkni^t dk»> 
aer Dickter, wdehen anch Cie ero fikerwtnte, den RMem nekr n»- 
sagte. — Publius Virgil Maro aus Andes bei Mautua (70 — 19 
V. dir.) hatte sein Studium der i^echischen Literatur unter den 
filegULer Farlkenioa von Nikaa genuidit, sowie aneh aein ^^oretnni'^ 
«nd „Oxk^ gnnn dentUdi dea Parthenfea Vorbild ycrralhen. Sebie 
,,AenMde'' dichtete er nach Homer nnd den Ryklikem, mitf^ei^ 



81) A. Weichere de Helvio Cinna. Grinnuie vl U. Prosrr. 4. 
nO) »jerv. ad Vir«. ficL IX, a^ 

80) Or. Bnhak. MflaL crtt. p. 100 sf. Werlsdorf Poett. Lalt Min. VoL 
V. 9. 0. pag. 1085 sqq., de P. Verentlo Vncroiie ACaeIno ^osq. oanniiiibu 
antt^nltui memoratls. — Fr. Wüllner de P. Ter. Y. Att. Tita etMrt- 
ptifl. Momufeer. 1880. 4. 

gt) Eiiseb. Chron. n. MDCCCCXXX. M. Terentlus Varro vico Atace in pro- 
Vinci Xarboiiensi na.scitiir; qiii postea XXXV auuuin ageas Graecas lite- 
ras cum summo studio didicit. 

fU) Quint. X) 1; 87. Ataciuus Varro in iis, quae per nomen est assecutus^ 
Interpres operis aUeni y non spemendua quidem y verum ad aiigwedaei flt- 
coltatm dicendl parum looaples. 

M) WelGhert Ober das I^ebea und Gedldit des Ap. Rhod. S. 400%. 

87) et Macrobw Sat. Y. c 8 aqq. und YI. c. 0. Ueber das Homerlscke Im 
Yirgll ist vieles gescbrieben worden: Urs in es YirgOins cum Graeds 
seriptoribus eoliatus. Antv. 1508. und (edl Ii. C. YsIclEeiiaer) henv, 1747. 
1. C. Seal ig er Poetle. Üb. V. cap. 2 et 8. Andreae loconim Home- 
rico - "VirgiJiauuruni specimen I etil. Jen. 1804 ii. 1S14. Ei oh hoff 
Etiides Grecques sur Vlr^^ilc, oii recneil de tous It^s |)ass;i«;es des poetes 
grecs, imites dans les Bucol. etc. Paris 1825. 3 Voll. H. Tissot Etudes 
sur Virgile , compare avec tous len poctes cpiques et dramataf|U69 des 
anciens et des modemes. Paria 1880—30. IV VolL 8. 



Digitized by Google 



miüger Bttauktuiig der almuiMdscIieii DidUar, wie ies A^onloi 

von Rhodos 2*). Die Ckorgika** lassen das griechische Ori^innl 
überall wieder erkennen sowie seine ,,Bukolika*^ oft wörtlich aus 
dm TiMokrii ttlberseUt aini. Bie Art mA Weise aber , wie Virgil . 
aeine VerMMer tbertnig, ward niebt Bur voa den Zeitgenenen ge« 
billigt, sondern erregte auch noch das Lob des gelehrten und sach-* 
kundigen Gellius 

Unter den Prosaikern begnügen wir uns den einaigen Cicero 
amtfilbreii , der nach Qidiitiliaii der Nacbabmimg der Oriechea 
deUMMÜieiitedie Kraft , platonisdie Plilie and iaokratlscbe Lieb« 
lichkeit verdankte. Wissen wir doch auch von ihm , dass er ein 
fleisfiiger Uebersetaer 165. Anm. 23.) war und diese IJebun«^ nie 
fmna aufgab ; gesteht er doch selbst » seine Be!redsamkeit weniger 
den rbeterisehen Sebiden, als yielmehr dem Stndiun der griechischen 
Philosophen zu verdanken ; denn dieses w irkte vorzü^jlich auf 
seine Verbosit^t uud Redegefügigkeit, welche letztere er für voll- 
komnuie Philosophie hielt ^^). Seine philosophischen Schriften ttber 

28) M eichert Ueber Leben und Gedicht des Apoll, v. Uli. S. 405. 
S8) Cf. Serv. ad Virg. Geora. I, 48. Qu intiL 1^ 56. , 

80) 0ell. N. A. IX, 8. QuBiido ex poemiitfs Graeeis vertendm inttandaeqoe 
sunt tnsignes seatentlae, non semper i^unt enilendam iit omnia omnino 
▼erba In eum, Jn quem dicCa simt^ modum vertamiu. perduni enlm grattam 
pleraqiie, si quasi Invita et recnsantla violenttm (raiiaferantinr. Seite eri^o 
et couüiderate Virgiliu», quiim autHomerl, aiit Hesiodi^ mit Apnllonii aiit 
Parthenli aiit Calliinachi aut Theocriti aut quoruudam aliorum locos eftin- 
i^eret, parHin reliqiiif, alia expressit. — Dass nnttlrlich auch viele 2Scbön- 
heiteu des griech. Originales von Virgil nicht erreicht wurden — so sehr 
sich auch J. C. Skaliger Poetic. lib. Y. cap. 3. für überzeugt hieltj 
da$s Virgil es in vielen Stücken dem Homer und andern Dicbiern zuvor- 
gethm habe — versteht sich von selbst, und das UrtfaeU des Valerius 
Prohn Sy welches uns Rellins I. e. mitthellt, hat seine Richtigkeit „Et 
qnoniaB de inuisfereiidls senleiilils loquor, menini andlM me ex Yaleril 
Prob! dlscfpnUsy docti hominis et In inlelligendls pensitaadlsine veterlbns 
scriptls bene caDidl , solttnm eu^ dioere , nihil qnlof nam tarn improspere 
VirgUlnm ex Momero verHsse , quam venms hos amoentssimos , qnos de 
Nausicaa Homerus fecit: Oit; 6* '^QtifAis **a* xai' ovQtog io^iaiqa xiL 

81) Quint. X, 1, loa 

Cic. Orat. 8. Ego nntem et me saepe nova videri dicere inteltiga, cum 
pervetera dieam, sed laandila pierisque^ et IMeor me oratorem^ si modo 
aim aut etiam qnieanque sim 9 non ex rhetorom oltclnisi sed ex Acade- 
miae exslitisse. ef. Tuscc/Qni. I, 88lhie. Quint. XH^ 88. 
88> Cic. On* Tnsec I9 4. 

Gräreiihitn GcscIl d. l»Uloi. U. 23 
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ta 8lMl, vott 4eB OcMtsM 9 Tfft Im Pflkfatei «. & t aM ip 
Ornie irar RekMäom» tttg friechitcbai Pbilosi^lwn, maUr imta w 

besonders deu Flatuii, Aristoteles, Clirysipp, Karnoadcs, PItiion, An- 
tiodiosy deu Epikureer Zeuou u. A. benutzte ^*), Nicht weiu||;er hat- 
litt aber awb Mine feetiecbeB Verwehe «nd Uebenetmif es ein B»- 
dMloidcf m ieiier Sfnwfagewandtfieit beigetnigcB. 



ni. Kritik. 



f. ter. 

Veranlassung^ der Kritik. 

Wir würden hier nur seu niederholen haben, was bereits 47. 
nad f. gesagt, worden ist/ wenn wir angeben wollten , was die 
Eritik bei den Ramem veranlasst und gefördert habe. Es sind bald 

die fehlerhaften Haudschrifteu , über welche Cicero ^) schon klagt; 
bald historische Irrthümer; bald absichtliche oder auch absichtslose 
Fälschungen der Aufschriften oder ganner Werke, bald andi blosse 
objektive Bedenken, weldie den anfnerksamen Leser nnd Mancher 
dar üteratnrwerke mm RrlÜsiren anregten. 

Was die fehlerhaften Handschriften betrifft, so rührten diese von 
dem fabrikmässig^en Absclireiben her , mit welchem die Buchhändler 
oft ungebildete Blenschen beschäftigten (Vgl. §..143. Anni. 24.). Ein 
Tbeü der Sehuld kam auf die Anwendun<j: der notae und siglae, 
oder Abbreviaturen, welche sowohl Absi hreiber als auch IVachschrei- 
ber anwendeten NamUch schon vor Cicero gab es SciuiellsGbrei- 



ad) Wie Cicero s«iiie Origfaale beunlcte, deutet aa R. Kfikuer Cia ia phUot. 
^«sqae partes nerita CHamlig. 1809.) p. 8ts««. lai iw 

1) Cic. sd Quint, tr. Üb. HI. ep. 3. De liattnls vero (aSnUck Bäehcr^ die 
Qnlalus ni veri^eleheB' wdnscht), quo me yertan neicio , ita aMdoae «l 
Mribimtur et yeneunt. 

2) Cf. Ursati De uotis Küinanis. Patav. 1672. Fol. Jo. Nicolai de si- 
glis veteriim. Liigd. 1703. 4. Voss. Anstarcii. lib. I. c. 40. J o. Ger- 
rard Siglarium nomanujn. Lood. 1783. Ulr. Fr. Kopp. Xad^'C'aplüs 



. .j, ........ ^M....,^Ie 



' — tu — 

ber, notarii, ra/t^pa^poi, welche Dlkfirtes o^r auch Reden wört- 
lich iiaclii»cliriebeii. Um der SchneUi^keit des Sprechers ini Nach- 
schreiben folgen zu köiuieoy erfand man synbolische Charaktere, die 
finse WMrjta^, Sylboiy ja ganse R«deiuartai bejraelneieB. la Be» 
mmg aaf die BigemuuMii pflegte wum war die AiifiingsbiiclMlidbett m 
schreiben ; ebenso den bekannten Gniss in Briefen S.V.B.E.E.V., das 
bekannte ^.P.Q.R, iL dgl. Aber es gab auch noch ein kttnsUiches 
SyaUm von Comp endia, weldies von den Jariitea abgebildet 
wurde md seit CIcero'a Zeit in Gange war. Am mdientesten 
machte sich um dasselbe Cicero's Freigelassener Tiro, nach welchem 
die Abbreviaturen notae Tironianae genannt') und spater bis 
ins jsehnte «lahriiandert in Handschriften gebnmdit worden. Da aber 
diese Zeidien oft ftlsdi^ verstanden oder nidit genan genng fcoplit 
wurden , so dass sie Veranlassung su Missveratändnissen gaben , so 
kam es, dass aus ihnen eine zalillose Meno^e von Fehlem und Text- 
entsteilungen hervorgingen, mit denen die Textkritik viel zu schaffen 
bekam. 

Wenn von so hinigen Interp olaxionen wie bei den Grie- 
chen hier nicht die Rede sein kann , so lie^t dieses hauptsächlich in 
dem einfachen Umstände, dass die römischen Schriftsteller ein beque- 
meres Sehreibflmterial vorfanden, durch welches sie ihre Hervorbrin- 
gongen vor jenen Ftiscfaungen, welche eine langdauentde Tradision 
ihnen beibring^eii muss , sichern konnten. Dagegen aber kam es bei 
ihnen vor, dass unvollständige Werke ergänzt^ oder narh«^classene 
Schriften umgearbeitet wurden, sodass die Autorschaft des Werkes 
oder eines Tbeiles desselben nweifelbaft werden konnte. Abgesdien 
von der bekannten Ergftnsung des Bellmn Gallieum Caesaris, und 
der Abfassung des Bellum Alexaudrinum, Africanum und Hispanicnse 
i»elehrt uns Suetoa auch, dass Kornel Epikadus das Buch d s 
Sulla De rebus suis crgAnste and dass Skribon, ein Schüler 

. vetenui eipOflUa et tBwIrata eam fgnrli. Msah. 1817. 0 VelL 4, Vergl. 
auck W. Ad. Beeker GaUus TU. I. B. 107^. BerakarSy BS«, 
lat a 97. Note «B. 

B> Kaek Dto Cass. LY. 7. kalte die Veibreitimg der Bli^ Mfteea be» 
ISrdert. 

4) 8ueL Caet. c. 56. Alexandrini Afrlcfqiie et Hispauiensis incerhis atictor 
e»U ALU Oppittm piifant, alii Hirriiim, qul etiam Gallici belli novis- 
siraum imperfectumque librum suppleverU. 

1^ B a#i. de lU. gr. IB. I«ikniia anton^ fuem Sulla aovlssimom de rebus Miit 
Ifirlbclw relifuefat, J|oe sarplevit. 



des Orbil^ die Bücher des Verriiis De Orthog^apliia umarbeitete*). 
Hierher mochte auch die Emcudazioii des Satirikers Lucii durch | 
den Gramaatiker Valerius Kaio 211 recbneii selii'). ' 

Von gerfaigmr Bedditiaii^ ist liie verschtedene btitidimni^ der 
Bicher, obfdion dadurch laicht elue ünn^enauigfkeit in Beziig auf die 
Anzahl der einem Schriftsteller zukommenden Werke veranlasst wer- | 
den kaoii. Solche Titel veräuderun^j^eu werden frühzeitige nachg^e- 
wiesen. Suie Schrift des Kajus Melissus „Libelli ineptlarni*^ | 
liicss später „Libelli jocorum*'*). IHe Aenels des Virgil soH 
„Gesta populi Romani'* betitelt gewesen sein 

Das Unterschieben falscher Schriften kommt ebenfalls in dieser 
Pcfiodc 8clMm vor imd werden wir mehrere Beispi^e dieser Art ia 1 
$. ITO. annfUtfireii haben. 

Historische KritilL 

We unter den Griechen xdgten sich unter den iUtanem die er- 
sten Spuren der Kritik beiden Ge seh ich tschr Bibern. Beijeaea 

war die Geschichte der Menschheit eine Fortsetzung der Götterge- 
schichte, bei diesen der Tradition alter adlicher Familien ; dort hatte 
die Poesie, hier Nazionalstolz eine Menge von Sagen eiugeflochten, 
deren unbastorisehen Charakter die spätern Geschichtschreiber ib- 
snstreifen nd anf einen virklidien Thatbestand «urttckmfiihRS 
suchten 

t 

S) Suet I. c. 19. Dociiit quo Verriiis tempore, cujus etiam libros ,,de or- 
ttiogriipliia<< rescripaifc^ Bon sine insectaüone studlorum morum- 
f ue egßB, 
9) Horat Sät I> tOy 1. 

Luedl) qmni sia neSdosHS^ teste Cwinme, 
Defeuore tno, penriocaiiiy qol uiale feeto« 
Rtaendare parat versua. 

8) Suet de HL gr* ^1- (^»j* MellMiiB) UbeUos laeptiarom , qui mm 
I n c o r II in in«cribuntiir, componere instifnft. 

9) Serv, ad Aeneid. VI, 752. Unde etiam in antiquis invenimiis , opus hoc 
appellatum esse non „Aeneidem", sed „Gesta populi Romani.« Quod ideo 
SMitatafll est) quia noiuen non a parte, sed a tote debet dari. 

ty Oeber die Btatsclien HistOfiogrSpImi ist noch immer das Hauptwerk 
0. I. Voss De hislorleis Lstbifs Lufd. Hat. IM*. 4^ De Ust. «raec et 
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flmMtm aAfknglich Priester mi Annalensehteiber oluie wdtere 

Prüfung aufgezeichnet hatten , was ihnen nmudlich oder theilweise 
auch schriftlidi aus dem Alterthum überliefert worden war, beguint 
seit ««gcfiüir 220 V. €br. «i( Q. Fabiiis Piktor eine mrefflis- 
fligm GeBchichtsdaistalliiiif , welche Wahrlieit von Dkhtaa^ am trai- 
neii suchte. ludess verdient Fabius noch nicht das Lob kritischer 
Zuverlkssigkeit , welches ihm Neuere beilegen zu dürfen glaubten^). 
Weit sori^fiUliger benutzte scImhi sein ZIeitgemisie Luc. Cincius 
Alinenty der sich auch als achlmigswerlfaer Alterthrnnsfoisdieff 
(§. 172.) gezeigt hat, die historischen Quellen^), weshalb Um auch 
Livius ^) einen ^^diligentissimus monumentorum auctor'' nennt We- 
niger billigte Livius die Geschichtsbücher des Valerius A nti as, 
g ei tgf M O S M n des Marius ivd iMla , obschon auch .dieser Historiker 
m denen ipehörte, weldie das Mythische alis der Geschichte awsn- 
scheiden sich bemühten^). 

Die eigentlich historische Kritik beginnt init M. P o rc i u s K ato 
und gewinnt seitdem iuuner inehr an Schlurfe und Methodik, wie wir 
sie bei Mark Terens Varro wahniehnien. Bellte shid Polyhl- 
9loreB , die mit grosser Gelehrsamkeit auch die ^rammatlsehe Kritik 
verbanden, wie ein Eratosthenes , Apollodor von Atlien und andere 
g;eiehrte Griechen. 

M. Tullius Cicero, der für aUe TheUe der Literatur ew 
odiarfes Auge hatte , - sowie er auch In allen Thellen selbst thätig 
war, zeijjt seinen kritischen Takt in der treffenden Bemerkiiiif^, dass 
die Benutzung der „ Familienchroniken 2um Behuf der Geschicht- 
schreibung eme missliche sei , weil hier persönliche Interessen die 



Lat. Lutfd. Baf. l«.5l. II. Voll. 4. Dazu I. A. Fabricii Siipplementa et 
Observa(L ad Vossiiuii de hlst. lat. Haiubg. 1709. 8. A |) o s t o lo Z e n o 
Dissertazioni Vossiane. Vened. 1752. II. Voll. 4. -- >I. H a ii k e de Ho- 
man. rerum scriptoribtts. Lips. Iß69. I67i. Ed. rec. Lips. 168b. 4. 

i6) et D. 6. Molleri Dissert de (|. Fabio Pictore. Altdorf 1688. 4. I. A. 
Rrnesti Opiuec. pUU. crltt VoUVm/p. 1028q[q. C^. 1764). I. K. 
Witte de Q. Fabio Pictore ceterisqoe Fabiis historicis. üavn. 188«. Ex* 
peditus Baumgart Dim. de Q. Fabio Pictore. Partie. L Bresl. 18i8.& 

8) Lacbmann de fimtlb. UvU fiiscic. II. $. 8, p. 16 sq. 

4) L i V. VIT, 3. 

ö) D i o II. Halic. I. c. 81. Liebaldt de Valerie Anliafe, aiinaliiiin scri- 
ptore. iVuiubur^. IbM). 4. ^ag. 8 sqq. bat den Vaitu-iuä Glaub wurdigkeU 
«u reUen gOHUcbU 
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Waltrhdt oft beeinträcliügt haben so^ie er aiieh die alte römi- 
sche Geschieht« ganz richtige charakterisirt 7). 

Die Kritikdes Titus Livius war nriiig und Macbt, ■ndscHie 
Meten Zweifel an der Rieiitigkflit der Pakta in seinen ^^MOeB wdit 
er durch Gründe m motiviren^ wenn auch für viele Fälle zu«^egebeu 
werden muss , dass er seine Quellen mit einig^er Oberflächiiclikeit m 
Halbe sog. Einmal sucht er audi den SdurütsteUer von der le* 
sdiiddigang einer jMschen Angabe dardi Annabme eines Scbreibfeb- 
lers zu befreien. Scipio der AfMkaaer, heisst es, habe bei der von 
Autiochos (189 v. Chr.) gemachten Beute den Staatsschatz um 6000 
Pfimd Gold und 480 Pfund Silber ttbervortheilt. So etwas tränt nm 
aber Liviua weder deoi Sdf in n, noch andi eine aolche Idadie Ab- 
gabe den Valerius Antias, bd den er jene Snnne VefneMnet fini, 
und schliesst daher auf einen Schreibfehler*). 

§. 109. 

Textkritik. 

Die Textkritik ') ist von den Römern mit nicht gemeiner Ge- 
nauiglunt gebandhabt \^ orden, wenn auch eine so systematiscli-lu-iti- 
scbe Bearbeitung der Litaratur, wie die Griecben sie in Akxandrin 
an den Ta^ geleg^t haben, niebt nachgewiesen werden kann* Ersten 

fehlte überhaupt in dieser Periode den Hörnern uoch der Stoff^ aa 



. 6) Cic. Brut. XYI. g. 623. £t heroules Iwe qaidem C^^^ raortuomin Uuida- 
tiones) exitant^ ipsae enfm familiae soa quaffl omameiita ac monnmetttt 
servabauty et ad usiud^ sI quts ^osdeni generls occldissety et ad meiso- 
riam landum domesticanmi et ad UluiilraBdani nobflltetem auaiii. 0"*** 
quam US laudattonibus bislorla rerom nofllraruiii est flicta mendOilor. 
Malta enim scripta sunt in eis, qaae flMsta non sunt, Adst trlmaphl, plans 
oonsutatns, genera etlua fMsa, et a plebe transitiones, qanm fcomlnes hH 
miUores in Alieniim ejufideni noininL<i inftinderentiir ^emtft , iit 8i ego me a 
M'. TuIIio es8e dicerein , qiii Patriciiis cujii ^!crvio Stilpicio consul aiuo 
X. post exactos reges fuit. Cf. De legg. II, 26. ib. Creiizer. 

7) Ol ator 11, 12 sq. Vgl. auch De legg. I, und die $, 171. Amn. U, aa- 
gef. Sclirift von L inseii und Berglu 

8) IilTtns XXXVm, 95. - IB Ii. Sciploiie auOlm eqiddeia Ulratt mutikm 
quam mendaeinB sor^toifs esse in smanui ainri atqae aigeali. 

1) H. Step bau US Dte. de crittels ▼eterilNis €raeeia et Latlnis. Farii. 
Id87. 4. E. I. Wal ob De orte ac progressa aHfs erltleae Vetenin Bo- 
manoriUDr Jen. 17&1. 1. 1717. 4. 1771. 6. L» her ach Die rürai^dieA 
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dem sidi eine grossartige Kritik hätte entwickeln können, und zvi ei- 
Um wmx die Aiisflbinif der Kritik in Rom mr PrivalMcke^ w«li- 
raMi sie in Alexandrien md Perg^iunos einen wesenIfiekeB Thei der 
Schiilstudien ausmachte und vom Staate durch Ankauf von Hand* 
Schriften gefördert wurde. Wenn daher auch bei den Römern die 
TextlLritik jetsrt noch euie gering^e Rolle spidt, m ist alkr die Wahr- 
iMtai—g dendlien um so am^Kehender nni erfeenlieher, als aie iaa 
fnmttMhare FrodidLt eines wiesensehalUiciien Elfen ist , der weder 
durch g^elehrteu Ehrgeiz »och durch libermassige liaboriosität getrübt 
wird. Der Römische Gelehrte begnügte sich nicht danity im Resitae 
einen fixenqdars irgend emer Schrill «i sein; sondern en kam ihnl 
ätanmt an , efaie «5f ttdist keriditigte Ahschrifl 4>der , wenn es mhi 
konnte, ein Original des Verfassers, ein Autographon, idiogra- 
phus liber^), oder auch manus "^) schlechthin genannt, 2u erhal- 
ten. ]>aher gab ntiut sehr viel anf alte liaadsebrifton, nmiif ni 
lihri, veteres lihri^), weil man in Ihnen äie riehtSfste Iiesarl 
zu finden vermeinte. Mit grosser Mühe und grossen Opfern ^) such- 
toi die Gelehrtefi sich mehrere Handschriften desselben Werkes 2U 
Tmchaffen, am durch Vergleichungen die Ricbtigkeit der m Rede 
atehenden Lesarten su ersiden^). Indessen mochte die Beisdialteg^ 
guter und treuer ffandsehriften ihre Schwierigkeiten haben, da nodl 
Cicero über die Fehlerhaftigkeit der gangbaren Exemplare sehr klagt 
(TgL §. 167. Anm. !.)• Im Gegensatz zu den genaaen Handscbrif- 
ten y die von sorgftltigen Schreibern herrtthrten und von sadiirandl- 
gen Lesern dnrdigesehen waren, — libri speetatae fidei, oder 



Dlortlioaea, Tom enteil Jnhek, vor Chr. bis snm secbaten Back Chr. In 
der sdddealwbea Molaettiin«» Jateg. IV. I9<n. S. 77-110. , 
9} Gellius IXy 14. Quocirc« fHctum herele est, ut fliciltf Hs credam , qui 
scripsemt idiographu lu librum YirgUii sese inapeuMe elo. 

3) üuin tu. I, 7, 20. 

4) Cic. Orat. 48. siehe Anm. 9. Gel litis Xlll, 20. siehe Anm. 14. 

tiL 1,7,23. YeCeres Catonis Ubri, unter denea Leiirs Arist. stad. Honu 
p. .867. Antographa Terstebt. 

Gel Ii 08 If, 8. t«nirinn Aeneidos seeundma ratraadae retaateüs eartma 
In «igOlarUs XX aoreis^ ifaem ipshM Virgiltt ftilsae eredakat (Fldus Opla- 
«a9>. -er. XVllf, 8. IB Ann. 11. 

0) ^ellius N. A. IX, 14. Ciceronem qiioque, affirmat CaeseHitiü^ in ora- 

üone cjuiun pro P. 8estio fecit, dies scri|>sisso pro diei. Quod e;j;o ira- 
pensa Opera conqiiisitis veteribus Jibris plu.sciilis i;a, iit 
<^aesi;liius ait^ scriptum inveiii. 
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exeniplaria fid<'lissima — beze i< hüete man die gewöhnlich 
fj^angbarea und iiichi revidirteu Exemplare als v u I a ri a, oder als 
iibri covrnpli^). Bei der JUrialcHi der AMiKifteu, die smm- ; 
lea yim den VerfiMsem selbit vorgenoiniiieB , Mnst aber yw im 
•Buchhättdleni Grammtläem llbertrageii wurde, kam es haoptslddich 
auf eine Feststellung der Orthographie an ; denn gerade in diesem , 
Punkte seigea die römiädien Grammatiker eine fast penible Sorgfiilt 
und pflegten ibre ordiognplilflebeK Begdn adi vielen Sldkn m 
nllMi HuMbchrlften m belefen. Anf das Zitalnwesen nnch Hanl- 
Schriften, welches auch in dieser Periode schon Statt fand, zirlt Gel- 
lius bin, wenn er meint, dass es Hartnäckige und Ungläubige gebe, 
die sieh roa der Richligkeil edor UaiicMgkeil einer Fonä eistdadi | 
eine Menge ImdsciirlftÜclier Beweise and PartilelBlellea bcMn« j 
lassen s). Auch Cicero verglich , mn irgend eine orthographische 
(Streitigkeit zu schlichten, aUe Handschriften^). ' 

Die Revision und Korrektur der Handschriften war ein verdicBS^ 
lidics Weik der g«debrtea Oraamialiker. 2a iliaett gehiftrte schta 
Kajus Oktav Lampadio ^) ; noch nur Zeit des CMHus woHle 
der Rhetor Anton Julian ein Exemplar des Ennius inspizirt haben, 
das wohl von der Hand des Lampadio selbst emendirt worden sei 
Hemnaeh scheint Lampadio die Handschriften des finnius von Scfarab- ! 
fehlem gereinigt und sie mit Interpunknionsadcfaen oder VersabAci- , 
lungen versehen zu haben. — Es ist möglich, dass auch L. Aelius 
Stilo (§.147. Anm. 5.) ebenso die Plaut i n ischeu Handsrltrifleii 
emendirte; dass er sich mit dem Tragiker Titius, des Man» 



7) G e 1 1 i u s 1. 0. IX, 1^ Corruj)tos ' autem quosdam libros repperi i 
quibus etc. 

6) Gellius xn, 10. Aeditumas - rnmo aodltans dicttur; - Stü» 
boc esae potuit admonendi gratia diziMe, praeter fkgrestes qaoMfaUB et li- 
domltofl certatOTQs^ qui nisl auotoHtaUbov adfaibltis non oomprimuaturi 
fatgt eioe, Menge Belegstellen, . . 

Cie. Orator. o. 48. %, 160. Burrnni semper Bnniiw, niuiqBani PjmbiB; 

Vi patefecqrunt Bruj;i.e.s^ uon Pliryges, ipsius anüqui declarant librL 
10} S u e t. de ^T, \\\. 2. rechnet ihn nehst Andern xii denen, qiii carmioa p»- 

rum adhtic diviilgata, vel defuuct^niiii aiAiooruoi} vel si quorum aliorua 

probassenr, dili^entius retraotarent. 
11} &ellius N. A. XVm, d.. Libram suiBae atqp» lemeadae veau»^) 

qneia finre VKmBtabat Xianpadionla mMitt enendatoai, suidio prelioqieonilto 

wtiut venm mspiciendl graCia oonduxL Fronte Blplst. tA Aaton*!^ 
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Zeitg^enossen , beschäftig^te und des Scipio und Quiutus Me- 
teil, d€8 Nunidten, Eedeu beraugab — IHe Haaidiidirifteii 
Cicero cmdidirto Mi« FMf olwaier Tir6 mit aaerluuniler fidigfidl 
und Sachkmde i*). 

Die geringen Ang^aben über Textkritik, welche uns auf keine 
Misseiischafttieh dwchgefiihrteii RexensioMn oder Oiordiosai iifoid 
eiBM IHditen oder Presaftite Innweieeii, amÜm tmr eine nekr & 
lettaatisdie Konaziea ▼eradMener Handodirllteii vrniüikm , deuten 
doch zum mindesten den Drang und das Bediirfniss an, bei Entschei- 
dung orthofiaphischer und granmatisch-formeller Punkte nicbt Uee 
radonell m Terfahren , oondeni sieh auf die Tiadinoii m utttuea. 
Habel ttoehte es - doeh auch jetat schon uichl nwhr an FiUeii jener 
KOfanheit gefehlt haben , welche ei<^eiisinnig die alten Handschriften 
korrigirte und das Aecbte und Richtige als angenomneue Schreib- 
iirÜMMT TOwisdile, wortther «uiBtiliaB klagt 



Fragt man, Mas unter den Römern für die Textberichtiguug der 
griechischen Literaturwerke geschehen ist, so kann man ent- 
schieden antworten ^ dass durch die RMer nichts geschah imi 
nichts geschehen konnte , da hieran ihnen doch die nOthige Sprach» 
kenntniss abging. Allein nicht ganz unemähnt wollen wir lassen, 
dass griechische Grammatiker, die sich in Rom aufhielten, wie Ty- 
rannion von 4misos ($. 83. Anm. 96. vgl. $. 76. Ann. 17.) und 



tX). Vgl. oben Iiirlna in g. 170. Anm. 16. < 

18) Nach Fronto fn Kplat ad Antonlnum Piom Xa. p. 25, (Fraacof. 1816.). 
Vgl. Lerscil Die ItoiuLscheii Diorllioscii ,S- 3. S. Ö3 fg. 

14) Ge Iii IIS N. A. XV, 6. Von eineTii Fehler, der in dem zvveKen Buche 
Cicero« ,,de s^oria" sich eingeschlichen hatte , heissf es , dass man sich 
Hiebt aowoJd wundere: errasse in ea re TnUium, quam non esse animad- 
TersDni boopootea correotumfiiey rel abipso^ vel a Tlrone liberto ejus^ 
dlHgelitfiMfino liomine et Hbmrum palroBi. sol atodiosiMfano. Cf. €teU. 7. 
In oraHone Ciceronfs qitinf» Ja Verram, in Üfen» apeotarao fidel, Tiro- 
nlana cora alfiie dlaelpllna ÜMta, ita aoriftuai lUt. Ida» XIU, SO. mit 
Beaog auf die Veirintochea Beden: Maatfesto peeeata, üitiiit, aon peoea- 
toj hoc enim toripuim la imo atque airero aatt^ninimae fidel Ittro Tlro- 
Blaao repperi. \>f. Quintil. X, 7, 31. 

lö) ü»int il. IX, 4, 39. Ouaedam in vetcnbus libris reperta mutare iinperiü 
aolent^ et diuu librariorum iasectari voluut ioscitiaiu, suaia coafitcutur. 
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ABdr«iiik#0 rm lllMdoB (§. I8i. AmuM), flick u 4» Teiffe- 

stalUiii^ der Aristotelischen Werke verdient gemacht haben , indem 
jener aus der Bibliothek des Sulla sich die Handschriftcu des Ari- 
fllutdcfl und Theophrast M Tmcbaffeu, dieser eine flnuiMtfiinigitf 
imt Wetke BAeh VngamiSkm m veraBsteHm wwste, die Im Ge^en- 
sat-ze zu der ursprün geliehen griechischen Anorduuiig uiid EiiitheÜuug 
der Werke als die lateinische Ausgabe bezeichnet ^ird. Nach 
Bnuidis ^) Veinntliai; , welcher Stakr *7) beitritt, ist «e in den 
Hiadsdiriliett luf «ns gffcsmuna BeÜMBiMge te JuriiMclisciMi 
MaMm^ mwlB fkn ttüMbn; Mdi ]IMtoni4ie rttnUeke 

• » I 

Höhere Kritik. 

Nach dem Vorgange der Alexandriniscben und Pergameiiischen 
Schule übte man die höhere Kritik , welche den Schriftstellern ihr 
Eigenthnm ja vindinirqi und fiüschlicli bepgdegte Werke abjuspre- 
dMasnchte, firOiineitig. Nachträgliche Ueiiemlieifmigcn didilerisciier 
W^nrfce ^) , inler die ron Miaospleleni und den üdr iBe Aidführun^ 
der Schauspiele sor«[enden Aedilen , besonders nach dem Tode der 
Bichter vorgenommenen , durch lokale und t«mporel1e Umstände be- { 
dingte Veränderungen'), Interpolanionen ^) n. s. f. der Kontfdioi, 
oder die gleiduurtige Darstellung , konnten das Gewhr «her die 



16) Rhein. Mos. I. Hft 4. 8. »05. 

17) ArLstofeles bei den Römern. Leipz. 183t. S. 29. 

18) So findet sich in Handschriften der Khetoiik «^enaii die lafeinische Ausgabe 
von der griechischen unterschieden. Die Stellen theilt Stahr I. c. 8. SO 
in der Anmerkung ndL Bei Begtea des zweUen Baches findet sieh ia 
einigai UaiidflolirifleB die lemerkwif : Xmta jiut$yovf in xtU «mite 
TO« a ßtplhv iiaw» Zu Anftag des dritten BocIms: ktua Auttpovi 

FmmI nkh dodi aogiir oiae nntteOOig der BlieMrik in 4 BMer« Ct 
Balile in Avtetok Ofp. Yd. I. p. 190. 

1) lüo «oll der Colnx des Plaiitiis eine Ueberarbeitung des Colax des NäTios 

sein. Cf. Grauet t de Coiace Anevu et i'iHuü tabula^ ia der AUgem* 
Schulztg. 1828. N. Iii. 

Stieve de rei scenicae apud Romanos origine p. 87 aq. 
9) Fr. Osann Analecta orlüca cap. Vlll. p* 141 aq. de causis Pt^sliaac. ^ 

Marom interpoUMonls. ü»UL 6. DL p. 100 sq. o. X p. BOlaq. 
4) Osann I. c p. 10t. 154 sq. 
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AedMMt «tor mkM AutM Icr Wcfke efMs Dichten lftcifctii|»l 

noch vermehren. 

Am leichtesten jLoiin(«ii falsche Eedeu untergesdiolN»! werden, 
4» berate Mimner, wie ilie Sci|»liiMi, Gtacehen, CKflar «. A., ihre 
Reden nicht Immer sdirlllildi konzipirten. Rhetorai hMtm itam 
im Sinne dieser Männer und unter deren Namen solche Reden ab, 
deren UnAchtheit sich aber scharfsinnigen Lesern früher oder spä- 
ta hcffaniftdlte. So hingt anch Cicero sdion, i§M min RüschÜdi 
▼wi ihm anMnge, wie er nie «nsgespreehen hahe*). 

Solclie literarhistorische Zweifei kritisch zu lOsen , Hessen sich 
mehrere Literaturfreunde angelegen sein. Lucius Kotta behauf« 
lete, ihu» ilie dem Dich ter Inains heigelegten Werke ^fit Ute* 
ris syUabisque'^ ,,De metris*' und „De aagnranili diedpUna^^ eteen 
spate rn Ennius nrnn Verfasser hätten (§. 152. Aiun. 8.). — At- 
tejus der Philolog schrieb dem Antonius Gnipho nur zwei Vo«^ 
kmuaa „de sermone Latino'^ za {/i, 156» Ama. 4) , allee andera aber 
eehien Mittlem. 

Dei' anun Volksdiehter gewordene PI au tns hatte das ehrenfoDe, 
aber für die Literaturgeschichte ungünstige Geschick, dass man ihm 
eine Anzahl komddien beilegte , \^'e1che er nicht geschrieben hatte. 
Zum Theil mag er di-; Arbeiten Anderer dorehgcsdhea (?) und somit 
Veranlassung gegeben haben, dass man fimde Stfieke flQr die seini- 
gen hielt , Zinn Theil aber soll , nach Varro in seiner Schrift ,,über 
die Komödien des Plaut us'\ ein Komödiendichter Namens Plautius 
die Verwechseiung der Plautittiscben Stücke yeranlaist h«beBy Indem 
man die Planänlschen Stflcke von den Plautianlsehen nicht miter- 
schied — Die ächt4*n Werke des Plantus von den unächten zu 
unterscheiden , wurden mehrseifige Versuche gemacht. Von Wich- 
tigkeit fttr die Geschichte der Kritik in Betareff der Weike des Plau- 
tas bt eme Stdle desOenins^, well sie miglen^die Art und Weise, 



Ä) C i c. |»ro Plancio cap. 1 i. 

6) Gell i UM N. A. III, 3. In eodeiii libro Varronis (seil, de conioediis Plau- 
tiolti) id quoque sci^lptiiin est , Flaiitiuiu f^iLsse qiicinpiain poetam comoe- 
dlamni, ei^mi quOBtam Hibolae Phuiti Inscrlptae forent, acceptas esne qua«! 
PfaattoMy qaum tntut non a Pbwto Planliaae, aed a Plantto Plauttamie. 
^ » non tarnen daMim est, qnia folaa et qaae serlptae a PiMo noa vi- 
deattt et nonlai igos addlemtor « Tetenua poetarua ftoerint et ab eo re- 
(raetatae «t expidttae aiat: ac propterea redplaat dfetom Maftaaak 

7} 6 ein US N. A. HI; 8. Yenun esse comperior; quod quosdam bete Ute« 
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wie man verfuhr^ kennen lernen Ittsst Man haHe VeiseidliiiMe (Pi- 
li aces, Indices) der Plautinischen Komödien , deren Gesammtzalil 
iingeflüir 130 betrug, angelegt Solche Indices hatte mau von Lu- 
cias Aelius StiU«), Volka« Sedig iUs ($. 188. AmL 13.), 
ServUs Klaudius (§. 1B3L Amt. 16.), Aurel Opil (§. IM 
Annh 11.), Attius oder Accius')^ Manil und Mark Teren« 
Varro. In derüeibeu waren die unüchten Stücke als solche bezeidi- 
■et; almr mh tnuite diesen Vergekhniasen nicbt und glaii^ie anf 
den Geist und die Spndie desPlaiitiisseliiet eingehen au mttasen. ~ 
Lucius Aelius Stilo iii seinem Index comoediarum Plautinarum 
nahm 25 Stücke als Plautinisch au ^"). Accius schrieb eine AiLzaU 
fseado-plautiBiacher fi^tttcke dem Mark Aquil 2«, wie Mark Te- 
reaa Varro, welcher auf den Stadien seiner Vorgüngor Inaste, in 
seiner Sclihft De comoediis Plautinis (aus mehreren ßüchem beste- 
hend) berichtet*'). Letzterer in der angeführten Schrift ging nodi 
ranidiliger an Werke, md nahm nvr 21 Kooittdien als unbestritten 
planfiiiiseh an, da sie aiieli Ten Andern als solche dnsfiHnf ange- 
nommen waren. Diese hiessen seitdem Comoediae Yarronia- 
nae'^). — Fleissige und aufmerksame Leser des Plautus schlössen 



niio« hondues diceie audiyi , qui plerasque Plaiitl coiiio<^iis cturlose fUqae 
conteDte lecttteverant , wm Indicibm Ael.ii nee Sedislti, nee Clan- 
dii, nee Aureiil, nee Accti, nee Manilii super bis finbulis y qnae 
dlcaBtur «nbigaae, credtturos, sed ipsl Plante moribasque Ingenii atqoe 
lingua ejufl. hac enini JndieU nonna Varronem quoque esse usum vi- 
demu8. 

iS) !S(iIo ineinte , dass \i-enn die Musen lateiniscb »precben wollten y sie sieb 

des Plautus Sprache bedienen würden. 
9} Osann 1. c pag. 04 sqq. will Atejns^ geschrieben wissen. 
10) Gel Ii OS IV. A. ÜI^ 8. Fe^ontur «item sub Plaiitf nomine comoediae 

eircUer centom alqae Mginta. sed bomo ernditissimns Ii. Aelius quinqoe 

et Tigintf esse ^us solas ezlslimaTit. 
^11) Gell. I. c. Marcus autem Varro in libro de comoediis Plautinis prinio 

Accii verba haec ponit: „Nam uec Geiuiiii , nec Leones, nec Condaliiun^ 

nec Anus Plaufi, uec Bis compressa, uec lloeoiia uuquani fuiC| ueque adeo 

Agroecus^ neque Coininorientes; sed JMU Aquilil.^' 
Ut) Gell. 1. c. Mam praeter Ülas anam et TfglBtl) quae Varroniaoae Tocan» 

tur (qiws Idotrco a ceteils segregavit, qnoaiam dubiosae non eraat, sed 

GOBsensn oninlnm PlaaCi esse censebantor) qoasdam item alias probavtt 

CVarro) addnetus sUlo atqae fiusetia sermonis Plaulo cengruentts ; easqoe 

jam nominibus aliorum -occupatas Plante vindicavit* 
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wohl aus wenigen Versen , selbst aus Einem Verse ^ ja sogar ans 
£ineni Worte, dass ihm, diese o4er jene KoMttdie anf ehUren hUm 
2v Cicero's Seit ceiehiiete sidi dimli kritiBdicn MiaffUmi der 

ob^enannte Servius Klaudius aus, Bruder des Papirius Pätus, 
und den Cicero als einen homo literatissimus bezeicliuet Kim 
gleich scharfes Urtheü schreiht Cicero auch den Cäsar sn, der 
wie jener meint, gideh erkennen wferde, oh das, was ihm un* 
ter dem Namen des Cicero hinterbracht m ürde, vom Cicero \^ kre oder 
niclit. Dem Casar selbst wurden Reden beigelegt, die er niemals 
gehalten liatte. Aber schon der Kaiser August eriuuuitey dassdie 
v^rmeintiiche Rede des Cisar ,,pro 0* MeteDo'^ nutteht sei , und he^ 
weist dies, wie uns Suetou berichtet, mit fleht kritischer Genauigkeit, 
indem er den Stil in Erwägung zog , die Verschiedenheit der Auf- 
schrift oder des Titels, und die Zeitumstände, unter denen die Rede 
gehalten sein sollte , aber nicht sein konnte ^^)» — So weist auch 
LIvlus darauf hin, dass Reden , welche unter den Namen des 
P. S c i p i 0 luid T. Gracchus im Umlauf waren , untergeschoben 
seien. — Der Redner P. Sulpiz Rufus schrieb niemals seine Re- 
den auf; doch waren dergleichen ndt seinen Nanen in UnlaufOy 



133 Beispiele bei Gel litis IIT, 3. 

14) C i c. Epp. ad Divv. IX, 16. Sed tarnen ipse Caesar habet peracre judi- 
cium : et at Serviusy frater tuus^ ^nem UtenUtosimum fkiissejiidico, te- 
eile dfoeret, hie Tertus Plautf non est, hlc eaty quod (ritiis aitres haheret 
notandi» generibiu poetaruipi et eonsuetodiiie legendi. eCe. 

tS) Sneton Caes. M, Örattones allquas reUfOit, InCerquas tenere qoae- 
dam femntur, ut „pro Q. MeteUO« quam wm immerlto Angu-^tus exi- 
sfimabat magis ab actuarils exceptam , male subseqiientibus verfoa dl» 
centis, quam ab ipso editam. !\am in quibusdain exeniplaribus invenio ne 
inscrlptam qiiideni pro Me teile, sed quam scripsit Metello; 
qmiin ex persoua Caesaris senno sit, Metellum seqjie adversus cniiiinuniuin 
obh-eclatorum crimlnationes purgantis. Apud milites quoque in Hispania 
idem AugusüKs oratiooem esse vix. ip^ius putal;, quae tamen duplex fertur^ 
una quasi priore habil» proeilOy altera posteriore: quo Asinius PoDio ne 
tenpus qnidem eonetoiiaiidi habnisse eum dtcit, soUCa hosttom ittanrsioae. 

19} liiTius XXXJnny M. beklagt sieh über den Mangel an entschiedeMT 
Ifaehricht Aber das Lebensende, den Gerichtstag,' Tod, dasBegribnIss des 
P. Scipio, da die flehrifteteller VersehiedeDes berichten: Nec Inter scripto- 
res discrepat solum , sed oraNones quoque , sl modo ipsorum sunt quae 
fcruntur, P. Scipionis et T. Gracchi abhorrent inter se. Index orationis 
P. Scipionis nomen M. Naevii tribuni plebis habet : ipsa oratio siue nomine 
est accusatoris : nebulonem modo , modo nugatorem appellat. 
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welche nach Cicero's Mittheilunf ein j^lehrter Zeitg^enosse, der Hit- 
ler Piibiiu« Kanutius geschrieben hal^ soll 7)* 

Wese woiiiMi NadiriditoB mUmat gm$g^ mm Aber den Stud- 
fmkt der Ukmm Kfiük in dieeor Periode ein vuneftliien IMmB 
zu ntlleu. DaM die Kritik in Bezugs auf Aechtheit oder Unachtheit 
der Schriften oder einxelner Stellen sicli bis in die vertraulichen h- 
tentm^ca Untcrliattiaigen eingedrlngt luitte , iMcbt ein Brief ia 
Cicm an Mdbelln denlBdi 

§. 171. 

Aestketis^l^e ILritlk. 

Die itetlietischp Kntik, welche in der folg^enden Periode bis zum 
Uebermaass von Berufenen und Unberufenen geübt und durch liierte 
rische Krinnchen g^efUlTdert wurde, beschrankte sich anfimgUch auf 
Dichterwerke und ward auch zunächst nur von Dichtern geliandhabt. 
So kommt sie schon bei den ältesten Satirikern zum Vorschein, 
Kajus Lu eil aus Suessa (§• 161. Anm. &) beurtheilte in seinea 
80 BB. Satiren mit einiger Härte imd Bitterkeit nickt nur rttmiscbe 
Dichter ^ie den Ennius, Pakuv, Attius u. A. , sondern auch grie- 
chische, wie Euripides^) und Homer -''). Diese Sitte hat sich hd 



19) Cie. Brot M, 805. SnIpleK Omtlones , quae Dmmtiir , eas post morfm 
ejus scripsisse P. Caniitins piiratur, aequalis mens, horao extra nastran 
ordineni Mieo judicio di-^ertissiimis. Jpsiiis Siilpicii nulla oratio est, saepe- 
qiie ex eo aiidivi , cum se scribere netjue consuesse neqiie posse diceret. 

18) Die Stelle Üieilt Sueton de Ul. gr. c. 14. mit: Nihil enim CactareUit Ci- 
cero Epp. ad Divv. IX^ 10.) Romae geritur quod te putem acire oarare; 
Dial forte soire vls^ me Inter Nioiam Ci» i. Kurtliu Nioias^ Freud des 
Kn. Pompqius imd Ktj, Memalns) et Vidi am judicem eaae. Proftrt al- 
Cer, opinoT) duobim versUias expeiunm Ntclae} aller Arialarclius hmißf 
kÜ^e^ Bfo lamqaam erittcos aatt^aos jndicatonu som f atram aint iwi 

1} Gell. N. A. XVn, 21. Neque magno iutervaUo postea Q. Ennius^ et 
juxta Caecilius ac Terentiu.<) ac »ubinde et Pacuviu8; et Pacuvio jam sene 
Accius , clariorque tunc in p o e in at is eo r um o b tr e c tandi» 
Lucilius fuit. cf. Horat. Saf. J, 10. bes. V. 1—8. (Mclche Verse iode« 
dem Uoraz abgesprochen werden, cf. KicJistaedt im Progr* d* Jen. Vai- 
▼en. 18».) uul ¥. ^-M. 

8) Ge IL VII, a. med. 

M) Jäueil Fragm. IX, le. 

Qua propter dleo , nemo Qui cidpa^ llomemm^ 
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den Satirikern fortgepflaMt BdUBBt fini M ebM M fehnin 

als treffenden ürtheile, welche der Veniisiner Horaz in seinen Sa- 
tirai md insbesondere in seiner Ars poetica über die Dichter der 
VorxcH abgegeben hat Dass mm besondefs die Ütem Diehter las 
and benrtiieflte^X deatet daiavf lira, dass nan dvieh die Kfitfkindir 
schaffen und bessern als einreissen wollte ; dasselbe beweisen auch 
die anfiUiglich so wohlthätigen als späterhin nachtheiligen Comrais- 
aionea and Reeilationes (siehe die folgende Periode), weidie 
gegenwärtig ins Leben ftaten. So finden sidi Sforen der Voiiesna- 
gen zum Behuf des Kritisirens schon beim Dichter Attius und aus 
Cicero's Zeit ist die firwähnung der Recitationes nachzuweisen 
Aacb schickte man neoahgefasste WeriLe, ehe man sie dem Pnblikimi 
iiergab, aafirichtigen and sachknndigen Vmmdenaa, wekbe mit 
rother Farbe ihre Bemerkungen an den Rand slihrieben 7). Solche 
MitUieilungen und öffentliche Vorlesungen , bei denen der Verfasser 
eich Itfitisifen liess, mussten gleichsam die kritischen Zeitinigen er- 
•etaea. Ein soldicr ästhetischer Kritiker ( j adez ) von Rvf mnss 
Sp ur ins Metiu 8 (bei l^cero Mttch») Tarpa gewesen sein, auf 
den Hora2 hinweist^). Wenn As in Pollio (c. 29 v. Chr.) der 



PeriMtno colpat, neque (quod 41x1 4Uite) poetiB, 
Versum unam culpat, venni enChyvenii maUgamB« 

4) So lernen wir aus H o r a z (Ep. II, 1, 55 .sq.) , dass man z. B. über den 
Vorzug des Pakuv und Accius stritt , und jenen einen poeta docttis , die - 
8W einen poeta altus nannte. 

5) eell. N. XIII, S. CAccius) tragoediam suam , cui Atreus uoinen est, 
desiderantl (Paouvio) legit Tum Paeaviim d&zlme %iunt sonora qtiidem 
esse fuse scrlpsisset et 9Widi»; sed viderl ea tarnen sibt duriora pauUum 
et aoerbionu 

6) B. Ch. O. Weber Oomment. de poett. Bomia, reciCatloiilbus. VimarlM 

182^:5. 4. p. 4 sqq. und vgl. §. III. 

7) Cic. Epp. ad Att. XV, 4. XVI, 10. Nostrum opus Tibi probari lactor, ex 
quo ante ipse posnisfl, quae mihi florentiora sunt visa Tuo judicio. Ceru- 
Ibu eaim Tuas jniaiatutas ista<) extimescebam. Cf. H o r at. A. P. 4k) sqq. 

S) Horal. A. P. 886. 

^ — si quid tarnen olim 

BeripaeriSy in Metli deseendat jodicis aiires 

cf. Sat 10, 88; haec ego lodo jadice Tarpa. Daaa der Scbol. 

Cruq. Metli» Tacpa IMI jndex entfeas, auditor assidauspoemalam etpoe^ 

tarm, la aede ApoUii^ sea Masamai quo coiiTealre poetae solebaat siia- 

que scripta reeitave; «oae aisi Taipa aat allo cHttco probaieatnr, tat sce- 



. i^ud by Google 



Büle goNoal wM, ier mM« VMfMnfflB IMt , üo kt imM 

80 ZU verstehen , da&s er dieselben zuerst auf eine geregelte Weise 

U dcp ScMea der Rhetom «ad GraBuaäker «tchte Im der 
LiiMM te DidrtMr die fMmHUkt mtwrUkpilkmg cuicn Thttt toO»* 
terrichte aus. So beurtheilte der Ckiwnutiker Aurel Opil (§. IdT. 

Anm. 22,) Dichter und Prosaiker wohl meist mündlich in den Schu- 
len , vieileiclit auch sehrifüich in seiiien Volumina variae eniditio^ 
als«»). Aadi adidBl des Ma^rk Po«pil ABdr4iBikiis 141. 
JimoL t4.) praecipuvm opvMlni Annalivm Ernnii eleBch«- 
rnm^^) in einer Kritik der Sprache und Poesie des Ennius, weniger 
in einem Kommeutarey bestanden zu haben. 

DaM die Kritik Mweilai mi Erbüternaf geHdirt wurde , aeigl 
die gegen den Hiitoriker Salnil gerichtete Sclnnahsehrill de« Le- 
n ä u s, deren boshaften Inlialt und parteiisches Urtheil wir nocli aus 
Sueton errathen können. In derselben wir4 Suetou nicht Mos als 
Mirifitoteller , Mudem auch als Mensch angegrifei , was hei der 
ieckenhaften Moral dieses Historikers allerdings nicht wkwte war. 

Endlich erwähnen wir nur nodi als ansgeseichneten ästhetisches 
Kritiker dieser Periode de» M. T u 11 i ii s Cicero, dessen Urtheil 
über die römischen Autoren w ic über die griechischen Meister stets 
gehaltvoll , umsichtig und hillig ist So kann man seinen ^yBrutas*' 
fOr eine vollständige Kritik der oratorisehen Uteratinr ansehen. Aber 
auch seine übrigen rhetorischen und philosophischen Schriften sind 
voll der schärfsten und richtigsten Kritiken. Niclit nur die schöne 
Literatur, wie Poesie und Beredsamkeit sondern auch die Phüo- 



nam non deferebantur. Cf. Cic. in Ep. ad Fain. VII, 1. und Weicbert 
Poef. latiu. 1. 335. 

8) Senec. Coutrov. IV. prooem. Primus omnium RoiBaaorum advocatis bo- 

minibtis , scripta sua recUAvit Asinius PoUio. 
10) Sueben, de ill. gr. e. S. Oni qute aorlptores ae poetw »nb dteBlda Iii- 

MM jttiftearety non almurde et Msripaisse et fisclsse se alt ex mmm 

DlTanmi et appeUatioie. Das Werk des Opfl, betitelt M asaei bctUpd 

aus nenn nieheni. Vgl. Casanbon. ad Suet. 1. c. 
tV) Sa et. de III. ie;r. c. & 

12) S II e t. 1. C. c. 1.5. cf. Q ui II ( i 1. VIII, 3, 29. 

iSj Utfber Cicero's Einsicht in die Tlieorie der Beredsamkeit vgl. Scliotl et 
e u c k CoJttmeiit. qua Ctceronis de fine eloqueotiae seutentia etc. 
iSOL i. 
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fitfliie^^), GcMMite'*) — wir cruneni $m las-mcile Umk 

Oratore'' , in welchem Cicero den Aiitouius als Kritiker der griechi- 
scbeu und rMischen HistorilLer einführt — und Jurisprudenz 
teehUkkte er Harn Wem weh mü Schaifirinai und ^ die 
SdurüMdler im iBcm FKdictB oft treimd geaadmeL Ldiler mimte 
er, der alle seine Vorg^f er and ZeitfenoMea so human beurtheilte, 
von gleichzeitigen und spätem Kritikern so manches ungerechte ür- 
theil über sich ergehen iasseii *0 ; obschon ihm die Freude nicht un« 
MoHUil bUd» f von Minen Freunden und ZeitgeMWM» die Ticfliich« 
kflil emer Werke anerkannt nn sehen« 

Die ästhetische Kritik bildet eben sowohl einen Theil der Exe- 
gese , als der Literaturgeschichte , und deshalb wird weiter unten 
1$. 184) einiges dicaon Kaf itel Verwandtes nach mar Sf lache kem^ 
nm missca* Mit dem Gegebenen sollte nmr das Brsdicinen densd" 
ben schon in jetziger Periode angedeutet werden. Ihren Einfluss auf 
die Gestaltung der Literatur nachzuweisen, wäre eine verdienstliche 
Arbeit, welche amnche dunkle Seite der römischen LiteratjargeKhichte 
bdeacbten wiide. 



14) Jo. Georg. Zierlein. Commenfatio de philosophla Ciceroiüs. Bai« 
) 770. t. F r. G e d i c k e Ciceronia historia phUosophiae. Berol. 1782. 8. 
H. Kühner Ciceronia ii| philosophiaiii «jusque partes merita. Hambg. 
1825. 8. ' 

15> Oeber Cicero'a Ansichten von der G^esdiichte und ihrer Behandlung vgl. aus« 
scr I>o OnL ILO. IS— 14^y wo dem Bedmir Mark AntOBini dio geialreiche 
Mflitenuig der grieeUMhen Historiker In den Miud gdbgt wird, J. €k 
Iiinaen et J. G.Bergh De dcerone Ustorieo diwertatio. Ahoiiel6M.4. 
YgL Mick San. Chr. Sekirlltn Yoiieknto mm Cicero tt.8;w. Wels- 
kir 1687. tan ffinnea Atedttttt 

16> er. Cic. de Legg. 18-81. über die Empirie der JurispriideBiia Mn- 
ciana. 

17) 0 u i n ti i. IX, 4, inik XJ, 1, 17. XII, 1, 22. XH, 10, 12 sqq. Cf. Dial. 
de Oratl. c. 18. ,,Satls constat, ne Ciceroni qoidem obfrectatores defiilsse, 
quibus inflatua el turnen^ , nec satis pressus , aed supra modum exsulfans 
et nuperfluus et §nfm ▲tttous videretiir.<< Cicero selbst ad Attic. XTV^ 
80. XV f 1. de opt gea. orator. 4» 
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§. 17% 

Einleitung. 

Die Eradinon begann bei den Römern g^leichzeitig^ mit der Ni- 
Monalliteratur ; letztere selbst war ein Produkt der Erudizion, ge- 
iprflndet auf friecfaisdies Spiachstudium und auf das Interesse an dca 
TradisHmen und einadnen aci u f if ii chen Deaknlfei» ans alter rani- 
mktt fMt IMe iiteflen in den Ten^dn aitfbewilirfen Al:te»> 
stficke und Chroniken, wie die libri lintei , Annales maxom^ 
commentarü ponlüicam, die commentaiü consiilares und oensoiii (ta^ 
bnlae cenaoriae), SenatflbeselilfleBe aeta oder cemnentaril le» 
nata Faniilleii«>AreliiTe n. a., wie die tfffiBnfliehen ^ttttnr 
acta publica , diuma popuü , wie sie sich seit Cäsar vorfinden , 
mussten als Quellen antiquarischer Gelehrsanikeit dienen, die fireilkb 
•Ü Mbe geiraf wwm 

Die Hiatoriker miehten das Toiliandene Maleria] in 
brauchbarere Uebersicht zu bringen, thaten dies aber bis auf die Zei- 
ten des M. Porcius K.ato noch ohne alle Kritik. Von M. Fa- 
him» PilLtdlr an 9 Im MMm antigniariaHw und longie aidi- 
laiiMhim aictor neaai (er Mhtee.MO n.€hr.>, aini die CksdncH- 
Miireiber irugleich andi die §anmi!er und Beschrdber der Anti^iuttl^ 
ten, indem sie das religiöse^, politische , juristische und Privatwesea. 
referiren. 

Als yonfiglicher Alterllinnsfoncher ist L. Cineina Alimeat 
Imrronulieben , der mit kritischer Sorgfalt daa Oebiel der Atter- 

1 ■ ■ ■ , 

1) L i p s i u s ad T a c i t. Aunal. V, 4. R u p e r t i in Prooem. ad Tacit. An- 
nal. p. 16 sq. L e C 1 e r c Des joiimaiix chez les Romains. Paris 1888. 
Schlosser im Archiv für Geschiciife S. 80 — 106. und Andere, welche 
E. Li eberkühn zitirt in der Comment. de diurnis Romanorum actis 
(Weimarisokes Schulprogr.) Jen. 1840. 4. Dazu einige berichtigeBde Be- 
■Mriumswi von W. Bein in d. aiMhr. f. d. Alt. WIss. Idm. Mai p.448if|. 
^ Säet CM. STK Ueber die ilteitea Tagebttttar bei den R6meni ilebetf» 

TOB iibr Röm. Ltt. (8. Ausg.) $. m. i) ancefi Scbriflen. 
3) LiT. 1, 44. ]Iy 4a 
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lliiunskuiide , besonders soweit es das politische und relig^iöse Leben 
belrüfl;, diireUdnwht nud selbst gnnuiatiache «od UtetarhistoruGhe 
ÜsteiMMliiiiifea vorgcnonneii hat, wenn anders die ibm bdfeleftea 
Werke sümmtlich sein Eig^enthum waren. — Nächst ihm haben wir 
den L. Aelius Stilo (c. 80 v. Chr.), Cicero antiquitatis no- 
«tnte et in in?eiitis rebus et in actis — peittus nemity als einen tttch^ 
tigen Förscfa^ rttanischer Antiquitäten annuerfcennen ($. 147. Anm. 5.). 
— AusserordenÜicbes verdankte aber die rOmische Erudizion dem M. 
Terenz Varro (116—27.), der durch seine ausg^ebreitet« Belesen- 
heit und vklseitifen antiquarischen Kenntnisse der erste rtaische 
Myhistor yeBanot werden nniss V* Seine WiteensfilUe leg^ er in 
tmat flössen Ansahl Sdiriften (es Verden deren 490 angegeben 
welche wir kaum zur Hälfte den Titeln nach kennen) nieder , die 
^ch über Eeligion.($. 173 u. 174.), Staats Wissenschaft (§. 177.), An^ 
tiqntttten (f. m. Anm. 8.), Landbau ($. 177. Anm. 16.), Oeogra- 
phie (§. 178.), Literatur (§. 182 f^^.) verbreiten. Die Menge der 
Schriften scheint der sorg;fältigen und planmässigen Ausarbeitung 
nachtheilig geworden zu sein ^ sodass ihr Hauptwerth mehr in der 
Maase des Inhalts als in der stilistischen Form gelegen hat^. . 

Ohne Anderer hier weiter au gedenke , die in den folgenden 
Paragraphen ihre Stelle finden, bemerken wir nur noch, dass wir bis 
auf Cicero herab in dieser Periode zum Theil einen regeren Sinn 
für £rforschung alter Monumente finden» als es selbst späterhin in 
der eigentlich gelehrten Periode Roms der fUI ist^). Der als Pri- 
vatmann fast nur den Wissenschaften lebende Kaj. Pomponius 
-Attikus^) verband mit seiner tiefen Einsicht in die römische und 



4) Cic Brut. c. 8. ]ieiiB( ihn u oster dfligentiasimus investigator f>ntiyi<tattoj ' 

5) Bei Ctc. Bpp. ad Attle. Xin, 18. hetest er daher hoiao n^htygaignivtttos» 
6} GelL N. A. 1<K Addtt se qaoqne jam daodeelmam annortua hebdo- 

nadem iagreiisnm ewe, et ad eom dtem «eptoagliita Mdonadas Bbronmi 
coDscripslMe : ex quflras aliquank mulfios , onm proscriptns emet, direptlfe 
bibliotbecis suis non comparaisse. ' 
7) Cf. Schneider de Varronis vita et scriptift in s. Kommentar ad scriptt. 
Bei Rust. Iy2. 

S} Vgi Gell. N. A. XVI, 10. , woraus hervorgeht, dass man zur Zeit des 
MItas daa Stadium des BBnios, der IS Tafelges^tse n. s. t so sienlick 
vecnaeUfiwIgt batte^ 

9} y^. die Vita Attlci desKornel^ and; Tit. Po^poBtus Attikas^ eine 
Apologie TOB J. du F. 8 tu 8 8. BiseBach ITBL 
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griechische Literatur einen Reichthum mannichfaltiger Kenntnisse, 
und AI. Tullius Cicero gehört wegen seiner in alie Gebiete da 
Wissens eingreifenden Studien , die sieb aus seinen Schrillen be- 
kunden, und insbesondere wegen seiner antiquarischen Studien, denen 
er sich schon aus juristischen Zwecken hingab ^'), mit 2U den viris 
eruditissimis, und somit in die Geschichte der Erudition. Er war efai 
Gelehrter im ausgedehntesten and edelsten Sinne des Wortes, 4» 
Humanist Er war Redner , IMchter, Geschichtschreiber, Philosoph 
und Rechtskundiger, und seine Werke sind eine reiche FundgndM flbr 
die Theorie und Geschichte aller genannten Disziplinen *^). 

Unter den einxelnen Disziplinen^ die wir in das Geiiiet der Eru- 
dizion gesogen haben, beschäftigten sich die Rttmer hauptsiclilicb arit 
dem R e 1 i g i 0 n s - und Staatswesen, welches beides die Seele 
ihres Lebens ausmachte. Die grössten Staatsmänner widmeten die- 
sen Gegenständen ihre Studien, wie M. Porcius Kato, M. Te- 
renx Varro, Cäsar, Cicero*-^) u. A. 

Die Beschäftigung mit der vorhandenen Literatur (§. 179.) 
führt« auf Sammlungen alter Denkmäler, auf Exzerpte, biographische 
und bibliograpliische BemeriLungen , und bahnte somit den Weg sa 
einer Geschichte der' Literatur« Doch haben hierin die Rtaer nie 
etwas von Bedeutimg geleistet und abgesehen von den (verlornen) 
Schriften des L. Attius, Varro, Kornel finden wir noch das 



10) Cf. J. Faeciolati Vita ClceroalB meraria. P»tar. 1700. & Middle- 
t OB Life of Cloeron IV. c 58. Jac Perisonil Oratio de Cieeraaii 
- erudltione et iadmOria. Fraaecq. 1688, (ia Oratt. liiigd. Bat. 1710. & 
N. 1.). 

11} Of. Cic. de Qrat I, 48. Naa alve ^aeia aalifua stadla deleotaat, plnrtBi 

est in omni jure cMli nt in poatUIcuB libris et io XII tabulis antiquifatis 
effigie.s, quod et verborum prisca vetustas cognoscitur et acttouum geaera 
quaedam majorum consnefiidinem ef vitani declarant. 
iSS) ( T a c i t. ) Dialog, de Orat. c. 30. Itaque Uercule in libiia Ciceronis de- 
l^^endere licet^ non geometriae, non miisicae, non granimaticaey dob de* 
alqne idhiui ingeauae artto scientiani ei defkiisie. Neuere Jiaben aogar den 
Cicero aom MedisiBer geslenpdt« J. SaoL Berger Cloero aiediaii. 
Vttebg. 1711. BirkholB Cicero medicua a. adectl e Ciceronis ojpeiibiif 
loeL JAf». 1808. 

18) Gell. N. A. laX, 14. Aetas H. CieerOBia et C. Caeaaris praestanti te- 
cundia yiros pauoos habnU;: docfrinam antem oinltiformlum variariimqoe 
artiiim, quibuä humanitas erudita est; culumina habuit iVL Yarronem et P. 
Nigidiiim. 
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Bedeutendste iu den rhetprischeu und philosophischen Sehrifien des 
Ci c ero. 

Die DLaBBt (§. war nie eine wohl(^epfleg^te Tochter der 

Rfiner, amser wo die di^ .priküsehen Interessen befriedigte^ wie hdm 
Tempel-, Strassen- und Aquttdnktenbau* Neben der Aidhitektnr tra^ 
ten die übrigen Künsti^ wie Skulptur, Malerei, Musik ganz zurück. 
Die wiflsenschaliiiche und historische Behandlung der Kunst ist daher 
gegenwirtlg ondi gar mcfat m EntwielLelnng gekommen. 

Iteliffioiiflweseii. 

§. 173. 

Praktische Theologie. 

Da die Römer mit einem ehrenwerthen, festen Glauben ihre po- 
litinche und häusliche Wohlfahrt von der Verehrung tmd vdUigen 
Ergebung in den Rathschluss der Gdtter abhttngig dachten nnd bei 

dieser Religiosität kein höheres Amt kannten als die Verwaltung der 
heiligen Riten und die Erforschung des göttlichen Willens, so über- 
wog die praktische Religiosität , die seremonielle Gottesverdining 
M weitem die Ckitteserfcenntniss; erst als man mit griechisdier Phi- 
losophie bekannt geworden war , wagte man die religiöse Tradition 
vor den Richterstuhl der Kritik zu ziehen. Die ältesten Schriften 
über das Religionswesen beaogen sich daher auch nur auf das Prie- 
steramty auf den Kultus , die Mantik, Auguralwissensehaft v* dgL 
Die Verfasser wasen ursprünglich Priester — P on t i f i c e s, wel- 
che die öffentlichen Feierlichkeiten , Opfer , Aufzüge in den Tempel- 
anualen verseidmeten. Dabei wurden die Zeremonien, mit welchen 
religiöse Feste gefeiert wurden, beschrieben, und diese heiligen Btt- 
eher dienten dann für spätere Fttlle als neremonielle Vorschriften. 
Solche von den Oberpriestern — Pontifices maximi, ausgegan- 
gene Aktenstücke hiesseu Aunales maximi, späterhin Commen- 

-i , 

ty Nur därfUge Nachrichien über diese JLUerator siad mf mu gekosmen. 
Kaam keonea wir die Sdnlftateller Ifereiii Namen nach. Naeii Lanai 
Saggio dl llag.,Blnue. Vol. m. T.n.p.m» sqq. (edit 8.) enlhalCen die 
bisker immer noch moht vcdlstiBdlg aufgeUdrCen Engnbinlscbett Ta- 
fel a (vgl. die g. t4d, ABflk 4. angeführten SchrifteB) yonwbfiflea über 
religiösen Kultus, Gebetfbnnelo, Litaneien n. a. 
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tarii pontificum'). Insofern sie weniger das innere Wesen als 
den äusseren Ritus der Religion , die heiligten Gesetze des Riütlis 
enthielten, biessen sie aneh Commentarii sacrernn. Hicse ho« 
lif en Gesetze, welche unter den Könij^en sdion (Mtang hntten, wein 
auch nicht von Königen selbst niedergeschrieben, wie man dieses vom 
Numa Pompil sagt , dem man 7 HB. Dejure pontificiozn- 
schreibt , fanden spater ihre Konunentatoren und wurden so atts don 
engen Kreise der Tempeldiener anter das grosse Pdblikuni gehracht^ 
den sie Jahrhunderte lang unbekannt und wegen der alterthflndiclMn 
Sprache und Dunkelheit fast immer unverständlich geblieben waren. 

So weit das Religionsweseu mit den Geseti<eu des Staates zu- 
saanenhingy beschalligte es auch die Juristen. So lief rte Kaj. 
Trebaa Testa ein Werk De religion.ibnsO; Antistius 
Labeo schrieb Commentarii de j ure pontifiefo ; desglei- 
chen Kaj. Atejus Kapito Libri De pontificio jure. Auch 
der Annalist Q. Fabius Maximus S er vi Ii an (Kons. 143 v. 
€hr«), der selbst Pontifex nuudmns war, behandelte denselben Ge- 
genstand *) ; so wie M. Poreius Rate das jus augirirlun und poti- 
tificium im siebenten Buche seiner Origines (vergl. §. 176. Anm. 7.) 
berücksichtigte. 

Die Auguralwissenschaft war niedergelegt in den Libri äugv- 
ral e s, die nie dem Volke auganglidi wurden, sondern Im aiissehllefls- 
liehen Besitz und Gebrauch der Priester blieben. Von aufgeklärtes 
Staatsmännern übrigens , die das Pontifikat und Augurat verwaltet, 
und das leere Formelwesen des Priesterdienstes mit Schmers md 
Hohn kennen gelernt hatten, wurde sUnMÜleh das leleiliche G^eia- 
nlss der Auguraldisziplin etwas griflftet üeber Augurlen und Au- 
spizien schrieb mau Bücher für den öffentlichen Gebrauch und zur 
näheren Keiuatnissnalune dieser Wissenschaft. Dergleichen werdes 
augeschriebendemM. Poreius Kato Deaugnribus^), demMes- 
salla, Vater des Messalla Korvin, De discipllna angurali^)» 

9) Serv. ad Virg. Geofi» I, 91. NeaUna kaeo numlmui ia IndigUaaeotfi 
iaveniimitar, I.e. in llbrii pontUlcaUbii«, qnl et aomina deonun et mlioMi 
ipsormn nomlBiini ooBttnent; quae etiam Vairo ctU^ 

5) LI vi US IIb. XI«. e. SS. Vgl. 140. Amn. S. 

4) Das erste Buch asitirt M aerob. 8ar. I, lü. p. 281. Bip. 

6) M aerob. Sat. I, 16. (p. 906. Bip.) erwähnt das sw(^lfte Bnclk 
6) Fes Ins s. v. Probruia. Tfia^ p. SOS. I«iiid. 

9) Gell. N. A. xaiy la. Hacrob. aak 1«. fp. f6t B1^). t sftiM 
s* sponsls, solida seDa^ siiad ted^ ve m teer a. 



dem P. Nigidius Figulus uuter dem Titel libri augurii pri- 
vativ), dem Julius Cäsar imter dem Titel Au g^uralia und 
»«spiciU»); dmBL T. Varr« Aug «ma libfi«»); dmCi- 
eer0 De Auguriis^^). 

lieber die Feier gewisser Feste gab es auch öffentliche Dekrete. 
JBrhalten hat sich nur das im Jahre 186 v. Chr. gegebene Senatus 
eoBsiiltaB de Baechanalibus ") , wekbes aaf einer ErMtM 
eingegraben ist Eine iSdirift De festig mystagogi con , wel- 
che mit der sonst erwähnten De fastis identisch scheint ^ wiri. 
achon dem L. Cincius Aliment beigelegt-. 

Eine iiauf t^pidle für das Staitiwn des r^nüsehen Relifiottfwe- 
MBS bleiben noch die Historiker, die mit gllubiger Gewissenbaf-- 
tigkeit Sinn und Unsinn sorgfältig überlieferten. Gehört doch zu 
solchen treuherzigen Referenten des Volksglaubens und der Super- 
«tinion selbst noch ein Tiins Livins^*), der Indessen nieht Altos . 
f^lnnbte, was er mitdieilt, aber auch nicht veikBimtey dass fieser 
Volksglaube von grossem Einflnsse auf das öffentliche und Priratle- 
ben wäre und so manche Ereignisse in der Geschichte der Römer 
erst verständlich mache *^.). 

6) CfreiL N. A. VI. e. 

0) das seclisseliate Bach erwibnt Macrol». Sat. IS* {f» Hai. Bi|^)*. 

10) Mm er ob. Sat. I, 16. (p. 899. Bip.). 

11) Cf. Nobbe de Cic. iWigmui. p. iL und in »einer Aus^Hbe des Cicero 
p. 1170. 

lÄ) Cf. Livins XXXJX. c. 8. Obgenaunte Erztalel flndet sich gegenwärtig 
im kaiserlichen Museum zu Wien. Herausgeg. von Jac. Gronov in 
Praefat. ad Livium. Lugd. Bat. 1692. Maffei Istoria diplom. p. 1S5 sqq. 
Matik. Aegyptina CCordli) Neapol. 1788. ^oL Drakenborch 
talil¥. y«d. vn. p. 187 aq«. Com. ran Bynkerahoek De reifg. 
peregr. «Im. n. p. «18. Haubold laatttk. Jur. Bos. Iiitt. $, 81. 

18) Maerob. Sal. I, 18. (p. 8«7. Bip.). 

14) er. T 0 1 a n d i Schediasma de T. Livio superstitiosae antiquitatt diffidente. 
Lips. 173Ö. 4. Schwabii Vindiciae credulilatis Livii. Buttst. 1778. 4. 
K I o p 8 c h DiäpuUüo de diligentia i«ivU in eaarrandis prodigü» recte ae- 
stLmanda. Vitebg. 1789. 4. 

18) JUiviua lib« XUU. o. 18. Nea aua aesciua, ab eadeia negligentia, qua 
nihil Deoa porlendere valgo nunc credaat ^ aeque auntUuri adnodaai MiUa 
prodigia In publlPaMi aefue In aanales refeni Cetomm et nflU vstaataa 
na aeribentl, neado qfio paoto, anti%ana 8t animusi et fuaedaai religio 
ienet , qoae IUI pnidenliaaiaii Tili pnblloe anae^^enda eenwiriat^ ea pn» 
eipüa habere^ quae in neos aaasles refenua« 
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' Im Zusammeiihaiig^e behandelte zuerst das Religionswesen auf 
unfassend gekbrte Weise M. Terenz Varro in dem grossen 
W«rfce R«fiiM liMftH«r«M (XXV.) et diranarva (XVL) 
#Bt^1l«iti^tes, dl BB;, wddmi Wcifc er im dm wdkreai mi- 
Ms Pontifikates zueignete '^). Die Antiquitates rerura hinnanarum 
waren zuerst abgefasst Nach den erhaltenen Fragmenten z« 
fdiliefleeiiy lelieiiil jedes Buch seinen besondem Titel gehabt sa ha- 
tai Das Weikwar votliemdiead äisterisdi, theilwcise raaiaBa- 
IMMh - kritieirad. Mit Iba ist die Haaptquelle des gansen Alter- 
thums über das römische ReUgions- und Staatswesen (§. 177. Anm. 5.) 
verloren gegangen. Speziell mit der Verehriingsweise der Gotthei-^ 
im besdmltigte sieh Vam's WeriL De ealta DeoraiB*^). 

Gaaa mleaalistischer Natar waiea BdirlfteB, De dlis, De 
natura deorum, De divin atione u. dgl., doch nebenbei auch 
?on historisch -antiquarischer WiehtiglLeit 

Mythologie und Beligionsphiiosophie. 

Auf die Weise, wie die Griechen ihre Mythologie, uänilich als 
die Geschichte der Götter, behandelten und nach veränderten Ansich- 
ten Aber die göttüehe Voisehong aar -Aufrechthaltuag der religiüseB 
Tnuüaion sich in spItaHndige Allegorien ▼erieren, finden wir die My- 
thologie bei den Römern jetzt noch nicht behandelt Der skeptische 
Geist , welcher in Griechenland so mächtig eingegriffen hatte , fand 
in dem gläubigen Italien keinen gana günstigen Boden. Auch war 
die cinhehnisdie Gtftterlehre gegen die griechische gehalten elnüM^ 
und gab weniger Veranlassung, dass der ROmer, seihst bei fortsdirei- 
tender richtigerer Erkenntniss des Göttlichen , zu seiner religiösen 
Benüiigiiiig hätte zu kiinstiichea Mythendeutuogen seine Zuflucht 



t9) I«ao taut lusdtL dlvr* I. e. e. S. 7., M. Varro — ia UM ran» dM^ 
aaram, quo« aS 0. Gsesareiki pontffloeni maibamii seripail . « . 

tT) Fragm. ap. Aug u stin. de C. D. Hb. VI. o. 4. Ideo prius de rebus hn-. 
manis soiipsi, postea de diviois , ^uia divinae Isiae ab howiaibus iustiCiH 

tae .Stint, 

|8) Man sehe die Fragmente in der Edit. Bipont des Varro de lingua Latiiia 
Vol. I. pag. Cf. Krahner Conuaeatattonli de Vanronia aa« 

tffattstum Ubiis Xhh ipeotatten. Hai. 1684. 

19) rmgiMMs 1. C fSf. Mi)« 
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mkmm mAmm. ilmlin^s hatte 4mMkm icr gneMnOim 

losophie die Fol$^e, das» man allmählich in Rom die G^ittemelt mit 
eben den dialektischen Waffen bekämpfen lernt«» als es die Griacboi 
kcieili «Bil ciaifMi JaMwitekn gedMUi fanllHi; alk&a das fiMs 
Vorfthna war aar efae tasseriiite Andikailaa fiiecMsdMia AUa* 
le^orisireus auf römische Gottheiten ; eiiie blosse Uebersetzun^ eines 
freaidjea Originals, keine naziouale Scbdpfung , kein Produkt eines 
gdfCifai IMiitusses, ia das Gdwimaiss dar Oatthc i t ciaflHdragc% 
•dar ackaridrige Aasiehtea «aiscr Kaia aa setaoL Man hrnrliUWgta 
aidi «aeli neisl aar mit griechischen Mythen, weil man hier die al* 
le^orischen Deiifung-en mit in den Kauf bekam. Auch fehlt es nicht 
au frivolem Misbrauch der Mythen , wie wir dei^lcichen bei dca 
CMechea , hcaaadars ia dea KeaMica des Aiistofhaacs kcaaea §^ 
lerat habea (Bd. L S. SOS.). Der rlfadsdie Aiistophanes^ Tcfeaa, 
ahmte dergleichen weni«^stens nach 

Sonaeli hatte die aiiegorische Deutung der Mythen bei den 
aMfB aiaaals ciam sdbstiadigai Chaiakter aagoiaBMa ; was amm 
ia dieser ffiasidit bei ihaen iadet^ ist, wie gesagt, vaa doi OiieelMa 
schon «geboten und von den römischen Philosophen nur übersetzungs- 
weise wiedergegeben worden. Wir fanden bei den Griechen eine 
dreiCsch allegoriscbeMythcndeataBgy die ciij/^tftc loro^iiriji fviruijund 
ij^ur^ (Bd.LS.Slft.). Diese keaat aaeb Varro. Nach einen, wie 
aa sdieint, aemlich frei marbdletea Fragment bei Aogastin^ sagt 



1) Vgl. Terent Eunuch. HI, 5, 35- i3. 

tS) August in. de C. I>. lib. VI. c. 3. Tria sunt genera Theologiae eorum- 
que unum My thicon appellatur, alterum Physicon, (ertium Civil e. 
MytMcon appeUant quo miaiffle utontur poetae. Phjslcon , quo philoso- 
pU. Civile, quo popuU. Prinntm qaod dizi^ in eo sunt midta kontra digni- 
tntem et natonua Jnmortallttm ieta: Ia koc enlm est, nt deoa altua ex 
eaptte, aUas ex ItoeiBore alt, alius ez gnMs aaagirini« natus. In hoc at dlt 
fliratl siB^ ttt adidtennrefiB^ nt acrvleilBt homial, Dealf ne in boo onaia 
difai atCrflbaimlury qoae non modo InktnaiBeV) aed ettam inconteaitfMimom 
koaünem oadere posanat. Secundwa geaoa est quod demoaslraTl, de quo 
molCos libros phUosophi reliqnenint , in quibus est, dii qui slnt, nbi nint, 
quod genus, quäle, ex quonain remporcj an senipiterno Aierint, an ex igne 
sint, ut credidit Ueracliftis, an ex numeris , ut Pj thagoras, an ex atomis, 
nt Epicurus. Sic alia, quae facilius intra parietes, in schola, quam extra 
in foro flerre posstiut aures. Tertium genus esf , quod in urbibns cive«, 
vaxime sacerdotes noMe atque administrare debent, in quo est, quos deos 
faUiee oolare > qsse eit qaetidoia iumf ga w agaa m par alt. Prisa 



er: Die iTheologle Mi MüMiher Art: «Im aytlilf ehe, che pliy- 
«ische und eine bür g[e rl i c b e; der ersteren bedienen sich die 
Dichter , der zweiten die Philosophen , der dnUea das Volk. Die 
Th««l«f ie ier Dichter enthalte aber yidlety iwf cgi» die Wftvda 
«■i Nater UMtochlidMa erMHncn aei; wie D. dam eine Gott- 
heit aus einem Haupt, oder aus einem Schenkel, oder aus Blutstropfen 
f eboren «ein soll ; oder dass die Götter zu Diebeoy Ehebrechern und 
DiwiMPn dar McnadMi gemaelit werden; oder daaa ihnen etwas hei- 
gelegt wild, wna aan aanat nieht nnr Menschen, sondern sogar wm 
dem verworfensten Ufenschen beisulegen pflege. Die physische 
Theologie sei von den Philosophen in vielen Werken abgehan- 
delt, in denen die Frage sei nach dem Wesen der Götter, ihren 
Antethalt, Ckaddeeht, ihrer Beschaienheit, ZeitUehkcit, Ewigkeit; 
oh sie aas Pener, oder Zalden, oder Atomen bestindcn, und derglei» 
chen mehr, was besser innerhalb der Wände als auf dem Markte 
heqprochen werden sollte. Die bürgerliche Theologie sei 
üc^ wddm die Dttrger in den Stidtm, vmttglich die Pncstcr icen- 
mm and ihcn mflssten and die dasdt bdkanut mache, wddie CUtttar 
nmn Mmtlich zu verehren, welche Opfer und heilige Gebrauche man 
SU verrichten habe. — Die dritte Art ist also die praktische Ttieo> 
logie , und es ist höchst beaeiduiettd fttr einen Aömer, das was der 
fifieeho als ethisch beadchnet, als „bürgerlich'' an beseichnen, da 
ihm & wahre Praxb nnd itte httchste Bifaik nur im Siaatshirgeru 
thum liegt. 

Das im vorhergehenden Paragraph angeführte Werk des Varro : 
Anti^ttitates rerum humanarnm et divinarum würde ms 
genflgrad belehren, wie man an Varrels Zeit liberlllydie und Kultns 

gedacht habe, wenn es uns erhalten wäre. Gleich sehr zn bedauern 
ist der Verlust des Werkes eines andern gelehrten Grammatikers, 
des P. Nigidius Figulus De diis^), weiches nach der gnun- 
matischen Thhligkeit dieses Mannes nu sdiüessen, wohl eben sosehr 
nqlfaologischen als allegorischen und historiseh-antiquariBeben Inhalts 
gewesen zu sein scheint. — Sein Freund M. Tullius Cicero, ein 
eifriger Forscher in Bdigionssagcu überhaupt ^) und ein fleissiger 



Theoleifa maziiM socomiodata est ad (beatram > leoosda ad nandn, 

tertla ad arbem. 

3) Cf. M aerob. Sat III, 4. (p. 11. Bip.) erwähnt 4a8 neunzehute Buch. 
Cf. Nonius s. v. obsecundanter. 
. 4) JQ. Mi«. Jiardt^cJiiaidt diss. de tUoiß^ Ciceronisy ia ^uaauua coa- 
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Sammler alter Sagen, relig^iifser Gesetze und Gebrauche, sowohl der 
Griechen als der Römer, hat in den SehnfCen De natura de»- 
vmm liiri IIL (das driUe Buch ist mv^lMiidig), De Urinm^ 
tlone libri II. md De fato (mMmnelt), die er Muldiat Ii 
der Absicht abfasste, Aberglauben und reli^öse Irrlhümer im Volke 
zu verbannen, uns eine reiche Quelle eri^finet zur Erkenntniss des 
ämumiägm und frttherm religiöse» Bewosstseins , Glanbens und Eni» 
tas. hk den Bfidiem De natura deerun stdlt er den OluiieB icr 
Griechen nach alten Theolo«j^eii, Genealogen und Geschichtschreibern 
dar und folgte besonders den Ansichten der Philosophen In den 
Bttdbem De divinadone wird die Mantik und Auguraldifläiplin in ihm 
gviUKn BUlase aufgedeckt Auch schrieb er De Auguriis (f-lfH 
Anm. 11.)* So wichtig diese Schriften für die Geschichte des rtf- 
mischen Religionswesens sind , eben so und zum Theil noch wichti- 
ge sind sie «ir Einsicht in das griechische GOtterwesen, da 
Cicero meist griechische Quellen benutirte*) und ndt, den AnsieiKMi 
fter Akademiker die der Stoiker bekämpfte. In seinen Bflchem De 
legibus handelte er ebenfalls von der Religion und dem gt^ttlichen 
Rechte. 

Von Mythensammlnngen ist gegenwttMig tut noch nichlu 
wnhvBnnehmen. Die GMerwdt war in Italfen eine beschftidclen 

und wurde erst erweitert , als die toleranten Römer nach der Ein- 
wanderung der Griechen mit dem Studium des Griechenthoms auch 
die griechischen Götter statwrten , wie sie ja eben se leicht «gyfü- 
ndhen Getlheiten das Hehnaithsrecht nugestanden. — Das gleich«» 
sam als Kompendium der Mythologie zu betrachtende Werk 0 v i d*s 
III et amorphe 8 CO n libri XV. gehört in die folgende Periode. 

stat ex Ubris ejus de Nat. Deor. et de Diviiiatioae. Argentor. 1696. 4. 
J. J. ZiaiBermann diM. de Iheologia CioeroniSy in Museum Helvett- 
eum, ngQri 1746. a Vol. I. P. 111; p. 874 aq. Ueber Cloero't BeÜglokis- 
Philosophie reifL noch van Wesele Schollen dtsaertatto. Aoistd. 
1788. 4. 

5) Cicero*» Ansicht von den Furien s. in Orat. pro Rose. Amer. c. 2i. 

6) Cf. R. Kulm er Cicerouis in pUUosophiam — merita (liarnkg, iiOi^,)^ 

P. OS'-lOSr 
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f. 176. 

Vorbenierkun§^. 

Dm fttt dwchweg äOHeiüclie , dabdi thatknllige Ukem te 

Römers hatte seine Wurzel am Staate, am öffentlichen Leben , au 
der Res publica. Für die Erhaltung , das Wachsthim und dm 
Uinkm teMUbcn Offerte EMer wUlif Bcsltitliini wii LiMmf 
wml «r aMMfriiilii idnes Staates kdiie Bcfriedigwf DtMu» 
kannte. Wenn der Grieche, ebensowohl an dem öffentlichen Wirken, 
wie an der inneni Reflexion und spekulativen Betrachtung sein In^ 
teraie fiMul, wenn Gyamastik und Musik für die beite filenuite 
Utk, wddie te StaatMrger in sieh meiiiifeB aine; ao tMiiim 
gegenüber der Römer als einseitiger Gynmas^er da , welcher die 
■usiscbe Bildung Jahrhunderte lan^ entschieden von sich ab^ eiset. 
Die ladiwettdif e Felge davon war , dass der Römer , weil er sich 
fSMS denStaaie aiiwanite, «war ein guter Bürger im Staate wvdc^ 
aber bei seiner geistigen Geirflektiieit sieh niciit Aber to Staat 
erheben konnte. Erst als die griechische BUduug in Italien einge- 
drungen war, und die Philosophie von einzelnen Römern gepflegt 
wvrde, Ante wir liei den Römern die AnOage emer Theorie 
•her te Staat; Tortoi aher nur praktische Gesetie , wekhe te 
unmittelbare Bedürfniss, d. h. die Noth erzeugt hatte. Daher das un- 
endliche Formelwesen im Staatslebeu der Römer , die frtthzeitigea 
fltsf lwim— ilungen^ die grosse Zahl von Recblslciiren und Gcsetser- 
kltien, dbhor te maschinenartige Gelriehe te Staatskörpers ; wlh- 
rend bei den Griechen das öffentliche Leben von dem beweglichen, 
in seinem Theorisiren nimmer ruhenden Geiste motivirt wurde. Der 
Römer hielt fest, was ihm Ton seinen Vorgttngeni fiberliefert war; 
te Griedie rang nach steter Neuerung; während hd diesem üe 
meisten Staatsinstitnte von immer neuen frühzeitig antiquirt wurden, 
blieb der Römer bei allen Veränderungen, welche die Zeit nothwen- 
dig einführte, doch noch in späten Zeiten selbst antik, weQ er te 
AUcrthOmliche nicht aniSgah. 

IHeser Charakter der Römer hat seinen Binfluss auf die literiu 
rischen Erzeugnisse nicht verläugnen können. Mit Sorgfalt überlie- 
fern die Historiker die Staatsaltertliümer , und die Schriften der 
Rechtsgelehrten ^ Rednar , Grammatiker enthielten so memüch den 
ganieft Schats römischer Anti^pdtäten , in Remg auf te öffentlidie 
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^ie Privatleben, auf das kriegiwesea, deu Landbau, das HausweM, 

§. m. 

Theoriker des Staatswesens. 

r 

Wie im vorigen Paragraphen angedeutet wurde, theorisirfeu die 
Römer über den Staat nicht eher , als bis die griechischen Philoso. 
j^ben und Politiker in Italien ihre Leser gefunden hatten. Doch nah- 
MMtt die Hmkdim Annalisten, und Historiker Gelegenheit, flher 
Staalseimrichtungen, Aemter, Aber das Verwaltungspersonal, Erziehung 
II. dgl. zu sprechen , indessen doch mehr historisch referirend , als 
eigene Ansichten, Vorschlage, Verbesserungen u. s. f. mittiieileud. 

Dass jeder Fortschritt im Staate von der riehtigen Pflege der 
Jugend ahhlngig sei , ist eine Erfahrung , die jedes Volk sehr früh- 
zeitig macht. Von der Gesinaunt^ und Richtung des Volks hängt 
auch die Erziehungsmethode ab. Wie die Römer in den ältesten Zei- 
ten und w&hroid d^ Republik ihre Jugend nu behandeln pflegten^ 
ist oben (f. 14^.) kun berOhrt worden. Die Enlehung war durch- 
weg praktisch luid man befolgte dabei weiter kein System, als dass 
man den Kindern körperliche Gewandtheit und ausser den Elemen- 
tarkenntnissen einen Nacheiferungstrieb durch vorgehaltene Beispiele 
bdsnbringen snchte. Ron Wunder also, wenn Schriften tiber 
Ersiehvng in dieser Periode so sehr selten sind; bei derEinfoeh- 
heit der Erziehung bedurfte es keiner umständlichen Theorien. Doch 
erkannten gebildete und die Wichtigkeit der Kindererziehung einse- 
hende YUa und Staatsmänner , dass auch hier verschiedene Wege 
eingeschlagen werden kannten, von denen der eine eher und sicherer 
als der andere zum Ziele führen möchte. M. Porcius Kato, 
welcher seinem Sohne «u Liebe nicht blos die „ Origiues abfasste, 
sondern anch Praecepta ad Filinm schrieb , die nan ndt einem 
Carmen de moribns ^ identifixiri IHes ist aber fidsch; denn 
das Carmen de moribus, welches allerdint^^s pädagogische Lehren 
enthielt , ist ganz verschieden von den Praecepta ad Filium, welche, 
wenn man die erhaltenen Fragmente vergleicht, ökonomische, land- 
wirthschafHiche Bemerkungen enthidten (TorgL f. 177. Anm. 13.). 
Tiefleidit auf den Grund dieses Katonisehen Werkes de moribus be- 
handelte M. Terens Varro die Pädagogik in einem besondern 



1) Gell. N. A.XS,9.wo rnttm Wragmsnis mMfeMk werden* 
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Werke Cato s. De liberis educandi s ^) , welches aber bis auf 
wenige Zitate verloren gegangen ist Ausser dieser Schrift lAsst 
Mk kcte —icw iker PMafogik m dincr PerMe aadiwMeBy «li 
«nr ekuKiaiB AndcMtaBfoi ttber BfaMvig Ummd fidl aummdm iw 
Pia utu s Tere ^) , Ho raz **) und Andern. 

Derselbe Rato hat in admem Werke Originum libri VII 
(§• 177. Anm. 1.), in wekbem er die Geschichte der Römer von dea 
Aafiingen an niederachrieb, «ach fie Sitten, rdigiOaen and bllrgcili- 
chen Gebrauche mitgetheilt und als erfahrner Staatsmann gewiss aodl 
sein Urtheii beigefügt ; wenigstens im siebenten Buche hatte er das 
gesammte Recbtawesen: jus augurium, pontificium und ci- 
▼ile') bebanddi; sowie avdi besondeie Commentarii jnris 
civilis*) nnd ein Bndi de re militari (§. 177. AnnL9.) Toniln 
aritirt werden. — Ganz ähnlich war die schriftstellerische Thätigkeit 
des L. Cincius Aiiment , welcher ausser einer römisdien Ge- 
•ebidite von der Grttndun|^ Roms an, besondere das Staatswesen er- 
lintemde Schriften abfbsste, von denen nns blas «He Titel eibalfai 
sind: De festis (§. 173. Anm. 13.)^ De comitiis, De consu- 
lum potestate^ De officio juris consulti, u. a. 

Von grosser Wichtigkeit sm Erkenntniss des römischen Staates 
wtbrde die ganne Literatur der Bmdsamkdt sein^ wenn sie ethalftai 
wäre. Man braucht nur an die Reden de« Rato an denken, derfo 
Titel uns erhalten sind, wie De magist rat ihn s. De pol es täte 
tribunicia, De re militari, indigitibus u. v. a. Von 
dieser Wichtigkeit fiberneugen nns jetst noch die Reden des 1II.Tu1p' 
lins Cicero, dessen politische Studien aber ndch weit BMhr siebt- 



Z) Nonius s. V. A d in i n ic iiI av i (p. 527, 16. Gothofr.) ; Educere e* 
edooare Q». 786, 26.) Varro de liberis educjuidiit: Kducit enim obste- 
trix, edncat nulrlJC| iaatttnlt paedagogits, hoc et maglater. G£ s. Am 
▼oce Qp. ai7, 4.^ Vgl. Aua. 10. 

9) Die Fraanente eiad riwamaeiqseMt in der Edlt BIp. de Uagea I*- 

tiBa. voL h f. aio-soa. 

4) Ad. LoE'yn'ski Paedagoglcorum Plautinorum linearaenta. Culm 19*14 
0) Gr Resse PraecepU artis paedagoglcorum e TerenUo petita. Viteb. iSOU 

6) Schultze Hor<^ü paedagogipa. IfiOO. 

7) C leer, de fieneet. e. 8. g, as. Septtaiua ailhi OriflBUBi Hber eet in n»- 
nibiu; oainia aetff ttUaHi miMiaaieaCa colügo; — jus atiguiiimiy pontiaeinr 
eivile traeto. 

Festae v. Mvadas f. ITSL Liadea. Yerf^tkkt flbrIgeBs obea $. 16i 
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bar siud in seinen theoretiscfien ScbrUkn über das Slaatoveseik £r 
acbrieb (4» v. Chr.) 6 HB. De re publica, V4Ni teen wir nar 
Mdi swei, wmI avcb diese ventliMelt, mM P'nsMDten ier ibii» 

gen Bücher haben , die aber hinreicheii , um den grossen Beifall zu 
rechtfertigen y den dieses Werk gefunden. Obschon nur ein Ideal 
viNniacher SUatorevfiMswf «ni Ldlmisweise , eine NacbbiMiiiig der 
Platoiiiscbeii EepnUifc, isl ca eine Obeiall auch die WiiUichkdt dca 
römischen Staatslebens kopirende Sehrift, die ms belle Blicke in die 
Staatsalterthümer der Römer thun lasst Verbunden mit diesem 
M'^erke war das . durch Makrobios erhaltene S omni um Scipionis. 
Wie Plato neben sdner Repubük noeb über die Aesetae schrieb , so 
ahmte dieses auch doere nach und bandelte in seinen fiDnf (oder 
sechs ?) Büchern De legibus***), deren nur drei erhalten sind, nach 
stoischen Prinzipien von den Gesetzen im Allgemeinen, mit stetem 
Besag aaf das lümiscbe Staalsredity von der Religion, dem^gOttfi- 
chen Rechte and von den obrigkeitiidien Personen. Ausserdem sehrieb 
Cicero noch De ordinanda republica*^) und unternahm ein 
Werk De jure civili in artem redigen do, deren Vollendung 
abrigens beaweifelt wird *^). Zu diesem Allen kommt nnn noch der 
rmdie Stoff ftr die Theorie and Geschichte des rOanschcn Rechts, 
der in Cicero's politischen Reden enthalten ist, in denen er sich auch 
als tüchtigen Rechtsgelehrten bewilhrt^^). 

9) C. iS. Zacliariae StaaLswls.senschafUiche Betrachtungen über die Bücher 
vom Staat. Heidelbg. Ib23. 8. G. Dedel Respons. ad quaest. : Expona- 
iur Ciceronis doctrina de jure, civitate et imperio ; ratio iinprimis habea- 
tiir libr. de Hep. in den Anuall. Acad. Groning. 1823. Van Persyn 
DiM« politica de Ciceronis doctrin» in libris de repuiiL Amst«!. 8. 

10) eesehrielmi c. j{ Chr. NMk Job. Bake In s. Ang« de l«gg. (Liigd. 
Bat. laia. SO im Jakra 

1f>'Za Grunde lag Tlelleleht des Chryilpp Schrift JItQi r6fimy. 

18) C ic. Epp. ad Attic. XII, 40. ^ 

18) Zimmermann Rechfs{!;esch. (Heidelbg. 18280? ™- I- 8- 77. S. ISO. n. 
2 k Nobbe de Cic. fragmm. p. 14. und in s. Ausg. des jCic p. 1170. 

14) Die Frage, oh Cicero ein Bechtagetehrter von Fach gewesen «ei, bat viele 
Schrillen henrofgemfni. Ausser den von B&hr Bdn. Ut. fieseh. (SL 
Ausg.) g. 84A. B. 1& angef. Schrillen vgL M. Constaatia Cras DIss., 
«la s|ieeiaeB jorispr. Gleeron. ezhibetnr ad Orat. pro Caeeina. Logd. Bat 
1768.8. Vr. 6. van Lynden spee. jurid. exhibens Intdinretat. jorispr. 
tilllaaae m Topieis. Lugd. Bat ISOft. S. B. Plataer Düs. de üs par- 
tlh. Hbror. Cic rhetoric «uae ad jus specUyit Mirbg. 1898. 4. ^d. n. 

1831. Ö. * • 



Digitized by Google 



Besonders war es das Civilrecht, welchem man gef^en Eude der 
Republik seine Aufinerksamkeit schenkte. De j«re eivili schridb 
nter tndeni dcen'a ZeitgenDMe Eftj. Trebas Teita**). Des 
K a t o Coanentarii jnrit eiyüig gfml oben (Am. 8.) erwllmt wer- 
den. — Ueber die Pflicht des Richters schrieb der Annalist Q. A e- 
lius Tubero, der mit dem g^leichnamigen Tubero , dessen Gcer« 
eft gedenkt, nieht n Tenrechaeltt ist ^ einen Kber de 0 f f i c ie j v- 
Aieis «der Praecefta aaper officio jndids 

{. 177. ! 

Gelehrte Alterthumsf orseher. 

Die Alterthamor, in sofern sie daa Staatswesen nadi der öffent- 
lichen wie Prifatidte hin betreffen, sind «milchst in den Annalen 

and Gesehichtsb fleh ern niedergelegt worden. So hat des Fa- 
bius Piktur (c. 218 v. Chr.) in griechischer Sprache geschriebe- 
nes Geschichtswerk , so trocken es auch noch in seiner Ausfiihnuig 
gewesen sein mag, gewiss wichtige Notinen Aber das Sltere rümiscbe 
Staatswesen enthalten. Des Cincins Werk haben wir ($• 176.) in 
dieser Hinsicht schon emähnt. Die Werke der Annalisten entspre- 
chen ungefithr den griechischen '^id^iötg oder Kiiaetg (Bd. I. S. 306.). 
Gann besonders ist dieses der Fall mit des VL Porcius Kato Ori- 
gines, welche in 7 Bfldiern.die Gesehiehte der ROner Von den 
testen Zeiten , mit Angabe der Sagen über Stämme und St^dtegrün- 
dungen, bis auf die Zeit des Verfassers enthielten. Die Wichtigkeit 
dieses Weriuss ergiebt sich schon daraus, dass es bis auf Cicero henb 
die Hai^tfnelle för Geschichte and Staatsalterthimer Uieh; md da 
Kato selbst ein ausgezeichneter Staatsmann war , so muss es reich 
an gründlichen Urtheileu über das Staatswesen gewesen sein 0> 



1^ er. N. Onndllagti diss. C. Trebatfns IMa, JoriMoas. HaL 171(k4 
ZlmnermaaB RecktigeMiicUe TU. I. 8. 80. Wfügg, 

It) 8o nennt es &ell. N. A. XIV, 2. Gf. B. H. S. Yader De Q. Adto 

Ttiberone Juris Cs(o ejiisque quae ia Pandectüi ex-stant £raguuu. hugd. BaL 
8. 

1) Cf. Wilrns Catonls vtfa et fragmenta, fasc. II. (Dortmund 1843.) p. 98). 
Ueber den Inhalt der einzelnen Bächer der O r i g i n e $ belehrt uns K o r- 
nelia vtt. Catonifl c. 8. „Seaex serlbere historias instituit, qaarum Mmt 
Ubri aepfem. Prliaiur eoatinet res gestas regom popnli ReaMit Secai- 
doi et terttniy aade qoaeqae cMtaa orla ilt ilaliea. Ob quam resi obms 
örigiaes vldecnr aw^lbuwe. la foarto avtem belfnmPoealcamiiiMBU 
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Von im jsalilrekhen Schriflen des fleissigen M. Tere'ns Var^ 
re, der mit polyhistorisclier Ausdehnung die AnÜiinltäten des rttnii« 
sehen Volkes sammelte mid ordnete , erwähnen wir hier nur seine 

Aniiales: De iiiitiisurbis Romae^); Devitapopuli 
Eomaiii ^) von mindestens 11 Büchern; De gente populi Ro- 
mani libri IV*) ; die 41 AB. Herum humanarum et di vina- 
rum antiquitates ($. 173. Anm. 16.), wo er x. B. im 21. Buche 
über die römischen iMagistrate und die Form ihrer Ernennun<>^ han- 
delte — lieber die Art , wie mau bei Walilen zu einem üffentÜ- 
ehen Amte verfuhr, ei£üir«i wir Mandies aus des Q. Cicero Schrift 
De f'etitione consulatus, in weleher er seinem Bruder Mar- 
kus Verhaltuno^gmaassregelu g^ebt, wie er am sichersten zum Konsul 
gewählt werden möchte. — Des Grammatikers S antra (§. 147. 
Anm. ao.) Antiquitatum libri sind nur nach einem einmaligen 
Zitat bekannt geworden ^). 

Bine Hauptseite des rtfmischen Lebens machte die kriegerische 
Richtung aus. Die Krieje^skunst war fast die einzige Kunst, der die 
Römer huldigten. Ihre Geschichte ist vorherrschend Jkhegsgesclüchte 
und die Historiker schüdenidas Kriegswesen mit vieler Vor- 
Hebe'). Aber auch besondere Werke De re militari gehören 

In qtiinto secundiim. Atqiie haec oninia capitiilatiin sunt dicfa. Reliqua- 
qiie bella pari modo persecutns esr, iisqiie ad praetunim JScr. Galbae, qtii 
diripuit Lusifanos. Atque hortiin bellorum ducus uon noiiiinavit , sed sine 
nominibus re» notavit. In n.sdeiii exposiiit , qiiae in Italia Hispaniisque 
▼iderentur adminuida ; in quibiu midta industria e( diligentia conpare^ 
Bulta doctrina. 
9) Quiatil. I, ßyVL , 

9) Fragmenta in der EdIL Bip de Llng. Lat Yol.I. p.886— aMK Das elfte 
Buch Bitirt Nonias s. v. pniipertates (p. 570, 7. Gothoft*.). 

4) Frajj^ente siehe 1. c. p. — Dieses Werk, diis fälschlich in Hand- 

schriften auch De vita patriini überschrieben ist (cf. Jan. Gebhardus 
antiquar. lectt. II, 19.) handelte von den öffentlichen und himslichen Sitten 
und Einrichtungen. Kr ahner in der JJ. 174. Anm. 1«. an;;ef. Abhdlg. 
pag* 9* und Wiese de Vitarum scciptoribus Romanis (BeroL iS4/lK), p.ii3. 

«) «eil. N, A. Xin» 18 u. 18. 

6) Die imerprett. MaU ad Vir^. Aen. Uf 171. 

7) Cf. J. tilpsios De pe militari Romanomm, und Salmasius De re mi- 
litari in Graevii Thes. Antiq. Rom« Tom. X. CS* u Ichard M^moires 

Süf les Grecs et sur les Romains. La Haye, 1756. L^'on. 17(10. und des- 
sen Memoires critiques et historiques sur plusieurs poiut d autiquites ini- 
litaires. Berlin 1773. 
Gfifciihan GcMh. 4. PIiUoL IL 25 
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ilMser PterMe sdira aa, wie «bs ics L. Cineivs Alimeiit*). 

Nach den vonGellius mitgethdlten Frafmentcii imiB es die umrtHiil- 
lichsten Nachiichdii über das Krieo^sweseii enthalten haben. Im drit- 
tes Buche war unter anderen die Rede von der Art, wie die Römer 
im Feinden den Krieg erlüärtett; im fünften Ton der Verüieidi|;ini|^ 
der Soldaten md von ihren Pflichten; im sechsten von der Binth«- 
lung: der Truppenmassen. — Auch M. Po r eins Kato hatte De 
re militari geschrieben^) und wahrscheinlich des Cincius Schrift 
lienvtnt*»). — Fttlschlich wird dem Cicero ein Werl^ De re mili- 
tari beigelegt — Von Wichtigkeit für das ritanisdie wie gallische 
und germanische Kriegswesen seiner Zeit sind des Julius Casar 
Geschichtsbücher, besonders die Commentarii de hello Gal- 
ileo»)- 

bi Privatleben stand bei den Mmem am höchsten die fio- 
sdiaftiguug mit dem Landban, dem sidi Staatsadbrner ersten 

Ranges widmeten , soweit es ihre Muse gestattete. Die innige Zu- 
neigung zu dieser eben so nichtigen als das harmlose Leben so an- 
spieehenden ThatiglLeit hat sich auch in der Literatur diesmr Dissi- 
plin ansgesprechen und titchtige Werke Uber den Landban lassen 
uns mit alh r Anschaulichkeit diesen Theil der Privatthätigkeit der 
Römer erkennen. Was Erfahrung und Nachdenken isur Förderung 
des Landbanes gelehrt haben» legten die Scriptores rei rusti- 
eae in ihren Werken nieder ^3), und dass man auch an ausUladiseheB 
Welken über diesen Gegenstand Interesse fand, neigt die von Staats- 
wegen veranstaltet« üebersetzung des Karthagers M a g o (§. 165. 
Anm. 6.)* Unter den Schriftstellern über Laudbau ^ht obenan iU« 
Poreins Eato, dessen Werk De re rnstiea oder De agri- 
evltttfa ad filiuih wir gegenwärtig waluxdieiniieli nur ia 

8) Gell. N. A. XVT, 4. 

Ö) V e g e t i u s I, 8. gestellt aus diesem Hiiche viel entlehnt zu haben. Cf. 
PI in. praef. ad H. N. Gell. \. A. Vll, 4. Philargyr. art Virg. 
&eori!r. II, 112. Festua s. Pereiuere p. 199. Lindem. Sub Corona 
p. Ziö. Serra p. tdfyk, 

10) Die wenigen Fragmente des Cincias ond Kate finden eieli bei 8 er Ire- 
' rtne In edit Tegetu. 

11) Vgl. Warne rjr Milnnges de remarques snr C^ar eto. Dresd. 17168. nri 
dwU) oder richtiger dagegen: Rösch Ueber die Kommenlnrien des CS* 
snr nelHit Beiträgen nn rftnHscIier Taktik. Ridle 17S8. 

18) Andr. Keraror de Vetenini discipUna rei rdsticae. Mediol. \77(k 4. 
18j Gell. N. A. X, fdß. ~ Servius ad Virgil. Geoig. 418. Lnadals 
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Hnrr Umarbeitung: besitzen ; denn die efnsetaieii Beobachtung^en sind 
uhiie allen stilistischen Zusanuneiihaiig^ wie ein Sanunelsurium von 
Regeln neben einander gestellt ^*). — Mit Benutzung^ seiner Yorgttn- 
ger, wie dev beiden Saserna und des Trenellius Skrofa, 
der geoponiaehen Werke der Griechen und des Kardiafers Mago, 
schrieb M. TerenzVarro in einem Alter von 80 Jahren seine 
S BBb De re rustica, und der. gediegene Inhalt entspricht dem 
gereiften LeiiensaUer. Es omcht uns dieses Werk bekannt mit den 
gesammten Brfahmngen im Ackerhau, mit Behandlwig der Pllanneni 
Anlage der Gärten , Pflege der Uausthiere ^ mit Jagd , Fischfang 
ik s. w. 

Im engsten Znsammenhange mit dem Landbau steht das Haus- 
wesen , welches daher hier und da uns erst aus den geoponisdien 
Werken Idar wird. Das Wesen der Oekonomi e hatte Cicero nach 

Anleitung des Xenophon (Oixovofnxdg) in 3 BB. Oeconomica 
«einen Landsleuten auseinander gesetzt, in denen er von den Pflich- 
ten und der Thitigkeit des Hausyaters, vom Ackerbau u. a. sprach '^). 
— ffieiher gehört pnch das ditttetische Kochbuch des Knej. Ma- 
t i u s ; sowie die Andeutungen , welche die Satiriker über das 
häusliche Leben geben, besonders des JUL Terenu Varro Sati- 
rue Menippeae 



ingeatta rara, ezlgaui oolUä Hoe eOam Calo alt ia Ubris ad mima de 
agrlcidtora. cf. 8 ervin s ad Tlrg. Georg, n. fML Dieiet Werk des Kalo 
ad riliaia wird mamiohAiofcBitirt; tald als Oratto adfflittnv^ de ora» 

tore (Dlomeden 1. p. asa), Mdd ab Praecepta ad iUum (s. t. 

MediR.<)rinus). Die Kra»;inenre selbst aber lassen kein Werk über den Red- 
ner oder eiue Rede verimithen; und es ist daher Lersch's \ trimitlumg 
in d. Ztschr. f. d. Alt. Wiss. 18 Mai. N. öd. S. 115. bei Diouicdea statt 
de oratore zu lesen de aratore, sehr ansprecheud. 
44) Die Fragpaeate sind öfter lierausgegeben in den Sammlungen der Scripto- 
res rei rustiGae, 8.B. tob G-esner-RraesU; J. G. Schneideä^^^itai* 
■ein Cora J. Ch. Hejaitoh flcUeite 1748. 8. 

15) Bdit. Ans. Popnae. Fraaeoq. lAOl. Com aott. Bcallgeriy Tvraebl 
elc Dortredit leiO. — Rd. B^^ttna n VoD. 1988. 8. 

16) Die Fragmente bei Nobbe edit Cicer. p. llia und bei Orelli Vol. IV. 
p. II. pag. 478. Cfr. Bach ad Xenopli. Oecononi. 21—26. ed. Zeune. 

17) Cf. Gell. N. A. XIII, 11. über die Gastniüler. Fragmente in der £dit. 
Blpoat des Varro de Ung. Lat. Vol. I. p. 8(j0-dia 
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f. iw. 

Chronologie und Geographie. 

Für die Chronologie hatten die Rttmer, welche ihre Zdt- 
rechnnng von den Etmskem entlehnt zu haben scheinen % nidits Br- 
sprienliches gethan; erst die Kenntniss mit den griechischen Chrn- 

noloo^en führt sie auf eine g^enauere und wissenschaftlichere Zeitrech- 
niiiig hin. Zwar deutet die Berechnung des Jahres , nie sie unter 
Nnma Pompilius eingeführt worden sein soll (das Jahr des Ro- 
n « 1 u s scheint noch sehr schwankend gewesen nu sein), schon anf 
eine ziemlich soru^fältige Beobachtung unseres Sonnensyst^^ms, und die 
weitere Ausführung des Kalenders auf eine geregelte Eiiitheilung des 
Jahres hin; aber für die Olauer musste doch der Fehler, welcher bei 
der Numa'sdien Beredinang des Jahres zu Grunde lag , und aucb 
inieh das Jahr der Dez emvirn (4d9 v.Chr.) nicht viel gebessert 
wurde, als bedeutend genug erscheinen , um eine neue Zeitrechnung 
einzuführen, wie dies unter und durch Cäsar geschah. — Die An- 
wendung der Zeitrechnung auf die geschichtlichen Begebenheitn 
musste den Römern leicht und einfach erscheinen , da sie sich nur 
auf ihre mit jedem Jahre regelmässig wechselnden Magistratsperso- 
neu zu berufen brauchten. Da annalistische Verzeichnisse der Ma- 
gistrate und Priester regelmässig geführt wurden, so hatte der 
SjfUm 'Geschichtschreiber an ihnen einen im Ganzen sichern und 
zuverlässigen chronologischen Haltpunkt. Doch gehört nothwendio^ 
dazu, dass man einen ter minus aquo habe, auf den man die 
Zeitbestimmung der Iiistorischen Ereignisse reduzirt Für diesen Fall 
hatte man nun eine doppelte Berechnung, entweder ^ach der Er- 
bauung der Stadt Rom, oder nach dem Antritt der eia- 
zelnen Kcuisuln. Diese letztere Aera hat etwas unznverlässiffes 
und schwieriges dariu , dass die Konsuln nämlich nicht alle ihr Amt 
lllpMlrn und derselben Zeit des Jahres antraten. So geschah dies 
z. B. Bi den ältesten Zeiten der Republik an den Raienden des Sex- 
tiiis , seit den Dezemvirn an den iden des Mai , spater an den Ideu 
des Dezember, noch später au den iden des März. Erst seit l^v. 
dir. traten alle Konsuln ihr Amt an den Kaienden des Januar an. 
Wm man daher die Regierungszeit der Konsuln mit dem wiitiidiea 



1) O. Müller Btrosk. II. S. 8S2fgg. und Nlebnhr Rdm. GescUolite L 
8. lOSfll 
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ZeitFCiIaiif mt Rons Exhmmng in BiaUaiiiir brini^, so nram ent 

eine oft sehr schwierige Berechnung vorgenommen werden 

Der unbequcmüchen Rechnung nach Konsuln, obsclion sie bis in 
^ üe späteste Zeit die gewOluilicbe blieb, suchte man durcb die Aen 
■acb der Biftamuig Rons xn ent^dien. M. Porclns Kato nahm 
nftmlieb an, dass Ron in ersten Jahre der siebenten Olympiade (d.i. 
752 J. V. Chr.), Terenz Varro im dritten Jahre der sechsten 
Olympiade (d. i. 754 v. Chr.) gebaut worden sei. Beide .Zeitrech- 
Bongen erhielten sich nebeneinander , bis unter den Raisem , seit 
Rlandtus , die Varronische vor der Ratonlschen den Vormg erhielt 
— Meistens geben die Historiker ih bt u der Zeitbestimmung nach 
Erbauung Roms noch die Konsuln an, unter deren Konsulat ein Fak- 
tum sieh ereiipete, sodass es möglich geworden ist, nach den Ge- 
schkhtswerlLen der Alten ein vo^tändiges und genaues Voweichnlss 
aller Konsuln des römischen Staates erwefben zu können^). 

Die älteren Annales, wie die eines Kalpumius Piso , L. Kas- 
sius Uemiua , Fabius Maximus Servilian ($. 173. Aiini. 5.) , Sexius 
Gellins u. A. wurden die Grundlage der spfttem Chronologen , wio 
des AttilLUS, Varro, Rornel Nepos u. A., welche chronologi- 
sche Werke abfassten. Die Ephemeris des Varro ^) scheint zu- 
gleich ein Wetterkalender gew esen zu sein und physikalische Noti- 
sen enthalten m haben. Des Nepos Chronicain mehreren Btt- 
ehern suchten die griechischen Begebenheiten mit gleicluseitigen rH- 
mischen, und umgekehrt, chroiio]o«ifisch zu bestimmen *). 

Die Wissenschaftliclikeit , mit welcher die Griechen die Geo- 
graphie bearbeiteten, iMsouders den mathematischen Theil dersel- 
ben, vermissen wir bd den Römern fast gänzlich. Nur in Ueberem- 
stimmung mit ihrer politisch - praktischen Tendenz wendeten sidi die 
Römer der politisclien £rdbeschreibung zu und ergänzten sie durcli^ 

iS) Ii. Ideler Uaodbuch der Chronologie, Bd. II. S. 147 ff. 

8) Die wichtigsten Verzeichnisse der Art sind C. Slgonü Fastt cottsulnres* 
Yenet. 1555. Fot. Steph. Pighii Annales RomanL Antrerp. 16t5. Fol, 
8 YolL Theod. Jansonli ab Alnelo veen Fastorum Romanor. 
eonsnlnriuni. Ubri II. AmsteL ITWi o. 1740. B, Pagins de eonsidibas 
jCaesareis. Lugd. 1662. 4. P. Relandil Pasti consulares ad iüustratio- 
nem Codlois Justtnianei et Theodosiant IJlCn^. 1715. 8. 

4) Ein Paar Fragmentf bei Priscian instit. granun. Mb. VI. c. 14. $, 72, 
uudXouiiis .Marc. u. siehe Anm. 6. 

5) Fragmente bei Gell. ^. A. XVII. 21. Solln. Polyhist. c 1. U. C '10. 
ed. Salmas. D o nat. in rita Terenta 
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wdche F6B icD A]tertlnmwfimcii«ni gcaadil wardea. Sowk fe- 

wann die Geographie durch die Römer nur materiell , nicht aber an 
wissenschaftlicher Durcharbeitung. Das ftussere Material liefertea 
ihnen ihre knegeriackea und neiiuuitiliflcliea Uotenidmiiiigfen , £e 
ädi iAtx & bdunuten Erdtheile Suropty Asien und Afrika errtreek- 
ten. BcfMiden fewann die Geographie des westliehen Europa durdi 
die Heereszüge in Spanien, Gallien und Britannien. In dieser Hin- 
sicht sind die commentarii des J ul i u s Cäsar de hello Gallico von 
grascr WidiÜgkeit, in denen er mit Sorgfalt nnd sdiarfen Zügicm 
ein BIM der genannten Lander, sowie ancb des wesdiclien Devtsch- 
lands entwarf. Die Form eines Memoires, die seine Beschreihung des 
gallischen Krieges hat , ^vard seit jener Zeit allgemeiner , uud der- 
gleichen finden wir in den Tagebüchern eines Varro, J uba, Ae- 
«lins Oallas u. A. , besonders in der folgenden Periode, w« sich 
den ROHem auch das nttrdliche Europa erschloss. Lange Mt war 
die Geographie nur vereint mit der Geschichte geM-escn ; das erste 
physikalisch-geographische Handbuch verfasste M. Terenz Varro 
in der oben angeführten fipheneris^) , von dem sich nor ein Faar 
P^ragmente erhalten haben. 



C. lilter»tur. 

^ §. 179. 

Vorbemerkung. 

Bei der Schnelligkeit , mit welcher die rtfmische LiteraCnr sdt 
dem Verkehr mit Griechenland aufblühte, ist es eine aiifFalietide Er- 
schdnung, wie diese Literatur selbst fast gieidizeitig ein Objekt des 
gelehrten Studiums wurde. Neben Sammlungen alter Rechtsformda 
sehen wir ästhetisch-kritische, bibliographische , biographische , n. a 
Schriften auftauchen, welclie die grosse Theilnahme bekunden, wel- 
che die Literatur wenigstens bei den Gebildeten fand. 



9) Ctl tinerar. Alex. 6. Terentliis Varro Cn. Pompiyo olim perHispir 
Blas mmtatoro libnin intun E^hemcridos aub nomine hOtoravity at inhaki- 
les res eidem aggremnro scire esset ex hißOk indinatfonein oceaiii al^iie 
omnes reli^aos motus aerios praescientlae fide peceret at deeUnaret 
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Das Interase für sckrifilikhe Dcnknttler «mwcrte mdt «idMl 
am Sammela (§. 180.) alt« Gesetse iinil Bitan. Hie Arige Lite- 
ratur war noch zu jung, als dass ein Sammeln Jiothi^ gewesen wäre. 
Dageo^en fühlte man sich auch schon veranlasst ^ aus den ältestea 
Dichtem liesefirädite «isMirnifarosteUett und AaUialogieii, SenteiiMB- 
Mcher und sonstige BDsseUansdiTifte abmfassen. Mt soldieii anf 
Exzerpten beruhenden Schriften ist das plaiunässige Exzerpireu gan- 
zer Schriften oder das Epitomiren (§. 181.) aufs engste ver- 
wandt ; doch ist gegenwartig diese Thätigkeity welche in der iolgen- 
den Periode so eifrig betrieben ward , kaum der Rede werth. Mit 
der Bibliographie ($. 182.) hatte man einen seh wachen Anfimg 
gemacht und sich hierbei zunächst nur anf die Dichter beschränkt. 
Dage<|[cn ist Aas biographische Element (§.183.) der Literatur- 
geschichte mit Vorliebe gejiflegt worden, da die Römer für die Per- 
sönlichkeit ihrer grossen und ausgezeichneten MUnner ein spesieDes, 
zum Theil auf edlem Nazionalstol^ beruhendes Interesse hegten. 

Für einen zusammenhängenden Ueberblick durch eine systema- 
tische Bearbeitung der Literatur ist aber jetzt noch soviel wie mdits 
geschehen. Bis auf Cicero herab, der in seinen philosopfaisdien 
und rhetorischen Schriften eine Kritik und ziemlich umfassende Ueber- 
sichtten der griechischen und römischen Autoren, soweit sie nur irgend 
von Bedeutung sind, bietet , sind alle Versuche zur Darstellung der 
Uteraturgesdiidite nur fragmentarisch, bestehend aus gelegentÜchen 
Notizen und einzelnen Spezialabhandliingen. Weil fast alle Schrif- 
ten dieser Art verloren ge«;ang;en sind, so lässt sich zwar kein siche- 
res Urtheil abgeben , was die Römer in dieser Hinsicht geleistet ha- 
ben; doch kann man, ohne ihnen Unrecht zu thun, behaupten, dass 
die Leistungen eben noch nicht von grossen Belau «i^ waren. 

Wie in Gri( clieulaud zo^en auch in Rom die Dichter zimärhst 
die Aufmerksamkeit der Literatur auf sich; dann aber vorzuo;s weise 
die Eedner deren Studium auf eine ttterarhistorische Dajstei- 

1) BernfiArdy Rdm. Lit S. AS. „Wra <Ue Rdmer in biographiselier and 

biblio<;raphischer Hinsicht besassen, so«;nr schon seit A ttiu 8 (siehe $, 18Ä. 
Aiim. .5.) Zeit, liatle für sie giossentheils einen praktischen Werth , vor- 
zugsweise iin Geschäft der öffentlichen ReredsRinkeit (Cic. O'uncfil. Dial. 
de oratt.) j welche iiündestens zur Erlernung und Erweiterung der rheto- 
rischen Technik einer Ueber-sicht der berühmtesten Methoden und zugleich 
einer Beurtheilung der Aleisterwerke bedurfte; den Erinnerungen an Dich- 
ter, dergieiGben Varro (siebet* ■Aium* II*) und nädnkfolgeiide • 
iSdurUksteller geften, kam nicht dasseliie Bedürfliiss sh.« 
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an — 

firaherer hMmgm MnfldirCe. Bier stellt wieder Cicero's 
Yeriienst obenan, au dem zug^leich in seinen philosopllischeii Schrtf- 

ten die Literaturgeschichte der ^griechischen Philosophie einen fleissi- 
gen Bearbeiter fand, 

$. 100. 

Sammler. 

■ 

Das Interesse für alte literarische DenkmÜer zei^ sich isi . 
Sammelfleiss der Antiquarier. Zu praktischen Zwecken veranstaltete 
man Sammlungen von Rechtsformeln und Gesetsen. So wurden die 
Commentarii regis Numae -7 Leges regiae — , welche 
die Gmndlage des heilit^en Redite, der Indigitamenta ($. 173. A11111.8.) 
bildeten, bald nach Vertreibung der Könige vom Kaj. Papirias 
(Papisius) zu einem Korpus gesammelt — Jus Papiriauum, Le- 
ges Papiriae — So sammelte auch Appivs Klaudius 
(Konsul 308 v. Chr.) Recbteformela , die nach ihrem Herausgdber 
Knej, Flavius (305) unter dem Titel Jus Flavium Mamit 
sind — Eine andere Rechtssanunlung , jetzt Jus Aeliauum ge- 
luumt f veröffentlichte (c. 200 v. Chr.) Sextus Aelius Pätus 
Katiusy der Herausgeber der Fasti, d. i. Kalender der Gerichtsta- 
ge ^, — Rechtsgutachten sammelte M. Po r eins K a to , P. III u- 
cius Skavola der Pontifex Maximiis (c. 138 v.Chr.) und Q. Mu- 
cius Skavola der Augur (c. 117.). 

Sammlungen von lUchtungen mOgen mehrfach vorbanden gewe« 
sen sein, doch giebt es keine entschiedene Nachriebt hierfiber. lliae 
Sammlung von Sprüchen und Sentenzen unter dem Titel *jinO(p9i' 
yfiaiu machte M. Porcius Kato'*); desglesclien Julius Cäsar, 
dessen Volumina 'Anofp^tyfiLdxiov Cicero erwähnt ^) ; und M. T er ens 



1^ Vgl, Dirksen Uebersicht der bisherigeu Versuche /-ur Kritik und Her- 
stellung des Textes der Ueberblelbsel von den Ge-serzea der römischen 
Könige (in dessen Versuch xur Kritik und Auslegung der yueUea des 
BöiD. Beolito. Leipa. l«8a.)y AbbdJg. VI. 8. 93^l--aM. 

9} Ziaiiaern Reobtsgescb, I. S. 10L 

8) Zimmertt a. a. O. nnd 8, 108 a. MO. 

4} Clc. de OfRc. I, 29, lOi. Multa multorum facete dicta, ut eaquaeaseie 

Catone onllecta sunt, quae vocant anoiftO-iyfAKjtt. 
S») Cic. ad Ffiinil. IX. ep. 16, t. Audio Caesarem, qlium volumln* jam con- 
fbccrit (inoif&iyfiajtuy si qaod afleratur ad cum pro meo y quod mcun 
aoa su> rcjiGere solere. 
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Varro. Die wiUigea EiufiUfo des Cicero mndte in Einem 
BaclM&ajHs Treion**), so wie muMMr Tiro in S BttdMrn^. 
Wm die SeateMMB ies M. Terens Varro anbecrifft, die erst in 

siebzehnten Jahrhundert M ieder aufgefunden und g^anz neuerdinp^s 
von aieiirereB Seiten beliaudelt und lierauso^egebeu \i orden siiid so 
im wum aa der AecbÜMit derselben schon im Mittelalter ^esweifelt 
Viacenn von Bcamrais (f 1902) hielt sie für ein Prodnkt des «en 
und 5teii Jahrhunderts und die neueren Bearbeiter «glaubten auch an 
deren Unttchtbeit. Klotz spricht die Autorschaft dem Yarro im All- 
gcBcinen an, so jedoch dass ^^in diesen Denksprttchen neben Sataen, 
4He ofEmbar sfllem Uisp mngs oder weni|;stens späterer Fassung 
sind, altere, wohl noch ghtis nnverfillscht uns (iberlieferte Elemente 
anzuerkennen und — — Spuren Varronisclier Denksprüche wieder 
jsn finden sein möchten*^ Es erscheinen die Sentenzen nur als 
Ansiflge ans Varro, und man iLann fragen , ob der Sammler ne ans 
einer oder aus mehreren Schriften entlehnt habe. Klots ent- 
scheidet sich für Eine Schrift , da der Inhalt der Sprüche „zu spe- 
ziell auf Erzieliun^, fort^^esetzten Unterricht und eigentliche Studien^* 
aicli beaidiey das „wahrscheinlich an sich nicht von so grossem Um- 
imge, Tiefleicht in Briefform abgefasst, bestimmt gewesen sei, einem 
jungen der Philusopliie und den Wissenschaften sich widmenden Manne 



6) Cic. ad Divv. XV. ep. 81. 

7> Lion Tironiana p. Bioe Charakteristik diesen Buches giebt Q nin- 
tlL VI) 8> 5*9 der «igleioli den VernmerlnZivelflBl steUt: Tiro antaUm 
qolaquis ftilt. 

8) Die Sprüche des Varro entdeckte, aoent Kaspar Barth und gab sie 
heraus in seinen ^yAdvenarloraai eomnentarlonun llbrl XL.<< FraieoC 
1604. 4. 

0) C. G. Schneider in den Scripror. Rei Riisr. T. 1. l'ais 11. p. 241-211. 
— V i n c en ti ti s l) e Vit Hen(en(ias M. T. Varronis majori ex parte in- 
editas ex Cod. >1«»(t. Bibliofhecae Seminnrii Patavini edidit et conimenr«rio 
lUostraTtt. AcceduoC alia Yarronis ejiisdem fragmenfa et diio M. Tiillii Cice- 
roBlS) aoadum inter en qime viilg:o eduntiir^ de^cripfa et .«tpecimen quoddam 
operis ■ondli philosophlae Venerabiiis Uildeberti , qnod in eodem codice 
habetur. Fabnrtt 1848. 6. — Mit Beaag aaf diese Aasgabe sohrieb B. 
Klots 9,1Jeber die den M. Terenttns Varro beigelegten Denksprdehe nad 
Bure kriltoche nnd exegeMsohe Bebandhmg« In Arehlv f. Phflol. n. Püdag. 
Bd. IX. Hit 4. B. 589-608. Daselbst werden venp. d81-e08. die Bprä- 
cJie selbst mit den Varianten wieder niitgetheilt. 

10) K 1 o(z a. a. 0. S. 
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saa AnletUiiig luid AniuAhniuig sm dienen, wie wir ia dieser Oattsiig 
einige elbenCalls sehr sentenxenreicbe Anmahwnifcti vor bokrates 
toiteen^^ ^ ohnebin eine Handsdirift die Sprlehe Sea- 

tentiae Varroiiis ad Athen iensem auditore eine andere 
Proverbia Varronis ad Paxianum, woraus P. Axianiim xu 
OMchen ist, ttbencbreibeii, so liat oliige An^lpbt viel WahndMudicii- 
keit für sieh. Klots 0* SOI.) wffl aber licide UiAerMteilta 
vereinigen und schlHo^t demnach eine besondere Schrift des Varro mit 
dem Titel vor ; Praecepta ad P. Axiauum AthenieiLsem 
auditorem, welcher die erbaltenen Sprüche eatnonaiea siiid. 

Wie alt die Briefsammliing €icero's ist, Iftsst sich nickt 
ganz sicher angeben; doch sclieint sie schon grossentheils in dieser 
Periode angeordnet worden zu sein '^). Die XVI Bücher ad Fami- 
liäres hillt man aus Ueinerea Sammliiiigen msaauMngesetst Ak 
Sanmler und <hndiier des liteiariscfaeii Nachlasses Cicero's wiri ML 
Tu 11 i vs Ti r o sein Freigelassener erwähnt Ihm ist wohl die* 
selbe Ordnung der Briefe zu verdanken, welche auch nocli in unsem 
Handschriften vorkömmt, nämlich nach den Personen, an die sie ge- 
richtet sind ^*). Dass dieses m Lebaeiten des Cicero sdion geschahf 
ist wahrsdieinlich , ja nellddit war letaterer selbst dabei thätig *^). 



11 ) K 1 0 1 K a. a. 0. 5P0. 

tZ) Nacii Cic. ad AtUc. XVI. ep. 5. besMs Cicero nmr 70 seiner Briefe: 
y^neanun eyistolanun noDii est mtraymyn ^ ted babet TIro iiwiar septua- 
«iaca.<< 

1«> et Ragelbronaer IMep. UsloriooHMriaea de M. TuUlo Ttrone. Aaald. 
1804. Part, n» e. 1. und A* Lion Tinmiaaay in 8eebod«'s Aidtfr Mr 
PhOol. 1804. I. 8. »SSf{^. 

14} Man vgl. die Handschriften - ^ub^kripzioneu in einem Cod. Florent. Flut. 
XlilX. n. 6.J hier steht am Ende der Kpp. ad Faiiiil. (na<-''' Bandini Cafa- 
log. C II. p. 463.) Marci Tu Iii Cicero nis Epistolarum Prini 
Voluminis Lib er Yltimus AD TIHONEM EXPLICIT , waa S. 
betet als: Dm lotete (aechaebnte) Bttok eiMWIit die Briefe des «ro, wel- 
cber ala Henunaeber eeiae Briefe aae Bade aebnwbt bat» Anden Ist die 
Sabflkrfpaien snr BweUen agrarischen Rede (Baadini Catalog. m. p.Bfl7o : 
Bmeadavi AD TYttOMBM BtltABCANlANVM Acia Ipso Cice- 
rone Bt Antonio Cos. Oratio XXini; und ia eiaem aodeni Biea- 
plare:flttatiliasMaxiaias Bursas Bneadavi AD TTBOUBNBI 
LECANIA^VM Et D o m. Et Altos Veteres III Oratio Bxinia. 
Diese SubskripKtoiieu theilt Lersch in seiner Abhandlung ,,die Romischea 
Diorthosen'*- S- ^« ö'^. mit. 

1^ Cic. £pp* ad Bivv. XVI. 17. Video quid agas* tuas quoque epistoias ?is 



« 



Digitized by Google 



DaBs Tin» gkidie ThAtigkeii dea f httoMHiificlieii Schrillai Ocero's 
gcwÜMl bat, HAdite nch dMfiüli bclHuiptai lancK**) ; towie er 
die IM» «II kfitliclier SorgfUt (vgl. §. im. Aua 14.) geordael 
hatte.' 

Nach dem Vorgaage der griecbisciien Saaualer von Quvfidaia 
«der der sofeaanaten Paradoxogiaphea (§. 138. Abbl 34.) liadea wir 
aach bei dea Rtaera die Last, Admiraada aa saaaaela, wie die- 
ses Varro, Cicero (de Diviiiatione) und Kaj. £pidius der 
Rhetor thateu '0* 

$. 181. 

Epitomatoren. 

Die Uteratar war gegenwärtig noch nicht so anfassend reidi, 
dafis man zur bequemeren Uebersiclit und Einsicht in dieselbe das 
Bedftifaiss nach Ausatigea und lahaltsaaoeigea unfaugreicherer Werke 
alaiiL«geliiilt liitle; iadessen gans leer aa soldm Venachea ist 
diese Pmode aicht ausgegangen. Es ging das Epitoanren roa dcai 
Ex^erpiren aus. Die Studirenden schrieben sich die ihnen zu weite- 
rer Verarbeitung geeigneten Stellen als Lesofriichte aus , was fiUr 
leiisige Leser aad filr Maaaer , die fast jedeai Satae eia lateresse 
altaasdieii pflegten , sehr aeftraabead war. So schreibt Cicera der 
Sohn an den Tiro, ihm möglichst schnell einen Schreiber zu schik- 
kea , da ihm das eigenhttadige Schreiben zu viel Zeit raube 0* 

Das Epitoanrai war aach eiae der stilistischea Uebuagea , weU 
che die Rllaier sowohl aiit griechischea als rIMaischea Weifcea ror- 
aahawB. So hatte Cicero einen Auszug aus Plataa's RepabUk 
gemacht; M. Junius Brutus einen Auszug aus Polybios, sowie 
auch aus dea Auaalea des Kaj. Faun las und des L. Ci^lius 
Aatipater ^). 



refbrani in yoIiuniDiu 8e4 lieiis tu, qui Kwmw ene meomm scriptonuB 

soles efc. 

16) Cf. Gell. N. A. XV, 6. ^ 

17) Cf. Weatermann Paradoxographi pag. LH sq. 

1) Cie. ad FanJl. XVI. ep. 81. Aue. 8ed peCO a te^ ut quam celerrime mihi 
Ittrartns niteatur , nazlne qnUtem Graeciu : nmltum enbn mihi eripiCur 
operae in exscilliendis hjpomnematis. 

3> C ic ad Atticum XII; 5. XIII; 8. PI ut. Brut, c 4. 
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— 306 — 

Die liiliaUsveriseicliiitösc zu des Plautus Komädieii , die wir 
■«dl baben nnd weldie Eiiiige von ilim selbst vefftsst sem lasse«, 
sohcinen km nach ifaai Kemaebt worden m sein. Dass ne der 

Grammatiker Prisciaii (c. 515 p. Chr.) gemacht habe, ist weniger 
M'ahrHciieiulkb , da die Latinität einen frühem Verfasser vermnüiea 
Utest 

§. 182. 

Bibliographen. 

Die Bibliographie beginnt mit dem Verzeichnen der Titel oder 
Aiifiwhrillen (Tituli, Inscriptiones) der einnelnen Literatnr- 
werke. Gin^ man speneller auf den Inhalt der Werke ein, so gab 
man ihnen in Bezug auf iliren Inhalt noch Nebentitel. Solche gin- 
gen nicht von dem Verfasser , sondern erst von den Grammatikern 
ans vnd. sind oft eben so falsch als nncwecfcmaaslg gewählt. Man 
braudit Ja nur an die Üebeischriften nu den , Oden des Hon» m 
denken. 

Mit dieser liititulirung der Werke hctugt eine andere Thätigkeit 
der Literatoren eng xusanunen , nämlich das fäntheileii der in fort- 
laufendem Znsanunenbang geschriebenen Werke in dnaelne Bücher 
und Kapitel. So ^heilte der Orammatiker K aj us Oktav Lanpa- 
dio des Navius Gedicht „Punicum Ixlhim" in 7 Bücher ^) ; auch ist 
es wahrscheinlich 2), dass Lampadio des M. Porcius Kato „Origiues** 
in 7' BB. einthdlte; wie Varjuntej us die Annalen des Enains ia 
18 Bttcher. Auch vennuthet man , dass Valer Kato die Satiren 
des Lucil in 30 Bücher eintheilte — Mit solchen Eiatheilungen 
war auch die Abtheilung der Sätze durch Iiiterpunlusion und der 
Verse durch das Absetzen im Schreiben verbunden. Dass übrigens 
die Gelehrten^ wie dn Varro, GelUus, Festus von allen EinthellvB- 



0} Lindenann ad Plaut. Ca|iUvor. Aigttni. p. 4. C. L i nge de hiatu p.81* 
1) S n e t de in. gr. e. 8. — ut C. Octavius Lampadio Naerii Pnnicum bel- 
lum, qnod uDioo TOlumtae et contlnenü scriptura exposUum divisit in ae» 
ptem UbrOR. 

9) Vgl. Ler« ch die rOmischen Diorthosen) S. 98 fg. 

8) üeber die Eintlieilung der Satiren des Kajus Lucil siehe Dr. Becker !■ 
der Zeitschr. f. d. AU. Wiss. 18 i3. Märzheft. \. 30-33; besonders \. 31. 
iü. 244 fg. \gl auch JL e r's c h in der Zt^chr. 1. d. Alt. Wiss. IfjO», 4a 
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fTtm ier Art hm ibreB SHaten kdocD Oebrandi ntcktSB, isl hiirilli^» 

lieh bekaiml^). 

Für die dramatische Literatur hatten die Literarhistoriker eine 
sichere Quelle an den CommeB tarii magistratttaniy in itenen 
die AullitthniDf der Ihwiieii nebit ibien Verfassern und den Haupt- 
«nstHnden unter denen sie aufj^efOhrt wurden verzeichnet waren, 
^smz nach Art der »griechischen JiöaoxaXtat. Nacli diesen Aktea- 
stflcken arbeiteten die Literaturfreuude ihre Werke, betitelt Didaa- 
calica, Indiees, Pinaees, Tiluli aas, die sie meist noeh wkL 
biographischeii und asthetiseli-kfitiseheii Notisen und karaen lahalts- 
aiizeio:en (Argumenta) erweiterlen und lesbarer machten. 

Die Abfassung didaskalischer Schriften datirt bei den Körnern 
▼Ml L. Attittg (g^eb. ITl r. Chr.) her, dessen Didaaealica in 
Hehreren Büchern ihrem Inhalte nach dcfn griechischen Jiiaanm^ 
Aiai entsprochen haben mOgen. lieber ilu e Form der Abfassung aber 
kann mau xweifeln. Von Attius lasst sich kein prosaisches Werk 
aachweisea vnd einen so allen IHchter, der auch seine Libri pra» 
f Blattet, Parerga und Annales in Versen sdirieb, ist wolil 
snsotrauen , dass er anch ein Bneh , das aus literarhistorischen No- 
tizen bestand , in Versen geschrieben habe. Hermann hat nun mit 
Geschick die vorhandenen Fragmente in trochäische Tetrameter zu 
bringen gewnsst, und somit Madvigs Ansicht^), die Didascalica seien 
in Prosa abgeüust gewesen, sehr zweifelhaft gemacht'). Allein wie 



4) Hierauf machte schon Rasaubonns ad Snet. de ill« gr« c. S. auf* 

inerksam. 

5) Vgl. Priscian. inst. Gramm, üb. III. c. 2. §. lt., wo das oetinte 
(nach einigen Handschriften das elffe) Buch zitirt wird. Das erste Buch 
erwähnt Nonius s. v. redhostit; ibid. Macer us p. l.SJ. n. Vaicken. 
ad Rurip. Phoen. 1020. — l eher Attius und seine l)iri;>s<alica : Wo wer 

• Poljrhtot. C Xn. g. Fr. 0.<tann in den Anall. critt. (Berol. 1816.)» 

c. IV. p. eSa^q. I. N. Madvi g de I«. A ttil didMCiiUcI« eonunenfiitto. 
Uam. 1681. 4. G. Heriiiaii%l)l98. de L. Attii libris dldiMCiiHcoo. Llpn. 
1842. 4. VgL aiicli W e 1 ch ert De Laevio po£fa, $. 7. pag, 40. PoelL 
latt; reHqq. 

0) In der angef. Abhandlung, abgedr. In den Oposeull. pag. 87 sq. 

7j Hermann in der angef. Abhandlung, deren Schlussworte pag. 7. also 
lauten: Haec si oon sine probabilitate disputasse videbor, tantiim abest ut 
prosa oratione qnidquam ab* Attio scriptum fuiase evinci possit , ut etiam 
DidascalicorujB libros scripsisse putandus sit versibus eosque troduUcis to* 
loa« quoniam niillum aliua netri eertmn yestigima apparet. 



Digiiizeü by Google 



die Sidle jetet nodi itelit, kl aach Hommmi AMldit toA^ 

dingt zu unterschreiben, da fast jede Prosa leicht in trochaisclie Te- 
trameter gebracht werden kann. Doch dürfen wir aber auch nicht 
llbenehen , dus gans Ähnliche W^e tiId andem Verfueem ebcs* 
fallg in Venen geechrieben wurden , wie wir fleidi limaeh einife 
Beispiele anführen werden. In diesen Didaskalien des Attius uiui 
wardu nicht nur die Werke der Dichter und ihr etwaiger lulialt an- 
gegeben, sondern wie es echeinty auch von den ▼erschiedenen Dicä- 
tangsarten, yon dän Leiiensalter der Dichter, der Abfasnmgaseit der 
einzelnen Werke ^) und ihrem dichterischen Werthe , ihr^ AechtMl 
oder UnUch(heit^) die Rede. 

Ein ganz ahnÜcfaeSy Werk , aber wie es scheint beschränlLt anC 
die Kcmüdien des PkMtns 'o), fasste der Graaunatiker Anrel Op il 
unter dem Titel Indices Plauti ab. Dass diese Imüces neht 
aus einer dttrren Aufzalilung der Plautinischen Stücke bestanden ha- 
ben, sondern zugleich über die Abfassimgszeit denelben, ihre beifäl- 
lige oder misftllige Awfiiahwr beim Publlknm , Ihren Worth h. dgL 
lundelten^ also gann emem grieehlsdien 12/ya£ entsprachen , wcU 
eher Neben titel auch aus Sueton anzimehmen ist , dürfte mit Si- 
cherheit behauptet werden. Wir haben gesehen , dass Uennanii 
des Attins Didaskalien in Versen abgefasst aän lasst; ahnlidl ¥er« 



8) C£ Cle. Brut. 1% TS. Attius aafem a Q. Mazimo qnintum eonside capliai 
Tavento sciiptit LfTium annia XXX post quam eiuii ftibabuB docatsse et 
Attiotw scrlMt et nos et la aattqaia commentarits inveiiimin. I b td. c. 04» 

229. Attius iisdem aedilibii<^ ait sti et Pacuviiim docuisse fabulam^ quum 
ille octoginta, ipse triginta anno.«; natii.s esset. 
8) Gell. N. A. 111,3. M. autem Varro in libro de comoedlis Plaiitinis pri- 
mo Attii verba haec ponit: nam nec Gemiol nec JUeones C^cr. Gemtni 
lenoaes) nec Condaliuni; nec Anns Plaut! nee Bis cempre^sa nec Boeotia 
«ntaan fkiit^ nec adeo "jiy^iMtog nec Commoriealeej aed Bf. Aqnilii (wo- 
fIBr HennaBii in d* anget Abbdlg. pag. ^ Mar ei Tlti geschrieben wli- 
sea will)* 

M). Lerseb/ln der Ztecbr. t. d. Alt. Wlss. 1889. N. 48. meint swar^ daas 

,,ohne Zweifie1'< In den lediees Planti auch andere {^chiiAiteller als Plaa- 

tus behandelt gewesen seien ; was aber doch wohl zu bezweifeln ist. 
11) Gell. N. A. III, 3. 

12} Säet. ilL gr. c. 6. Uujiis (OpilU) cognomen in plerisque indicibus et titii- 
lls per anam literam scriptiiia aaimadverta: Tenam ipse Id per doas effert 
In parascicbide libeBiy qai inseribitHr PInaz. CL Eitsclil CoroUar. dl- 
spat, de blUlsth. Akau p. 88. 
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— ft ut Lmdi, dm Miees den Opfl in Venen fesdirietoi seift 

mOcIiteii , weil Suetoii aus diesem Werke eiiie Jlaoaaxi/ti; zitire ; 
und weil auch andere Verfasser ähnlicher Werke, wie Sedigitus, 
der VerüMser eines Index Plautinischer RomOdieii*^), de poelis^*), 
Licin Porcias'*) vnd Seryins ( — Klnudhig Senrins*^) oder 
Scivius Klodiiis — ) ahnliche Werke in Versen schrieben. 

Der fruchtbarste Schriftsteller auf diesem Felde der Literatur 
war M. Terenji Varro, welcher die ohen f;enann(en Coaunentani 
nnigistntainn wold selbst noch einsah nnd soadt aktenrnftssig berich- 
tete, wjihrend die spatem Grammatiker meist nur den Varro, Attius 
und Opil ausschrieben. Allgemeineren Inhaltes Marea seine Bücher 
De foetis und die Scenicae origincs'^)^ in denen Mohl nur 
fd^gcatlich didaslEalisclM Berichte eing^eniscfat waren; rein dtdasluu 
Üidi dagegen warai das Weric De aetionibus seenieis^^); 
sowie der Liber de cumoediis oder Indices comoediarum 
Plautinarum (§. 170. Anm. 11.), und die Quaestiones Plau- 
tin ae ^*)^ weiche sich speaieU auf. Plautus hesogen. — A t e j n a 
der Philolog schrieb iI<Vttje«c j von^ denen das dritte Buch aitirt 
wird ^'). 

Von den Piautinischen Didaskali en ^^), welche dl«; al- 
ten .Granunatiker nodi vollständig vor sich hatten , haben sich nur 
awei erhalten, die eine aum Stichus, die andere aum Plseudolus'^). 



19) 6eU N. A. lU, 8. 

14) Gelll N. A. XV) 91. Ygi. Lad ewig Uel»ei» den Kiwoa des VotciUiui 
SedlgitUB. Neustrelits, tMSL 

15) Gell. N. A. XVn, 21. gegen Ende. Vgl. Madvig a. a. O. 8. \W, 

16) Cf. Fr. R Uschi de vet. Plauti interiiret. p. 7 sq. 

17) Gell. N. A. XVII, ül. 

18) Das erste Bucb sitirt Cenaorin. c 17. ^ das dritte Charisiiis und 
Noniiis. 

10) P rlselan listitt. gramm. Hb. VI. c. S. erwShnt das dritte, Charisius 
das f dufte Bach. Man sehe die wenigen Fragmente au heMen Schriften 
In der Bdit BIp. des Varro de Ling. Lat. Vol. I. p. 890— MB. 

SO) In der angef. EdU. Bip. des Yarro pag. 100 sq. 

21) Charis. I. p. 108. 

SS) Der Aufsatz von Kr. W i n d i sc h m ann Didascaliae Plautioae im Rhein. 

Mus. Neue Folge. Bd. 1. S. 1 10 ff. handelt von der Abfassuags - und Auf- 

fiihmngwaeit Plautinischer Koiaödien überhaupt. 
S8) Beide hat auf gelehrte und scharfirfnnige Welte behandelt F r. Rl tsc h I 

Die PhuitialSGhen IMdasfcallei. Bheln. Mus. 1811. Bd. L flttt 1. 8. 80-88. 
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Die erst4;re lässt erkennen , dass sie aus folgenden neun Stücken 
bestand : 1) Dicliter und Titel des Stückes, 2) Dichter und Titel des 
griechischen Originals , 3) Festspiel der Auffiilirung , 4) die Geber 
und Besorgrr des Festspiels , 5) Hauptschauspieler und zugleich Di- 
rektor der Truppe, 6) Komponist, 7) Musikgattung, 8) laufende 
Nummer des Stückes in der Reihe der Werke, 9) Konsuln des Jahres. 

Didaskalien zum Terenz deutet Sueton an , welcher berichtet, 
dass die grosse Summe, mit welcher der Eunuch honorirt. wurde, in 
titulo bemerkt worden sei. Nun wäre es allerdings gewagt, das 
Wort „titulus'^ mit dem griechischen öidaaxaXiu zu identiftziren , da 
es sonst immer nur den einfachen Titel des Stückes bezeichnet ; allein 
man muss nicht vergessen, dass die hauptsächlichsten Notizen aus den 
dramaturgischen Akten und den didaskaliscben Schriften allmälich 
in die Handschriften der Komiker übergingen; und wenn auf dem 
Titelblatte (in titulo) des Eunuch sich das Honorar für diese Komö- 
die angemerkt fand , so war diese Notiz doch erst aus Didaskalien 
zum Terenz geflossen. 

§. 183. 
Biographen. 

Die Biographie ^) ist anfänglich mit der allgemeinen Geschichte 
verwachsen gewesen. Seit der Blütezeit der Republik sonderte sie 
sich zunächst ab als A utobiographie ^) , indem Staatsmänner anfin- 
gen, ihre Memoiren (de sua vita) zu schreiben ^), die aber , so sehr 
sie auch den Geschichtschreibern zu Statten kamen , eben nicht 
fleissig gelesen wurden, wie Cicero berichtet. Solche Selbstbiogra- 
phien gaben der Annalist Kajus Fannius*), Quästor 140 v.Chr.; 



21) Vgl. Ritschi a. a. O. S. 41. 
25) Siiet. Vit. Terent, c. 2. 

1) Wiese De vitariim scriptoribiis RonianLs. Berol. l&IO. 4. Progr. des Joa- 
chimthabchen Gymnasiums. 

2) Wiese a. a. O. pag. 14 sq. 

3} T a c i t. Agricol. c. 1. Apiid priores , iit agere inemoratu digna pronum 
magisque in aperto erat, ita celeberrimus qiiisque ingenio ad prodendan 
virtiitis memoriam, sine gratia aut ambitione^ bonae (antum conscientiae 
pretio diicebatiir. Ac plerique suam ipsi vitam narrare fiductam potiiis 
' inonim , quam arro^antiam arbitrati sunt; nec id Kutilio et Scauro citn 
fidem aut obtrectationi fuit. 

4) Cic. Brut^ c. 86; 101. Ejus omnis in dicendo facultas ex historia 
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P. Rutil Rufus (c. 105.), neben einer ^riccliisdi gesclniebencn 
römisclieu Gescliiclite (§. 140. Anm. 16.) sein Leben lateinisch schil- 
derte*); Mark Aemil Skaurus (c. 100.), drei Bücher tiber sein 
Leben, die er dem L. Fiifidius ^idmete^); Q. Lutaz Katulus, 
der 102 v. Chr, mit gegen die Cimbern focht, über sein Konsulat 
lind seine Thaten , in einem Xenophontischen Stile ; er widmet« sein 
Buch dem Dichter A. Furius^); Lucius Kornel Sulla (c.90.) 
über sein Leben und seine Thaten, ein unvollendetes Werk, von dem 
aber das 21. Buch zitirt Mird"); K. Julius Cüsar die Geschichte 
seines Kriegslebens in den bekannten Commeutarii bellorum; Cicero 
in griechischer Sprache über die Zeit seines Konsulates 3 BB. ^) ; 
und ein Gedicht desselben Inhalts, mit Fortset^ng bis auf das Ende 
seiner Verbannung , ebenfalls in 3 BB. ^^). Auch lassen sich seine 
Briefe — Ad Diversos libri XVI ; Ad T. Pomponium Atticum libri 
XVI ; ad Quintum Fratrem libri III ; der zweifelhafte Liber unus ad 
Brutum — als Miszellen einer Autobiographie betrachten, da in ihnen 
Cicero sich ganz so giebt, M'ie er war. 

Mit Biographirn literarischer Notabilitäten beschäftigte man sich 
seitM. Terenz Varro, nachdem das gelehrte Studium d«*r Litera- 
tur Eingang gefunden hatte. Einzelnes findet sich auch schon früher. 
So hatte L. Cincius Aliment zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges De Gorgia Leontino geschrieben. Allein in enveiter- 
tem Umfange nahm sich der biographischen Schriftstellerei erst 
Yarro an. Ausser seinem Werke Depoetis in mehreren Bü- 
chern '*), den schon (§. 182.) angeführten literarhistorischen Schrif- 

ipsiiis non inelc^nntcr scripta per.<!pici pofest , quae neque nimi.s est in- 
ftins , neqiie perfecta dü»ert». Cf. de republ. I, 18. — D. G. M o 1 1 e r 
dis8. de Fannio. Altorf 1691. 4. 

Ausser Tacit. Agricol. c. 1. (s. Anm. 3.) siehe Charisins (I. p. 6B. 

72. SO. II, 115. alibi ed. Lindem.) , der I. p. 112. das fünfte Buch zi- 

tirt. lieber den Stil des Rutil Cic. Brut c. 30. 
6) Cic. Brut. c28, 112. Tres ad L. Fufidium libri, scripti de vita ipsius 

acta, sane utiles quos Demo legiC 
T) Cic. Brut. 35, 138. ( ex eo libro) quem de consulatu et de rebu« 

gestis suis conscriptum molli et Xenophonteo genere sermonis misit 

ad A. Furium poetam, familiärem suum. cf. P I u f. Marius, c. 4^.5. 
8) Gellius N. A. 1, 18. XX, 6. zitirt das zweite; Priscian IX, 7. daa 

einundzwanzigste Buch. vgl. $. 140. Anm. 11c. 
8) Cic. Epp. ad AUic. I, 19. II, 1. 

10) Cic. Epp. ad Divv. I, 9. 68 sq. 

11) Gell. N. A. I, 84. zitirt aus dem ersten Buche ein Epigramm des Plau- 
GräfeD^an Gesch. d. Philol. II. 26 



■ 
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teil df! comoeclns Plaiitiiiis, de aetioiühii«« srciiiris inirf smiicae orifj^i- 
ut&f ia welchen aUeu biographiüdie Mitthe iuageu eiii(|^efloditcn ge« 
fftam HM Mgeü , so wie nebeu «er AutoMograpliie De v i t a 
8 H a '^), fiisate er ein VerzeichBiss von 700 vmgeBadmttien Mümieni 
ab , das er nichf nur mit kurzen biographischen Aiidciihiiijjcii , son- 
iieni auch mit Porträts ver^iali. Dieser Ilildersaal , diese Ikonogra- 
phie, oder wie Creuaer das Werk nennt, diese „BÜder- Personalieu^* 
detf Varro führten den Titel Hebdamad u m sive De imagri- 
albus libri*«). Was machst den Titel ^^ebdeniades'* anhetrifft. 
so FiK inte Fabriciiis wunderbar fi^enii«:^, dass er von der Organisation 
des Athenisdien Käthes , der Prytauie , entlehnt sei ^^). Mit weit 
|Td«eerer WahisclieiniidilLeit deutet ihn Creuaer ^) auf die in Ale- 
xandrien gdiräuclilich gewesene Eintheilnng der Dicliter nach der 
Sirbenzahl oder den Plejaden , welche Gruppirun^ auch Vai lo für 
seine Lebensbilder der verschiedensten berühint4'u Männer und FraHeii 
nadigeahmt habe. Ueber die Form and den Inhalt gehen Plinins *') 
und Symmachos **) einige Andeutungen. Da die Imagines dem Letz- 



tK«; miR demselben Werke ist, was GelliiH XVII) 4. über Euripides, 
XVlly üi. Über Nüviusi Hweton vit. Xereni. c. äber Tereas MitirL 
IS) Cliarislus J|. pw SO. I^Uidem. 

13) Fr. Cretts«r Die BlMer - Personalien des Varro. Ein AufiNits Ia ^ 
Ztsctar. f. d. Alt Wisn. 1813. N. 133-^187. 

Ii) Gell. \. A. III, 10 u. 11. 

Id} Fabric. BihiirjHi. Lat. T. p. 125. Ernesti. Die stelle findet sicU auch Ui 

der Edit. lii|>oar. des Varro <lc lAn^. Lat. pag. XYl sq» 
10) Ia dem angef. Anf^atee N. 133. p. lOas ^* ' 

1?3 PHo. H. K. XXXV, 2. (pag.n75. Bip.): Imaginiim anare flagrasae quoa- 
dsua teslea rät et Atticoa Hie t/tceronls, edito de hls Toluitoiaei et Marcaa 
Vairo lieaigäiariBio iaTento , lasertia rolimiiaani anomm Ibecnnilitati aoa 
noBitnil>iis (aatum septingeatonoa ffiasfriom y aed et aliqvo modo JaiagiBl« 
buB : tton pasaua iiäereidere Agaraa y aut Telaalateni ae?i coalra boakMi 
▼Alere , liiveBtor muneris etiam Dtia iavidioal , fiaande laiaioriainafeai aoa 
süliim dedit, veruiii etiuin in omnes terras misit , ut praesentes esse lUii* 

18) Symmacli. KpM. I, 4. (ad patrein) : StudlHm «jnideni Menipp^i Varronis 
ImlMMris ^ ised Vincis iiigeniiiin. ^iaiu quae itt nostrates viros nunc super 
condia epigfMIlMy^Ay puta hebdomadum elogiis praeaMMre^ faed haeo aeqae 
aobriai nec Camen casca aoat Uta bono metaUo cata totao mll^u a u i§* 
nint Et durtarem materieai) niai DrihNr^ adaileifa. IDe Pj^bagoiwi, vd , 
aalniaa Ia aeleralCatem priiaaa aaaenilt; Ute PUrtoaea^ qni ideaa eaia ftf^ 
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tereii noch vor^cles2rou zu haben scheinen , so müssen sie also doch 
noch im vierten Jahrhundert vorhanden gewesen sein. An umfas« 
«aide BMfnfhiMi Mmmmkek immt Werke uiclit denk«, dft Pit- 
9bu die l uitg i a» mr tb Noniaa, and Symnachus ah Bio iri* 
helbdomadum sobria bezeichnet ; also höchstens an biographi- 
sehe Skizzen, oder auch wohl au diese kaum, da vielen Bildern nur 
lifM^nunme unterg e§chriebe& , oder nur Embleme beigefiUft gewe- 
«M m Min acheinrn. Varvo «eine Bilder nach der ZdlMgeoder 
■ach ibrai LeiitMiftni, ab DidHer , KOnstler , Staatsmänner 
u. s. f. geordnet hatte , bleibt unentschieden ; doch liai das letztere 
mehr für sich ^0* l^ie beigeüigten Bilder konnten nicht alle nach 
der Natar gegeben werden^ wi« is, B» die Bilder einea Homer, Hesiod 
«. A.; dieee tnirden naeh einen Ideal Teraoataltet ^^). Ueber das 
technische Verfahren des Varro, hinsichtlich der Vervielfiihigung der 
Bilder, hat man die vorschiedeusten Auäiciiteu aufge&teUt 

»iiasit , nie Aristordem , qiii nnturnm bene loqiieudi in nrtcm redegit, Hie 
paiiiiereni Ciirinm, sod divitibiis imperanteni, ille severos C.itoiies , genteni 
Fabinm, decora SScipiouiuu totumque iautn triumiihalein senatum parca laude 
peFBiriDxU. 

lOJ 8ymjaa«li. Rplst» l>ll. Scbi Terenttim noa eomiettm sed Bealioiua, IDum 
BoiMune emditioaiii parenlem keMomadom libros epigrainmaium aiyectioae 
ooadMtee. CT. 0eII. »i. und III, U. 

50) eolk m, 10 aad 11. 

51) Ä II s o 0 i i Mosella v. Ii05 sqq. 

82) Die wenigen Fragmente, die von diesem Werke iihris'sind, finden sich 
in der Ausgabe des Vnrro von Jos. Scaiiger Ii. A. AmsteL p. 76—80. 
MAiL Bi^. de liug. lat. Vol. I. p. 1^55-850. 

St> Plia. II. N. XXXV, a. ip. S70. IH|^). Quin ini«o «Cian «(«ae aoa sunt 
iagMDlnr, ynrianftiae dasIMä mullll vultus, sieiit ia Hooiero matt; 

#l> SoMunaitagaflleBt Mflt A. Ro4e Im Meuiiete neuen Blleoellett artisti-» 
«eben lakaito, la Oeai AateOBe^ „Sünd üe ROmer wirklich dleBriailer der 
Kupferateclierkunst f Xll, 1. 918 -»887. , und Crennerin der angef 
Ztechr. N. 135 fg. Bottli^er wollte gar nielits mn eigentliclieti Bildern 
wissen, sondern daclite ntir au ,js(eckbriefartige''' Lebcnsbesclireibimgen ; 
Visconti der Aeltere an (Jemälde auf Pergament j Ra o u 1 -K f» ch e 1 1 e 
an Kopien der auf pergnmeuischen und alexandrinlschen Handschriften ge- 
malten Portnits ; Fr. Munter (Sinnbilder und Kunstvor.slellungen der 
alten Christen, Bd. II. 8. 3^.) an HolKschnitte ; :iinilicli de Pauw. Am 
yiaagifcthton ist W. Beclters Ansicht im Gallu» TU. I. S. m fg., 
if oitiinr Inn ali^ua »ndo imasines bei PUnius (in Aam. 17.) auf 
aOliouetlenartige Poftriits taieht, die dnroh (SdiaUoBca oder auf ihnllelie 
Art gemalt waren. 
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Zur Zeit des Varro uud Nepos scheint S antra, den Mir schon 
als Glossoo^apheii und Alterthunisforscher erwühut haben, ein biv* 
grapliiflclwft Werk, dessen Titel nicht weiter beiuunt int^ denen In- 
linlt flieh aber auf (^iechische und rtaische SchriHbiteOer benof , ab- 
^efasst zu liaheii *^). Wenn sich Quintilian ^) auf dieses biographi« 
sctic Werk bezo^, so dürfen wir schliessen , dass es zug^leich iLsthe- 
tiflch-kritische Reflexionen iber die Leistang en der Autoren enthielt. 
— Ifit 'Sorgfalt und BdesenheH arbeitete Rmmcl Nepos, awdcr 
Um^eg^end von Verona Freond des Cieero^*) und bis in dieflelt 
des Aufi^iist lebend , seine bio}fraphisch«*ii Werke aus. In denselben 
ist ii'eui<>;er der Cieschichtschreiber als der. antiquarische Sammler 
hiographiflciier und literarhistoriseher Notinen wahrannefanieB , elwa 
wie dies in der folgenden Ferlode bei Sveton der FaU ist Aussar 
den Chronica mm libri III (§. 178. Anm. 5.) uud den Bioofra- 
phien griechischer uud römischer SUatsnUUiuer^ Vitae illustrium 



95) Hieron ym. prolog. in llbr« de ncriptorr. ecciess. init ^yHortarls Dexter^ 
nt TranquiUum seqiiens eeclesliisticofl «er^ores in ordinein digcmm y et 
qnod nie in enumerandis genttlimn litternmm viris fecit illaiitribnsy ego in 
nOAtris fhclant — ^. Feoemat boc idem iipud Gniecos Ilermippps 
peripAtetlcas y AnMsonos CarisCins, Satyrus doetns vir, et 
longe omntiiiti doctlssiinas Arifltoxen iis rnnsicofi. Apud Latinos au- 
tem Varro, !S antra, Nepos, Il3';>;iniiA et ad cujus nos exeniphini provo- 
Cti» , Trnnqiiillus. i^ed non niea est illoriiin similis conditio: illi enim hi- 
storin.s vereres annalesque replicantes potueruot qua^ de iogenti praio dm 
parvuin opnsculi sui coroosm texere<<. 

jM) Quint iL XII, 10, 16., wo TOn den Uoterscliiede der Oratores Attleivsd 
Aiilaiii die ^ede i»t, Dass die ietxtera sctawülstig and Ikoiil spradien, kaa 
nach Savtra und Andern datier <quod panlaUm sennone Gmeoo Im 
proxtoas Asiae ciTitates iuioettte nooduB sallt perlll lofoendi fiMmadlai 
eononpierint : ideoqne ea qaae proprio alittart poleranl| eirenitn ooeperiiC 
ennaclare, ac deinde perseTeravertot * 

87) Plin. Kpist. III, 22. Nepos Padi aecoJa. — Die Literatur liber das Le- 
ben und die JScliiitteii des Kornel gehört mit zu den reichsten. Wir er- 
wähnen nur unter den neuesten die Schriften von C. Ferd. Ranlce 
Üuedlinbp:. 18!^7. 4. MO sehe in Seebode's Archiv. Hf^. 1.1888. A. Wa- 
ll c Ic i Dorpat 1832. Lieberkühn-Pohlmann Llps. 1837. L ü t- 
Jcenhus Münster 1838. C. h. Aotli und G. IT. Rinclc. Ba<iel 1841. 
Jo. Freudenber»; in Prograauneii und Rezensionen. Ztitcbr. f. die AU. 
m». 1^80. N. 188-140. Musewn des. Btein-WesIpUL Beknlminnerrar* 
etos. Bd. 1. Hft. 8. ^finster iai8.> p. IM-^ldS^ 
S8) GelLN. A. XV. 1B8. 
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Tirorum, wovon die Vitae excell eu ti ii in i m p e r a t o r um, 
die wir i» tmtt efitmirten Uniarbeil■^: ibrig haben, ein Tbeil sein 
mikgen^ scMeberemWcrk De historicis^), ufahncheiiilkb von 
griechischen und rUinischen (jesihichtsili reibern handelnd. Die noch 
%'orhandenen Vitae AtHci und Catonis''') sind vielleicht 
l^eberreste 4avou ^*), wofern sie nidil, wie die VitaCaesaris 
wmä Ciceroais licsonilen beraiiBgegcbca waren. Obsdionnach 
den To rtanien cM dttrftifen FVanfnenfen nicht mit Sichcriieit ange- 
geben werden kann , in wie writ Kornel gute Ouellen benutzt und 
mit liistorischer Kritik seine Aufgabe gelöst habe, so bleibt doch der 
Vcffinst ailer dieser Werke sehr nn belüagen. 

Des Cieero Leben sdirieb sein Freigelassener M. Tnllius 
Tiro und diese Biographie ranss umfangreich gewesen sein, da 
Askon Fediau zur Hede pro Murena das vierte Bucii dcrselbeu er- 
wähnt"^). 

$. 184. 

Literaturgesebiebte. 

Von einer Literatnrgeschichte , insofeni sie den EntwiclLeliings- 
gang der Literatur nach Ursache and Wirkung vor Angen rücken 

5iÖ) Coniel Nep. In vit. Dionis c. 3. De hoc («eil. Philisto hlstorico) in eo 
iiieo libro \Auvn siiut exposita , qiii de hi<itoricis coiiscriptns est. lu 
einer Unnilschrin hei^^st es auch de Graecis historicls. vgl. Anni. .31. 

aU) Die Vitae AtUoi et Catonis in den Ausgaben der Vitiie excell. iinperatt. — 
Besonders hemusgegebeu ist die Vita CatonLs von Sixma van Ii e m- 
* strs. liUgd. Bai, läSd. a Für ünächt häU die Vita AtUci Jul. Held 
Prolegg. ad VUam Attici, qiuie vulgo Cornelio Nepotl adscrlbltur. VmtiaL 
1886. a 

ai) Bf ep. Vit. Cst. e. 8. Hnjus (sott. Catonto) de rila et moribus ptara In eo 
Hbro perseotttl sumiu ^ quem sephraUm de eo feolnias ro<^atu Till Psnipo- 

nU Attici. 

S2) Einige Uaudschrifteu geben die Ueberschrtft : Kx libris Comelii Aepolls de 
Latiuls historicis. Ks scheint also Kornel sein ^Verk in zwei Abthei- 
lungen geschrieben xa haben, von denen die eine die römischen, die an- 
dere die griechischen (vgl« Anm.dL) Gesohichtschreilier zum Inhalte hatte. 

83) Dass diese Vila aus mehr als Bioem Buche bestand) geht aas Gell. N. 
A. XV, Sa benror: — ta primo librorum quos de vita fllius eomposnit, 
errasfie videCar. 

IM) Die Frngmeate a. bei Cl. n. Bard ill la t. Aosg. des Kornel. Btnttg. 

188a Vol. 11. p. 898 sqq. 
BS) Cf. C i c. pro Milone ed. Orelli pag. 49. 
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soll, oder die NoMiweudiu^keit iiacliweiseu vi ill, warum die Literatur 
sieb M gesUltett musste^ wie m sich gestaltet hat, kam Mer «idit 
die Rede sein, wft llb^anpt das gesammte Altartiini sich Mtt wd 
de» hlstorlselMii Standpunkt erheben hat, von den ans eine wMhß 

Literaturg^eschidife al)^efa$st werden kann. 

Ge«;enwärtig finden wir bei den iUiBiera in Üterarhistoris^er 
BkMicbt vehts weiter als nentfente MbuMllea. Einen Ansati^ snr 
literatargescbidite machten die Römer nrit gele^eiitfieh angebrachte» 

iistlictischen Bemcrkunjjen (§. 171.) einerseits, und mit bitilio^raplii- 
scJieu und biographischeil (§. 182. u, 183.) andererseits. Bemerkuii- 
gen der Art lassen sieh ans ÜMrt den meislen SchriKen dieser Periode 
schon aniescn« Indessen gingen doch bei der nmchmenden Lese- 
und Notirlust , welche durch Grainmatiker und Antiquarg^elebrte ge- 
nälirt wurde, liie und da schon Schriften hervor , die ausschliesslich 
literarliistorischen Inhalts waren. Dazu kam die Exeg^ese der Dich- 
ter in Schulen, welche die astlietischeBeurtheilnng ihrer Werke, so* 
wie das Eingehen auf das Wesen der IMchtungsarten fSrderte. Die 
Theorie der Literaturgattungen nahm hier ihren Aiisgauf^spunkt, 
meiäl mit einem Rückblick auf die TJieoricii der griechischen Philo- 
sophen; SBU ihr gesellteil sich empinscbe Belege ans der rOnisclien 
Literatur, und diese wurden nicht immer nur kahl und nackt bdge- 
{lieben , sondern zujs^leich mit bibliug^raphischen und biog^raphiscben 
Miszellen gewürzt. Auf diese Weise entstanden die ersten literar- 
historischen Versuche, und «war nicht ohne gri;*chische Vorbilder, 
wie die Jidmuakiat waren. So schrieb der Tragiker L. A tt ins 
mehrere BOcher Didascalica (§. 182. Anm. 5.), in welchen er 
wohl zugleich auf die Theorie der dramatischen Kunst und ihre Ge- 
scliichte und Literatur eingegangen sein mag. Aehnlich diesen Di- 
daskalien dürfte auch das andere Werk des Attius Pragmatica 
gewesen sein, 

Fleissig arbeitete der Literaturgeschichte M. Tercn» Varro 
vor, dessen biographische (§. 1S3.) so wie literarhistorisch - kritische 
(§. 170. Anm. 11.) Schriften bereits erwähnt worden sind. So scheint 
sein Werk de scenicis originibus eine Geschichte der drama* 
tischen Kunst und Poesie enthalten zu haben. Schon früher wurde 
bemerkt (§. 171. zu Anfang), dass die satirischen Poesien, besonders 
die des L. Lucil, neben feinen Sitten - und CharalUencbilderungea 
auch viele tiefende Urtheile tiber die LüeraAnr enihititan. So mag 
dies auch in einigen Satirae Menippeae ($.177. AnuLlf.) des 
\ a r r o der Fall gewesen sein, wie dies einzelne Fragmente schhcs- 
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seil lassen; übriveus s<lui(b \arro auch eifi bisuiideres Buch De 
conpositioue Satirar um'). 

An ncistea bieteu die Schriftea Cicero'sy .der schon not sysie- 
■tfUiidier WitfeMdiaftUdikek arbeitete , für die grieebiiche «nd 
■ische Literaturgeschiclitc. Seiu SludHim der (n^echischeii Literatur 
hatte zWiir zunächst nur den Z^eck, den reichen Inhalt des griechi- 
schen Geistes auf römischen Boden ju veifflauzen; aber indirekter- 
4M&iete sciae Thatigkeit eine rekhe ^fndlit Ittr die griechisclie Ltto« 
nurhistorie , da Cicero die griechischen Philosopheme ind Redetbeo- 
rieii bald referireud, bald kritisirend, bald exponiieiid zitirt und ex- 
zerfirt. Dass Cicero besonders die oratorische Literatur zum Sta- 
dion wählte, dies war durch si ine amtliche Steiinng als Redner be- 
dingt; aber auch die Theorie der iurisprudenx (vg^L$.171.Anni.l6.), 
Philosophie (§. 171. Anm. 14.) und Geschichte (s. \\'eiter unten) hat 
ihn beschnfti^t und im Allgemeinen Ue<j;t in seiueu verschiedenen 
Werken eiu bedeuteudes Malerial fiir die Literaturgeschichte neistrat. 

Mit den verlorenen Werken der Grammatiker, adbst insoU 
chen, deren Titel es nicht immer vermuthen lasst, ist ein Reichthnm 
literarhistorischer Berichte mit untergej^ang^en. So war z. B. des 
Clrammatikers S antra lexikalisches Werk De verborum anti- 
quitat^ ($* 177. Aimi. 6.) mit allerlei Notizen ansstafifart.« wekho 
sich nicht nur auf die römische, sondern auch auf die griecltis«^ 
Literatur bczo^iu. Audi ist anzunelinu n , dass dieser Granunatiker^ 
wie Varro, Koniel Nepos, Hygin und Sueton ein rein literarliistori- 
aches Werk abfasste, da er von Hieronymos in der Gesellschaft der 
genannten Biographen mit aufgeführt wird (vgL $. 188. Anm. 25.). 

Die blosse Relazion Uber Schriften und Lebensverhilltnisse der 
Scliriftsteller machen freilich das Wesen der Literaturgeschichte noch 
nidit aus; es muss zugleich auf die einzelnen Literaturgattungeu ei»- 
fegaagcn «nd ihr Wesen begiüSen und entwickelt werden, wem die 
Leist«ng«i der Sebriflsteller riebtige Wlirdigunju; finden sollen. Dies 
ist nun freilich in dieser Periode noch sehr dürftig geschehen. Nur 
einzelne Federstriche finden sich über Theorie der Poesie und Ge- 
schichte; vollständiger ist die Tlieorie der Beredsamkeit, doch meist 
nach griechischen Mustern gegeben worden. 

Bei der Theorie der Poesie j^iu^^ ujaii von der DeAnizion der 
Wörter Poesis und Poemaaus (v^L ^. 161. Anm. 1.). DiePoe- 
sß» selbst galt den Röwpi wie den Griechen , obschon jenen mehr 

1) Noaittr«. Parectali. 
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iiachaliiuang^sweise ^) als aus dem nazioiuücih Leben gegrifieu^ für da» 
ProduiU.ciiicr giMtlichea Begeistenaig — diriaas fnror, divi-' 
11110 sf iritvs. So Mai Smlug wd Ckero *y Den bei einen 
Volke, wie die Römer, dem nur das Nützliche löblich schien und da^ 
die Dichtkunst und Musik nur durch Studinm lieb«[ewiRnen lernte; 
das Mirciliery Scbanspidar und Dicbter k Eiae Kategorie stellte *) ; 
M den dn Kato iea poeta wAt grassator*) fevzeieliiiele imd 
die BegiBstig^ung der IMcliler Ar einen Selifaqif liicit — M einenr 
solchen Volke kann schwerlich der poetische Enthusiasmiis in seiner 
Reinheit empfunden Morden seiiu W&hreud bei den Griechen die 
Mite der Poesie der IHdaktik veransging ^ beginnt sie bei den 
nem gleichseitig mit der letsteren. Des Horas Ars poetiea 
bringt den Römern die Gesetze der Dichtkunst zur Anäcl)auun«r und 
zwar in Form einer den griechischen Mustern abstnihirten Kasuistik. 
Dabei verfiüirt er »eist negativ, indem er sagt, was der Dichter mcht 
thui selL Dieses kritisdie Verfohren anssert sich auch in den Sa- 
tiren und Briefen — man vergleiche besonders die erste Epistel des 
zii eiten Buches — , in denen er die Fehler und Taktlosigkeit der rö- 
nuscben Dichter rOgt 

Ueber die Geschieh t Schreibung giebl Cicero hkr und dn 
treffende Bemerkiuigen , weldie seine genaue Rekanntscbafl mH die« 
sem Literaturzweig bekunden 7). £r erkannte, dass wesentlich zwei 

2) er C i c. de divin. I, 36 sq. Fit etiam saepe spfcie qtiadiiiD, saepe vociim 
^rnvit.ilc i;t cantiL)!is, ut pellnotur animi veliemeiitiiis. — — Atque etiaiu 
ifln coucilutio declarat vim in animis e'<se divinam. nejj;at enim^ sine fu- 
rore, Deiuocritiis, qnernquam poetam laagouM esse posse. quod idem dicic 
Plalo* qaem 9i pbuiet appeUet fUrorem, dunmodo ia (teror ite laudetary at 
iu Pbaedro PlatOBis laadatus eH. Vgl. in Bd. I. 9. 88S. Auoi. 16 u. 16. 
' 9) Cic pro AfdUa A. AtqfA slo a «imiiito boninibas eniditisaiiBisqiie mcce- 
piOHis, caeferaran rcnui Stadls et dootrlna etpraeeepti« ei «rte ooMlare, 
poeiMH natura ipsa vafere et sieatto iririlNit excttari, et qnaai Üviao qso- 
dam splrltu inflari. Unare stio jure noxt«* ifle Ronii» ssiicIim »p p clhit 
poeta<t , quod quasi deorum aliquo doao atque miwere comuieudati oobis 
esse videantur. 

4} F e s t n s s. v. scribas. Soribas proprio nomine antiqui et Iibrarios et poe- 
taa vocabant. 

5) Cato ap. eellinn N. A. XI, 8. VgL g. 140. Aua. 4. 

S) CIc Tuac. I, 8. liottoreni tanea huto geaeri aon fkiisfley declarat OfalMi 

Caimiis ^ ia qoa objeeM ut probnm M. MofeUiofi , fuod Ii in pminoiaBi 

poeCas daxiaaet / 

7} Vgl. die i^chriflca iu $. 171. Anm. 1^ 
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Diuge von dem Historiker verlaugt werdeu können; die oratorische 
HmiMmhmiif; der jSjpiadie , die gewandte BarateUuBg , durch wdche 
gicli die Grieclicn avsgeaeicbnet haben ; oder wo diese abgebt , die 
Wahriieit und üii Parteilichkeit Der Fonn nacli war die Geschieht- 
Schreibung außiii^lich annalistisch wie beim M. P o r r i u s k a t o, 
Q, Fabius Pill Cor und L. Kaif uruins Piso. Schnmcklos und 
luu» referirten sie , was in dar F<rige der Jahre in der Menseh^ 
heit und Nator sich zugetragen bat Cicero ver^^leicfat die genannten 
Annalisten (jedoch nicht g^anz passend) mit den Logot^raphrn Phe- 
rel^ydes, Uellaiiikos und Akusila^:. Einen höliereu Schwung nahm 
die Geschichtsdarstellttng niitL.€älitts Antipater, dem Verfasser 
enes Bellum Punieum, welcher indessen in seiner Arl immer 
noch kein Künstler, sondern nur ein Zimmermann war ^'). Allein dies 
findet seine Entschuld ig^nn^ in dem Umstände , dass bei den Röment 
JMiemand stilistische Studien trieb , wofern er sich nicht speziell dem 
Forum widmen woUte. Anders war dies bei den Griechen, unter de« 
neu oft gerade die beredtesten Miliiiicr ein Privatleben führten und 
sich der Geschichtschreibuug widmeten , wie Uerodot , Thukydidesy 
der Syrakusier Philistos, Theopomp, fiphoros, Xenopbon, Kallisthenen 
«nd TimKoa — Als Fundament aller Oeschichtschrdbung stdlt 
Cicero hin : nichts Falsches zu sagen , die Wahrheit nicht zu uuter- 



Ö) Cic. de orat. JJ^ Vi» öl. cf. c. Id. Naoi quis nescit primam ewe 

hiatoriae tegem^ oe quid fatoi dioere audeat ? deinde ne quid veri non nu- 
dent? ne qua «lupicio gratiae sit In scribendo? ne qua simullfttis? .Uaec 
aciliceC Aindamenta acta sunt oninlbos. Ipsa antem esaedilicaüo posiC« 
est In rebos et verbls. 

9} C i c. I. c. g. 48. Erat enim hlstoria nihil alind , nisi aonaliiim confectio } 
. cujus rei meiuoriaeq'ie publicae retinetidne eaii.sa ah initio reriini Konianu- 
rum usque ad V. Muciiim |)unfificeni tnaxiniuni res oniiies sin;:;uIoriiiii an- 
iiorum mandabat literis ponUfex maximu?« n^rerebafqiie in albiini et pro- 
ponebat (abiilam dnmi, potestas ut e^uet po^iuio cojj;oosceudi : ii qui etiaoi 
nunc aooales maximi oouiiuHiUur. 

10) Clc. 1. c. 4^ — nine uUto ornamentto — — et dum JnleUigatur quid 
dicaaty «BaB dtoendl kmdeni pnlaat eiue tirevltaten. Dasn vgl. in Legg. 
I, n. Mam pose annales ponmonm maitaiamm — at ant ad Fablnni , ant 
ad enni 9 qnl semper in ore est ^ Catonem , ant ad PJaonem aut ad Vaa- 
Bluiu , aut ad Vennouinm venias ; quantquam ex Ida- alins alio pltt« habet 
viiium, (amen quid tarn exUe quam isti onmes ? 

11) Cic. 1. c. S< — iUud opus — sicut potuit^ dolavit. Cfi Legg. I| Si, G. 
IS) Cic. 1. C. g. d5aq. 
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drücken, keinen Verdacht der Begttnsti^iiug oder Beeinträchtigung^ 
SK erregen CvergL Amn. &). Als Beiwerk komrt dean Jmsb: üt 
Chronologie imd Topographie Die V eiar he ilw ig aller dieser 
Punkte EU eiiiem anschaidichen Bilde mtm pragmatisdk sem; der 
Srhriftsteller iniiss bei jj^rosseii und denkwürdigen Dingen den Plan, 
den Hergang und den £rfolg vorfiiliren ; er musss niciit bloss ang^e- 
hett was geschehen und gesprodien worden ist, soadem andi das 
Wie? er nrass liervorheben, was darch Weisheil oder dureh Verwe- 
genheit jreschehen ist; in Bczuj^ auf die Tliatsachen muss er nicht 
Mos das Ji^reigniss , sondern auch die Individualität der handelnden 
Personen naher charakterisiren ^^). 

Von den Werken «her die Redekunst ist f. tSS» die Rede 
gewesen. Hier gedenken wir nur noch einmal des Cicero, wdl 
einige seiner Werke nicht nur das Wesen der Beredsamkeit , wie in 
den drei Bachem De oratore (vergl. $. 15ti. Ann. 20.), sondern 
auch die Geschichte dieser Uteratur behanddn. In der Theorie neigt 

Cicero von den Griecheu , besonders von Aristoteles abhängig. 
Mit letzterem war ihm die Redekunst das Vermögen, And< re durch 
Ueberredung , Rath und Rührung für die eigene Ansicht zu stim- 
nun und als noth wendige Tagenden des Redners setst er Ring- 
beit nnd Rechtsehaff^nheit voraus Das BBd ehies ToHkomaienen 
Redners mit Augahe aller nöthigen Eigenschaften entwirft Cicero iii 
seinem Orator ad M. Brutmn, welche Schrift sich durch eine klare 
Einsicht und scharfe Charakteristik des Wesens der Beredsamkeit 
auszeichnet Wie dort die Theorie, so hat Cicero die Geschichte 



13) Gic. I. c. $. äd. Herum ratio ordiDem.temporuiD desiderai, fr^iouum de- 

scripHonem. 
U) Cic. I. 0. 

tS) Aristot. Hbetk 1, & Vgl. g. 97. Ann. «. Bd. I. 8. 404. 

16) Peraoad«re aoocndo, ecmcfltandOy meveUö, VgjL Schott et Weaek (H 
€er g. 171. Au. 18. aai^r. Schrift) p. 1^8 sq. 

17) Cic. de Orat. III, 14, 55. Qiiae quo major est vis (seil, auditores im- 
pellendi), hoc est magis probifnte jini«4eQda summaque prudentia ; quaniin 
virdituiH expertibiis si diceiidi copiam tradiderimiis, uon eo» quidem orato- 
nrs efTccerunns , sed fiireutibus quaedam arma dederimus. So schon >1. 
P o r c i ti s Kalo Orator «st v ir bonos, dtoesdi periliia. 8. Plia. fipp* 
l\y 7. iHidor. Origg. II, 8. 

19) Cicero bUllgt das Werk aelhsl In Bpftst. stf Dhrv. VI, la Ormtorea 
memn toaiopere a re prohori, TvheneMer gaadeo. MM qolde» sie per» 
suadeo, sie qnioqufd hshueriu judioU de dicendo in ttlwa libn» coaUdiMC^ 
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Act rütm'mhvn BerrdFamkeit von den fiiihesteu Zeitcu bis auf Hör- 
tensius nit Y^UsUfidigkeit abgehaudelt in seiften Brutvss^de d»» 
rifi •mtMrfbiM , suglddi mit eker fiiiileituBg ttber ik gtkdimkm 
Redner (Kupit. 7—13.). 

So wnii^ auch die Römer von Ilaus ans einen lirfheren Siini fiir 
Werke der Kunst hatten so imirde er doch durch die Kunstleistun* 
^en der Volker, welche Ihnen benachbart M'areu, in'ie hauptsftchtich 
der E ( nj s k e r und Bewoluicr l n t e r i ( a 1 i e n s, nach und nach an- 
gfere<2^t. Aueh legeten die Fionier in Bauten und J^nxnsartikeln für das 
häusliche und religiöse Leben früh Beweise ilirer Geschicklichkeit an 
den Tag. Hierauf weist unter andern schon das von Nnma geslif- 
ieie C o 1 I e i u m f i g: u 1 o r u in hin Die Vortreffliehkeit des Tho- 
ues begünstiu:te die Plastik, und ausser Hausp^erHtlieu und Opfer^e- 
schlrr verfertigte man aus diesem Material Bildsaulen von Göttern 
nnd Menschen In der Plastik iseichneten sich Damophilos und 
Oorgasos vor allen aus, die auch ziigileich Maler waren M}'- 
tliiseher Natur sind Mohldie Namen der Plastiker Eue Iii r und Eu- 
g^ramm, wcldie mit Denuirat von Korinth uacli Italien gekommen 
«ein sollen 

Ausser in der Plastik , leisteten die ROmer noch das meiste in 

der Baukunst. Die Bauten der Tarquinier , wie die Kloaken, der 
Circus Alaximus, das Kapitol sind Beweise grossartiger und gut durch- 



qoi M e«4 tnhsj %iuUem tibi Tidtri ccribiiiy egoqnoqoe aliqui4sini: Mali- 
ter, aon reciUN» quin , quaaCum de iBo Ubro, taataaiden de aiel jndieil 
Itaa detrabalor. 

t) er. Ch. 6. Heyne Origlnes, vestigia et ioemoiiiie nrtinm et liteninm ia 
Italia aatiqna per feaipora saa descripeae* Ia den OiiuMce. loa. V. p. 3SS 
— 450. meist all;:i;emeine Fanti Koinani. 

:i) Vorn Kiiiistsinii der Huaiui* s. delaKau^ein dea Mem, de i'Acad. d.. 

Inscr. T. XW. 

3) Plin. U. XXXVy 40. (p. «la Sip.). 

4> Ueber dea Mg der Plasllk ▼gl. Pilo. XXXV, 48. Qi. SlAs^.). 
d;) PI in. 1. c. 4^ CP* 

ß) Plin. 1. e. IVeniaratirffl rero ev eadcm nrT)c (Corintlto) profhjeiiim , qni Ia 
Rtmria Tnniuinitini rrhciim re^nii po|»iiIi Homani pennif, coinUatOM ficto- 
res gcnuit Euciiiia tl Etiy »intuuui : nb Iis lialiac irndtlain piasticen. 
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gMhrier Uotcfueiiiiiiiiigea. Doch sind sie nur als fitniskische Werke 

Wfliiig^er gedieh die Pflegte der Skalp tar aad Malerei. 

Hirr liat Rom , kann man sagen , auch nicht Einen selbstandin^en 
Künstler aufzuweisen, und auch in der Nachahmun«^ ihrer griechi- 
tehea Vorbilder waita die RAaier aielil glacklich. Doch dürfen wir 
aas Hon aad Italien aieht aUer Eamtwerke g aaa blas denken. Bs 
gab W«rke von sehr alter Malerei , und letztere nird als .,ars ab- 
soluta^^ bezeichnet Als Meister der Gemälde im Tempel zu Ar- 
dea wird der AetoIerM. Ludius Helotas genannt^). Ferner soll 
der Maler Kleophant den Demäiat auf seiner Flucht von Korinth 
nach Italien gefolgt sein Die obengenannten Danophilos und 
Gargas OS schmücktfu als Maler mit ihren Arbeiten den Tempel 
der Ceres aus ^^). Hinlänglich bekannt ist F ab ins Piktor (c. :K)4 
y. Chr.) y welcher dea Tenpel der Salus ansnalte *^). Auch der 
Dichter Paknv, des Ennius Schwestersohn, war Maler ^^). 

Reicher noch als an Gemälden y war Rom an Bildsäulen , deren 
viele auf dem Kapitol , dem Forum und iu den Tempeln sich befan- 
den. Freilich waren sie woU auch meist Ton Etruskem oder Grie- 



7) Liv. 46. Inlentas perlldenda tenpio, fabris andiqbeex RtrurU 
»ccl.tis, etc. 80 ersühlt auch Varro ap. Plln. XXXV^ 45. vomTea- 
|ie1 der Ceres ia Horn: ante bano «edem Tuseanioa oimii» In aedibus 

fulsse. 

8) riiii. XXXV, Ö. (p. 2770 nJuni eniin absoluta erat piclur» iu Italia. Ex- 
stant ccr(e hodieqiie anfitiuiores Urbe picturae Ardeae iu aedit>U8 »acrisj 
qiiibuf« er|iiidem nulias neiiiie demiror (am longo aevo durante-s in orbitate 
tecti , velttU recentes. Machdem er noch einige acispiele aagefljihrt hat^ 
fügt er blinu: ^atcbilnrfaey ^bqiiia eas dOigenler aesliiiiaTerlt, mäSm 
mrüwm oeleriiia cmuammataai, cam lliaols temporibns aon flilsse eam ap- 
pareal.^^ 

t) PI in. I. e. 87. (p. aoasf.). 
10) l» 1 i u. 1. c. 5. (p. JJ77.). 

tl) Pliu. 1. c. 45. (p. 317.) Piasrae laiidaHssiinJ fkiere Darnophiliw et Gorf;.v 
s«s, iideiitqne piclores , qui Cererls aedem lloniae ad Ciremii iiiaximiii« 
iiri'oque geuere artis suae excolueruut^.venibus iusoriptis Graece, miübi» 
siauificavuiity a dextra ppera Danophili esse, ab laeva GorgaaL 

1«) Plin. L t. 7. (p. 

laj P 1 i n. I. o. 7. (p. 87a} Proxbae oelebeaTa est, f a Foro boailo aede 0«^ 
Qulla» Pacttvü poetae piutunu Bnail sorore geattas hie MI: darieewfic 
eam arteai Eonae ftoit gloria sceaae. 
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chen verfertig, Ja sich Bildhauer unil Ens^iei^er mit römischen Na- 
meu schwer iiaclivveiseii lassen. Unter den kllesteu Künstlern wird 
Veturiwfi Maniurliis der Meister eiiier VertimuiBsbiklBttiile, 
fetner Tarriamis geMunt, weleber aber mdaWlaatika wtr, mi 
«Bter aiieren dtte.Stitae des Jiifiter «mi des flerlnrics am Thm 
verfertig^te *^). Dass die Götter ihre Bildsäulen in den Tempeln hat- 
lea, war etwas gma gewöhnliches, aher irühx^üg setatis man auck 
icB Ktalfea amd TwdiMitcB StaatoH—era Stalocii; es falbStetM 
in RtwralM**), dm Nona, der Tar^aiaier, des Hmim Tniliag'*'), 
des Attius Xavius '8), der Klölia des Kamill des L. Cäcil Me- 
lell ^'), welcher das Palladium aus dem breimeudeu Tempel der Vesta 
gerettet liatte; der Geeaadten, wekbe die ittyiisdie Kttaifki Teata 
hatte enaeideo lawen ^) ; ja sdbet Frauen ^ wie der KeiBcila, der 
Mutter der Gracchen^ wo^e^en noch Kat^i eifert^'). 

Wir sehen also, da^s die Künste in Horn und Italien nicht ganz 
vemachilUisi^ waideu ; und als die Römer erst mit den iumstsimiig ea 
Ctarieciiea in Berittmag kMncn, wneba iiire JLntt, K«net«rerl[e na lie- 
tkatm^ bia Jnnr Leidc»idhalL ScitMaredl'a ») EMcrmig von Syra- 



14) Propere. Eleg. IV, 2. init. 

Accipe Vertumni Bigaa, patema DeU 
Mib finem : 

Stipes aceniits eraa, properanti fiilcc dolatus^ 

Ante Nainam grata paupcr in urbe Deus. 
At miUy Mamnriy ftmuie eaelatmr aheiwey 

TeQus arUtloet ae terat Oaca numot^ 
Qai ne tarn doeilea potoliti fhmdere In usus. 

üBinii opus eaty eperl noa datar uaua honoa. 

15) PI in. 1. c. XXXV, 45. (p. 317.). 
KJ) Pliii. H. N. XXXTV, 11. (p. 2if7.). 

IT) Plin. XXXlUy 4. CP» 175.) 4Uid XXXIV^ 11. CP- ^0- 

18) liivrua I, 86. und die ia Abb. 14, anfel. Slettaa. 

19) Plin. XXXIV9 18. Cp. m> 
W) Plin. VD, 45. (p. 42.). 

tii) P 1 1 11. XXXIV, 14. (p. 229 sq.). Exstanfc Cfttonis in Cennini Tootfaratlo- 
nes, mulieribiis Romanls in provinciis statuas poni. Isec tarnen potnit In- 
hibere, quo mlaua Bonae quoque ponerentur^ sicuti CorneUae Graccho- 
rum matri. 

80) IiiTiaa Üb. XXV> 44. Inde (capHs Syraonaü) prinum iniiium mirandi 
GfaeciMvm aMina eparai lieeatiaev» Iriac aam |ro«HM«ie oamia vulgo 
apoBaadi flMtom est 
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kus (212), seit il(*s Ii. Armil Paulus Besieguiig Makedoniens (197), 
welciier die Kiiast^tchätze Griechenlands im Uebennaass nacli Rom 
«Uqp|>t0^), wmä lach der vAUigen Uuterjoclmoi^ Makedonieiis (149) 
iOTch ^ iMä lictril ^) viul der ZentttHngr Koffküw durch Miiiii* 
mius (116) M ui(i4*ii soriele Kunstwerke in Rom vereint^*), dass Rom. 
wie später Patron sa*(te, mehr Götter als Menschen hatte; da.^s M. 
foiciw Kai» Min Bedcakea flher dwm ReidUhui vott Lnxusarlikehi 
mUki mMiten kmaKe^). BaM geMite et'KiMh Mn g«lm Tm 
der Wohlhabenden und Gebildeten, im Besitz griechisrher Kunstpro- 
dokte xn sein. Dass aber eben ein blosser Modeton des Kuustsiniis 
iMmditay ▼erräth hialaaglicii die dabei obwaltende Pracht- wd 
Rriinmht, mlche datchaiit vicfat geeig^net iat, dar Kaust aeü»! eiaa 
aachhaltig^e Stfltse «ad PIfege aagedeilien su lanaen. Bfen f«iel Meh 
im Allja^emeinen in einem müssi^en Anschauen der Kmistvverke, statt 
an ihneu daa Wcsea der Kunst und die Mittel zu gleichartigen Pro- 
daknoiiea n aladira. Dam gdiOrte freilich ein rahiger , «igeaCIlr- 
ter fleiia , m weldMn fdeh fie pntktiadieii lllaMr ^e 2«it viciit 
gönnten : ja, wie sich Cicero wegen seiner pliUosophischeu Stu- 
dien noch entschuldigen xu mttsaen glaubte, so achamte er sich, seine 



23} Li vi US lib. XLV^ 39. Servilius ruflT in Bezug auf die Makedonische 
Beute unter anderen aus: ,,0uo (abdenrur) sipjna aurea, mannorea, ebur- 
nea, tabulae pictac, textilia^ tantum argeuti caelati; tantum auri, (aiUape- 
cunia regia ? 

a4> Vellej. Fatol, 11. IJic est MeteIIu8 Macedoniciu «Uni banc tor* 

fliiun «tatuarum equestrium, quae flrontem «editun »pecCaDt, ^ — ex Ma^ 
cedonia detalU. Cr. PI in. XXXIV, 19, 6. (p. »38 aq.)* 

85) Man TgL L. Vdlkel üeber die WegfSliruiia der alten Kunstwerke aas 
den eroberten Lfindern naeh Bonu Lpa. 1798. 8. — BIckler OeiichfcMe 
der Wegnahme und AbflSKning vonsugllelier Kmntwerke atia den erober- 
ten Ländern. Gotha 1808. — F. C. Petersen Allgem. Einleitung; in das 
Studium der Archäologie, aus d. Dän. (18IS5) von Friedrichsen (Lpz. 
1839. 8.) S. 21-11». 

jB6) LiYius lib. XXXIV, 4. Jam nimis multos audio Corintbi et Athenanui 
oiMaaeata iMidaBie« I raa l m— , et anttisa fiollia deomm He man o f i 
rldinies. 

SV) 00 sagt Flfnias XXXVI, €y 9, (p, ai9.> m Beaeg anfdte tm^ewM^ 
nete Veans des Pnudfeles : „Romae qulden nagnttado openm ean obB-. 
ters»; aa mgai afBolenna aefca tt— »qaa iMserH eaaes m eoatenplatioBe 
tiiliin aMNMWit, quoalaai aHesanaa «* In niasao M tHentta apia atei- 

rstio talis est.« 
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Neigunj;^ nn3 Einsicht in das Wesen der Kunst-*) offen darziilp<r«^n. 
Dass er aber sowohl mit der Geschidite der Exami alt mit Kuiiät» 
«erfcoi durcii todiiin «ni Ainciiavnig vertrairt wsur , «igt er g e- 
kgvnilielL 6d er liel PimBdisimiif der liiliaidflK Kamt uü 
der Redekunst eine gau2 leidliche Klussifikasion der griechischen 
Meister ^) ; seine vierte Verriiiische Rede ist das Wichtigste, was fttr 
die Geacbiclite der in jSikelien bdiiidiiclien KwstodiAüie aiiigeidicli» 
nel wurde; eine charakterirtbdie BemerkiHf ist es , wenn er sagt» 
dass der kriegeriedie Geist der RttOKr sich auch dadnrd» Terrathe, 
dass bei ihnen Statuen mit kries^erischem Schmucke zu sehen seien ^o). 

^Ungesehen von sulcheii einzelnen Bemerkungen, M'ie sie sich bei 
Cicero und livius kier und da finden UM sich in dieser Periede 
keine Chischiekte der Kunst oder BeschreilHuig der Kunstwerke nach« 
weisen, wHlirend wir bei den Griechen (§. 3:i8.) eine ziemliche An- 
zahl Verfasser über die Künste und Künstler aufweisen konnten. Es 
beweist dieser Umstand recht deutlich die Wahrheit der ohigoi Aeus- 
serung, dass man sich nur mit dem Ausserlichen Anschauen der Kunst- 
werke begnügte , aher sie nicht zum Gegenstand w issenschaftlicher 
Bestrebungen wählte, und die Kunstwerke weder einer historischen 
Aufacichnmigy nodi theoretischer und. ttstketiscber Beleuchtung UBtorr 
war^ wie dies weoigsteiis cum TheU in folgender Perlodo Pliniuo 
der Aeltere tliat. Doch dürfen wir neben Cicero's vierter Vcrrini- 
schen Rede nicht des P. Servil Verzeichnis^ von den Kunst- 
scfattaen, welche Verres aus Olympus wc^akrtOi ungenannt lassen, 
fitervil gah niclit nur ihre KaU an, oondcsn auch die Grosse, 6e* 
stalt und Stellung der Bildsäulen. ^ 

Ueber die B a n k n n s t der Römer, die zum Theil einen hö- 
hem Standpunkt noch einnimmt als die der Griechen, haben wir von 



98) Cie. VenuIF; 4«. 

80) Ctc Brat c. 18, OS. Mim Tgi Irfcmit Ooin^iL Xlt e. 10. 

00} Cic de Offic. T, 18. fin. Beclaratur aiitem Studium belUcae gjM'Oie^ quod 
stataas quoqiie videmiis ornato fere militari. 

Ol) Bine Anipielang auf öi» LehrweiRe des Lysipp giebt derAucCor ad He- 
HpunlHi IVy 0. ChWM a L^aippe sIiiIum fiicerb mmk iMto mode didieit, ut 
lyrippM oapnt Oilenilmt Myrmtam, fessdUa PttatiM»^ peetus Popele- 
mmt mi. oamia eoraa macMram laotantom YMobü^ wtmmm opera vel 
•oa iponto osnriOenn pokcat 

OB) Cle. tn Verr. Aot II. Ifl». I. g. 57. (Yerr. Aoeiniit 71, 1670. 

88) Stieglitz Archäologie der Baukunst. Weimar 1601. 8. 
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dem Rricgsbaiimeister unter Cäsar und August , M. V i t r u v P o I- 
]io ^') aus Veroua ) ein unschützbares Werk De ar eh i t ect iifa 
libri deecin, wak Figuren, das aber mir fragncBtarisch ud ehae 
Mdmmgm tUk erhallen hat Es nacht ms Mt der Mmdiehc» 
und Privatbaukunst der Alten , sowie mit andern in dieses Feld ein- 
greifenden Künsten, z. B. mit der Mechanik , auf das voUständig^ste 
bekannt. Vitrav benntate bei Ausarbdtung des Werkes griediisehe 
Qndlen, deren Versttednfas indess ihm nicht sehr gdftnfig war , üe 
er aber mit eigenen Ansichten «nd Erfkhmnfen bereicherte ^^). 

In Bezug auf Musik küiineii wir nur den M. Tcrenz Varro 
als VerÜBSser De musica erwähnen; so wie, wenn wir auch die 
Schanspidknuit In dieses Kapitel niehen wollen, wir desselben The»- 
trales s. De actionibns scenicis libri und De sceaicls 
originibus libri (vgl. §. 182. Anm. 18.) erwiüineu müssen. 

$. 186. 
Rfickblicfc. 

Die pbilolegisehen Leistungen der Römer bleiben weit hinter 
denen sutMl, w^he wir gegenwärtig bei den Griechen wahrneh- 
men, und nichts destoweniger gewahrt ein Hinblick auf dieselben und 
besonders auf ihre Wirkung und Folgen eine grössere Befriedigung 
als die Geschichte der griediischen Philologie. Es kommt freilich 
darauf an , Ton welchem Gesichtspunkte ans man eine Wissenschaft 
betrachtet; ob man die Höhe misst, zu der sie emporgetrieben wer- 
den ist , oder den Segen , den sie gebracht hat. Im ersteren Falle 
wird man nicht anstehen kttnnen » muugeben , dass die Philologie 



M) X G. Sehneider In den Prolegg. an seiner Autgabe desVUniT. ToslL 
Cf. H. C. Genell 1 Briefe Aber TttruT. Braniiflehwei^ und Berita. 180n. 
180f. 4. J.T. Rösch Briinterungea «a Vitruvs Baukonst SCat|g.l80tS.a 

Stieglitz Archäologische Unterhaltungen. Abthlg. J. ül>er Vitruv. Leipz. 

1820. 8. 

85} Ausgaben: Edit. princ. cum Frontino ed. J. Su 1 pi c Ii s. I. et a. 
Jo. Jucundus Yenet. 1511. Fol. — G. Philander (c. Frontino> Ar» 
gemor. 1050. 4. aact. Inigd. Bat liaa^We»). 4. Die Aasgahsa Ms wnm 
Jatoe im. JmmüMom Jo. Poleaus la selacn Cowanlt. ctttt InTUnH 
vinau Patavl 1789. 4w — Bec et iBasUr. J. 6. Sq^hn eider Up», 1807. 
IV Yen. 8. TgL J. Bd s c h Ueber Schneiders Ausgabe. Tabing. 1818. 
- Com aotis Tarier, ed. Sin. Btratico. Utial IfiBS^IBd. IV VolL FoL: 

x 
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durch die alcxandriiiisi-lie Betriebsamkeit uitd ihren Einfluss auf alle 
griechischen Gelehrteu ihren Kulmiiiazioiispiinkt bei den Oriechen 
erreichte, wtthrend sie bei den Rdmern vorerst noch wie eiii ver- 
pflanzter Baum einen Theil der Safte verwendete , um sich an den 
fremden Boden zu g^ewühnen. Die römische Philologie leouut« somit 
nur ein halbes Leben an den Tafj^ legen. Aber hier war auch die 
Hälfte besser als das Ganse. Die Rttmer hatten weder den Bervl 
noch auch das Zeug dam , als Grammatiker oder Philologen aufzu- 
treten ; sie hatten ja nicht einmal eine Literatur, an die sie ihre Stu- 
dien hätten anknüpfen können. Die ihnen von den (iriecbeu &x. und 
fertig zugetragene Philologie konnte den Römern nichts weiter sein 
als ein ungeniessbares Schau o^ericht auf der Tafel ihrer frugalen 
Hausmannskost. Sträubte skJ» doch selbst lunh der Gaumen eines 
M. Porcius Kato p^ejyen alles, was «griechisch schmeckte. Allein nach- 
dem seit dem Verkehren Rom's mit Griechenland einsichtsirolle und 
gebildete Männer den Werth der griechischen Weisheit, Beredsamkeit 
und Gelehrsamkeit schätzen gelernt, und geniale Geister auch das 
grosse Publikum durch iyeberse(zun;,^en ^griechischer Dramen^ beson- 
ders Komödien, für griechische Geistesprodukte empfänglich gemacht 
hatten, da liess sich keine geistige Sperre gegen das Griechenthum 
mehr anbringen und die Vertreibungsversvehe der gricehischen Rhe- 
toren und Philosophen wan n fruchtlos. 

Das Studium der griechischen Sprache, weiche die Römer meist 
Ton grammatisch gebildeten Rhetoren lernten, wurde nicht als Mittel 
einer blas foinalen Bildung getrieben, sondern aunädist mi dem rdn 
praktischen Zwecke, mit dem Inhalte der griechischen Literatur be- 
kannt zu werden und denselben auf römisches Gebiet zu verpflanzen. 
Daiier die frühzeitigen Uebersetzungen (§. 165.) , welche die Primi- 
xien der riSmischen Literatur bildeten. An ihnen lernte man mit einem 
achtnngswerthen Inhalte auch griechische Form helmisch machen. So 
schufen die Römer durch üebersetzung und Nachahmung (§. 166.). 
— Uebungen, die noch in der späteren Zeit, selbst von den grössten 
Geisten, wie Qcero, fortgesetat wurden — dne Literatur, die eben 
80 sehr an die VortreflKchkdt der griedusehen erinnert, als sie zu- 
gleich das Gepräge römischer Originalität an sich trä^t, da der Rö- 
mer bei aUer Anerkennung griechischer Wissenschaft und Bildung 
doch jederzeit gegen griechische Gesinimng eingenommen war und 
nur die dgene Naiionalität und ihren Charakter anerkannte und in 
aUe literarische Hervori>ringmigen einmischte. 

£s giebt dah( r nichts belehrenderes als die Wahrnehmung in der 

CiiifcBbM GcMb. d. PMol. U. 27 
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Geschichte der römisclieii Plulologie, wie man fremdes jg^eistiges Gut 
zu seinem Eigenthiun macheu und dennoch seine Individualität rein 
bewahren kann. Waren es doch meistens solche Römer , die hohe 
StaatSfUnter .bekleideten , denen wissenschaftliche Bildung und grie- 
chischer Unterricht zu Theil wurden ; und ihre WirkungsfUhigkeit und 
Vaterlandsliebe steigerte sich in dem Grade, als sie mit griechischer 
Literatur vertraut waren. 

Wahrend also die Griechen, nachdem ihre Produktivität klassi- 
scher Werke ausgegangen war , durch philologische Thätigkeit die 
überlieferte Nazionalliteratur für Mit- und Nachwelt verständlich zu 
machen und zu erhalten suchten, und bei diesem Bemühen sich einem 
gelehrten Büchennachen hingaben, bei welchem die Pflege der schö- 
nen Wissenschaften , wie Poesie und Beredsamkeit nicht gedeilien 
kaiui, — so sehen wir gerade bei den Römern mit dem Aufkommen 
grammatischer, rhetorischer und exegetischer Beschäftigung auch die 
Nazionalliteratur auf bewunderungswerthe Weise sich entviickeln und 
schnell vervollkommnen. 

Die Grammatik und Rhetorik (§. 148 if.) wurde von dem 
praktischen Gesichtspunkt aus getrieben, den zukünftigen Redner mit 
den nöthigen Vorkenntnissen der Redekunst bekannt zu machen. 
Dieser praktische Zweck sicherte vor einer allzu subtilen Behand- 
lung der speziellen Grammatik und liess die Römer desto mehr auf 
stilistische Gewandtheit und oratorische Kraft bedacht sein , sodass 
die ursprünglich naturalistische Beredsamkeit theils durch die rheto- 
rischen Kunstgriffe, theils durch die Mustt^erke der Griechen zu 
einer Klassizität sich veredelte, welche mit der griechischen nicht 
nur rivalisirt, sondern (heilweise ihr den Vorzug streitig macht. — 
Sowie aber das Ganze nicht erreicht werden kann, ohne dass man 
sich der Theile bemächtigt, so müssen Mir auch den Römern nach- 
sagen, dass sie zur Erzieluug einer wohlgebauten Periode sich auch 
mit der Betrachtung der einzelnen Redetheile beschäftigten; allein 
in dieser Hinsicht begnügten sich die Meisten mit der Schulweisheit 
der Grammatiker und Rhet4)rcn; nur wenige studirten die griechi- 
schen Te/vai, noch w enigere fassten Schriften dieser Art ab. Sprach- 
f hilosophische Werke, wie die eines M. Terenz Varro, Julius Cäsar, 
Cicero u. A. , basirten meist auf griechischen Vorstudien. Vielfach, 
wenn auch nicht recht geordnet und prinzipiell gestützt, waren die 
lexilogischen Versuche (§. 159ff.), weil man eben so sehr ihren prak- 
tischen Nutzen einsah, den die scharfe Begriffsbestimmung der Wör- 
ter für Jurisprudenz und Beredsamkeit gewährte , als man von dem 
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Reiz angezogen u uid<% dm das Et)inologisiren, dieses Ausgehet^ auf 
spracliliche Entdeckungen überhaupt, gewahrt. 

Bit Leistunspca der QMer in der Exegese ($. 163 ff.) kiMi^ 
neu, abgesehen v«n den Uebeisetaungen , niehl hoch angeschlagen 
werden; und dodi war gerade dieser Theil der Philologie von aus- 
serordentlichem Eiiifluss auf die römische Literatur und Bildung über- 
haupt Auch kaiui man eigentlich nicht sagen, dass die R^mer we- 
nig konentirt hntten ; sie teten es nnr schiifUich in einem gerin- 
geren Onde; dagegen gehörte die Exegese mit sn ihren UebUngs* 
beschäftigungen in geselligen und wissenschaftlichen Zirkeln; dort 
las man griechische Autoren und suchte man die älteste römische Li- 
tcntur spiichlich und Ssthetisch nu erklaren. Das Resultat solcher 
Betraditnngen pflegten Nachahmungen in strengerer oder frtA^M 
AVeise zu sein. Von dem Nachahmen gerade ging der respektabelste 
Theil der römischen Nazionalliteratur aus. 

Die Sorgfalt, weiche man auf die Ausarbeitung der eigenen Pro- 
duksionen wendete , fand dne abermalige und scharfe Revision in 
den liteMrischen Krttnndic» beArenndeter Männer. Bier las man 
seine Werke vor, und das Urtheil der Zuhörer w ar, w eiiig^tens noch 
in dieser Periode , ein unparteiisches , wolügeuieiutes und strenges. 
Die Ästhetische Kritik nach Form und Inhalt hat von dncm 
Aristardi mcbt scharfer geflbt werden können , als man sie in den 
Commissiones und Recitationes übte. Aber auch nach andern Seiten 
hin schärfte sich die Aufmerksamkeit auf das Wahre und Richtige. 
So rang man nach historischer Wahrheit und betrachtete die Tradi- 
nion und schrifUichen Quellen mit Argwohn und Zweifel, woraus 
sich die historische Kritik entwickelte. Aber auch die Text- 
kritik der Schriftwerke, so wie die Fra^e nach ihrer Aechtheit — 
höhere Kritik — hat die nöthige Berücksichtigung gefunden, 
wenn auch nicht in dem Orade, wie bei den Griechen. Die letnte- 
ren ^in<;^en darauf hinaus, die Unftdilheit möglichst vieler Werke 
oder Theile von Werken nachzuweisen , nachdem sie vorher durch 
die schlaue Gewinnsucht von Abschreibern und Ruchhändlern betro- 
gen worden waren. Die Römer dagegen, die von einem solchen Ril- 
chem'ucher verschont geblieben waren, liatten nur mit einer gerin- 
gen Anzahl von Täuschungen oder zufälligen w echseluuo^eu zu 
kämpfen und zeigen bei ihrem kritischen Verfahren eben so viel 
Ruhe als Gewandtheit 

Die Römer liatten also die Biologie nadi ^Uen Seiten hin 
getlbt^ aber nicht, um dieselbe als Whnensdiaft mi fördern, sondern 
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um durch sie als Mittel in der Literatur und Kultur gefördert zu 
werden. Uud dieses ist auf gmz genügende Weise geschehen. Lei- 
der traten nur seit jener Zeit^ wo die WissenscIiaftlichkeit taid iite- 
rarische Produkzion tu gedeihen anfing, auch schon die bflrg^erlichoi 
Unruhen ein, welche nach einem Jahrhundert das Ende der Republik 
lierbeiführten. Die geistige G^thrung , welciie durch das griechische 
Element in den Köpfen der Gebildeten angeregt wurde, schritt unge- 

■ 

Mit neben dl» politischen Qilhnuigen her; jene fcUrte sich ab ui 
einer noch heute bewunderten Literatur , diese versumpften in einer 
Monarchie , die zwar anfänglich ein goldenes Zeitalter für Literatur 
und Menschenwohl herbeiauführen schien, aber im Verlauf eines balb- 
tansendjahrigen Bestehens mit allem Schatten der Barbarei die wdt- 
befierrschende Roma überdeckte. 
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